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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

ünsre  bemerkungen  zu  diesem  bekanntesten  der  lustspiele 
von  A.  Gryphius  müssen  sich  auf  äußerlichkeiten  beschränken. 
Über  die  wichtigste  in  allen  literaturgeschichten  behandelte 
frage,  die  entstehung  des  Stückes,  seinen  Zusammenhang  mit 
Shakspeares  episode  zum  Sommemachtstraum ,  mit  der  be- 
Handlung  des  Stoffes  von  Daniel  Schwenter,  auf  welche  der 
dichter  in  der  vorrede  ja  selbst  hinweist,  und  mit  den  bear- 
beitungen,  die  sonst  auf  deutschen  Schaubühnen  umliefen,  ist 
näherer  aufschluss  von  Julius  Tittmann  verheißen  wx)rden,  wel- 
cher in  der  einleitung  zu  seiner  auswahl  aus  den  dramatischen 
dichtungen  des  Gryphius  (s.  LII)  hofft  von  dieser  vielbespro- 
chenen frage  eine  endgiltige  lösung  geben  zu  können.  Wir 
sehen  seiner  schrift  mit  Spannung  entgegen ,  zumal  wir  ge- 
stehen müssen,  dass  uns  neues  material  für  diesen  punkt  nicht 
zu  geböte  gestanden  hat.  Nicht  ergiebiger  waren  leider 
auch  unsre  nachforschungen  nach  äußeren  Zeugnissen  über  die 
entstehungszeit  des  Stückes;  wir  sind  nur  auf  innere  ange- 
wiesen. Bredow  in  seinen  nachgelassenen  Schriften,  heraus- 
gegeben von  Kunisch  (Breslau  1816)  s.  105,  hält  sich  an  den 
dem  Horribilicribrifax  angefügten  heiratscontract,  der  unterm 
30  Februar  1648  ausgestellt  und  von  Peter  Squentz  als  zeu- 
gen mitunterzeichnet  ist.  Er  folgert  daraus,  dass  Gryphius 
diese  posse,  welche  die  abfassung  des  Peter  Squentz  voraus- 
setze, auch  um  das  jähr  jenes  heiratscontractes  werde  nieder- 
geschrieben haben  und  nimmt  demnach  das  jähr  1647  als 
dasjenige  an,  in  dessen  glücklicher  muße  Gryphius  in  Prau- 
stadt  unter  freunden  und  in  der  nähe  einer  geliebten  Persön- 
lichkeit sich  diesen  poetischen  Übungen  werde  ^iin^e^^^^'vv 
haben. 


Bredows  beweisführung  wird  von  Koberstein  (2  ausg. 
bd.  I.  s.  778)  mit  recht  angefochten.  Bredow  erkennt  nicht 
im  SOsten  Februar  den  scherz  des  dichters,  der  auch  das  jähr 
1648  nur  wählte,  um  anzudeuten,  daß  sich  die  handlung  nach 
dem  westfälischen  frieden  zugetragen  habe.  Aus  jenem  con- 
tracte  folgt  nichts,  als  daß  der  Peter  Squentz  nicht  vor  1648 
und  der  Horribilicribrifax  nach  jenem  gedichtet  sei. 

Julius  Herrmann  in  seinem  literar-historischen  versuche 
über  A.  Gryphius  '  baut  auf  gewisse  ausdrücke  in  den  vor- 
reden der  beiden  lustspiele  seinen  schluß ,  dem  zufolge  deren 
abfassung  in  die  zeit  vom  November  1647  bis  zum  Mai  1650 
falle.  Am  20  November  1647  nämlich  traf  Gryphius  nach  langen 
reisen  wieder  in  Fraustadt  ein  *,  und  am  3  Mai  1650  über- 
nahm er  sein  amt  als  syndicus  der  Glogauer  landstände'.  In 
diesem  amte  sieht  Herrmann  »die  wichtigen  Sachen«,  um  derent- 
willen er  den  Peter  Squentz  »ganz  ins  vergessen  gestellt« 
habe  (vorrede  zum  Squentz).  In  dem  scherzhaften  Vorworte 
zum  florribilicribrifax  bezeichnet  er  diesen  ,  der  ja  sicherlich 
nach  jenem  gedichtet  worden  war ,  als  eine  torheit  seiner  Ju- 
gend. Schwerlich  wird  aber  der  dichter  letztere  über  den  im 
32  jähre  erfolgten  antritt  seines  amtes  hinaus  haben  erstrecken 
wollen. 

Gegen  diese  beweisfahrung  wird  sich  nichts  wesentliches 
einwenden  lassend  Koberstein  will  zwar  auf  jenen  ausdruck 
nicht  viel  geben;  aber  es  ist  doch  nicht  einzusehen,  warum 
der  dichter  absichtlich  hier  unrichtige  angaben  gemacht  haben 
sollte.  Es  darf  also  wol  mit  gutem  gründe  wenigstens  der 
erste  entwurf ,  ja  die  teilweise  abfassung  beider  lustspiele  in 
jenen  Zeitraum  gelegt  werden;  denn  auch  aus  dem  Schlüsse 
der  vorrede  zum  Squentz  geht  ja  deutlich  hervor,  dass  sich  der 
dichter  nicht  nur  schon  mit  der  idee  zum  Horribilicribrifax 
trug,  sondern  ihn  als  nächstens  zu  veröffentlichendes  werk 
seiner  muse,  also  schon  mehr  oder  weniger  vollendet  ankün- 
digen konnte.  Beide  werke  sind  dann  aber  zurückgelegt  und 
verhältnismäßig  spät  veröffentlicht  worden.     Fest  steht,    dass 

* 

1  Programm  der  städtischen  realschule  zu  Leipzig  vom  jähr  1851 
Ä  ^Ä       2  Leubscber  de  claris  Gryph.  s.  60.       Z  Bx^öio^  «*.  ^.  q.  ä.  90. 


der  Peter  Squentz  gedruckt  erst  im  jähre  1657  erschienen  ist. 
Die  schon  von  Bredow  (a.  a.  o.  s.  106)  ausgesprochene  Ver- 
mutung, daß  der  einzeldruck  ohne  angäbe  des  ortes,  Jahres, 
Verfassers  und  druckers,  der  sich  einzelnen  exemplaren  der 
ausgäbe  der  werke  von  1657  angebunden  findet,  auch  in  die- 
sem jähre  gedruckt  sein  dürfte ,  wird  durch  die  sorgfältigen 
Untersuchungen  von  Wilhelm  Braune  in  dessen  neudrucke  des 
P.  Squentz  (Halle  1877)  bestätigt.  Wir  können  uns  nach  ge- 
nauer prüfung  eines  Breslauer  exemplares  jenes  Sonderdruckes 
jenem  resultate  völlig  anschließen ,  dessen  gründe  wir  hier 
nicht  wiederholen  wollen.  Damit  ist  der  Zeitpunkt  gefunden, 
über  den  hinaus  auch  die  abfassung  des  stückes  nicht  fallen  könnte, 
und  wenn  J.  Tittmann  (vorrede  s.  LIV) ,  dessen .  Vollendung 
in  das  jähr  1660  setzen  sollte,  hätte  er  unbedingt  unrecht; 
doch  bezieht  er  diese  angäbe  wol  nicht,  wie  W.  Braune  meint, 
auf  den  Squentz,  sondern  auf  die  dort  besprochene  Hamburger 
posse  der  englischen  comödianten. 

Ließe  sich  als  sicher  annehmen,  dass  dasjenige  seiner  trauer- 
spiele,  neben  welchem  Gryphius  den  Squentz  »den  äugen  und 
urteil  aller  vor  äugen  habe  vorstellen«  d.  h.  aufführen  laßen 
(vorrede  zum  Squentz),  der  Carolus  Stuardus  gewesen  sei,  so 
wäre  dadurch  ein  sicherer  anhaltspunkt  gewonnen.  Diesen 
dichtete  er  nach  der  vorrede  1649  (vix  condito  in  hypogaeum 
regis  cadavere)  und  gab  ihn  dann  in  seiner  ersten  gestalt  zu- 
gleich mit  dem  P.  Squentz  1657  zum  ersten  male  heraus. 
Dabei  befanden  sich  jedoch  auch  andere  damals  noch  nicht 
veröffentlichte  trauerspiele,  von  denen  also  auch  eins  oder  das 
andre  jenes  mit  dem  Squentz  aufgeführte  sein  konnte.  Daraus 
läßt  sich  also  keine  Unterstützung  unsrer  Zeitbestimmung  ge- 
winnen. 

Im  jähr  1663  wurde  das  stück  zum  zweiten  male  und  wie- 
derum ohne  alle  angaben  von  ort,  zeit  u.  s.  w.  gedruckt. 
W.  Braune  hat  auch  von  diesem  abdruck  den  beweis  geführt, 
dass  er  mit  dem  drucke  der  übrigen  werke  aus  demselben 
jähre  zugleich  entstand,  wie  sich  derselbe  dann  mit  diesen  auch 
in  mehreren  exemplaren  der  Breslauer  bibliotheken  wieder 
zusammengebunden  findet.  Der  2te  abdruck,  deiL  mx  tqx\» 
W.  Braune  B  (den  von  1657  dagegen  A)  neniieu^  äXaxdmä»  m\\» 


dem  Iten  selbst  äußerlich  in  der  zahl  der  selten  und  im  In- 
halt genau  überein ;  nur  die  druckfehler  sind  verbessert.  Braune 
hat  deshalb  B  seinem  neudrucke  zu  gründe  gelegt.  Wir  haben 
für  unsre  ausgäbe  den  dritten  ,  in  der  gesammtausgabe  der 
werke  von  1698  enthaltenen  (C)  gewählt.  Er  »ist  ein  ab- 
druck  von  B  mit  Verbesserung  von  druckfehlem  und  einigen 
kleinen  textabweichungen«.  Das  brunnenlied,  das  in  ihm  fehlt, 
ist  aus  B  wieder  aufgenommen  und  alle  irgendwie  bemer- 
kenswerten abweichungen  der  früheren  drucke  sind  sorgfältig 
angemerkt.  Auch  die  uusrer  gegenwärtigen  Orthographie  sich 
mehr  nähernde  von  C  ist  beibehalten ;  nur  die  für  die  publi- 
cationen  des  Vereins  angenommenen  grundsätze  haben  Verän- 
derungen daran  zur  folge  gehabt. 


VORREDE. 

Großgünstiger  hochgeehrter  leser. 
Der  nunmehr  in  Deutschland  nicht  unbekandte  und  seiner 
meynung  nach  hochberühmte  herr  Peter  Squentz  wird  dir 
Iiiermit  übergeben.  Ob  seine  anschlage  gleich  nicht  alle  so 
spitzig,  als  er  sich  selber  düncken  last,  sind  doch  selbte  biß- 
her  auf  unterschiedenen  schau-plätzen  nicht  ohne  sondere  be- 
liebung und  erlustigung  der  zuseher  angenommen  und  belachet  ^ 
worden,  warum  denn  hier  und  dar  gemüther  gefunden,  welche 
sich  vor  gar  seinen  vater  auszugeben  weder  scheu  noch  be- 
dencken  getragen ,  worinnen  er  weit  glückseliger  gewesen, 
als  ^  nicht  wenig  kinder  dieser  zeit,  die  auch  leibliche  eitern, 
wenn  sie  vornehmlich  etwas  zu  frühe  ankommen,  vor  die  ihri- 
gen nicht  erkennen  wollen.  Damit  er  aber  nicht  länger  frem- 
den seinen  Ursprung  zu  dancken  habe,  so  wisse,  daß  der  um 
gantz  Deutschland  wohlverdienete  und  in  allerhand  sprachen 
und  mathematischen  wissenschafften  ausgeübete  mann,  Daniel 
Schwenter,  selbigen  zum  ersten  zu  Altdorff  auf  den  Schau- 
platz geführet,  von  dannen  er  je  länger  je  weiter  gezogen,  biß 
er  endlich  meinem  liebsten  freunde  begegnet,  welcher  ihn 
besser  ausgerüstet,  mit  neuen  personen  vermehret  und  nebens 
einem  seiner  trauerspiele  *  aller  äugen  und  urtheil  vorstellen 
lassen.  Weil  er  aber  hernach,  als  selbter  mit  wichtigern  Sa- 
chen bemühet,  von  ihm  gantz  in  vergessen  gestellet,  habe  ich 
mich  erkühnet,  ihn,  herrn  Peter  Squentz,  aus  gedachten  mei- 
nes freundes  bibliothec  abzufordern  und  durch  öffentlichen 
druck  dir,  großgünstiger  und  hochgeehrter  leser,   zu  überaen- 

1  ABC  Machtet       2  A  ßho.        3  A  trawBpiele. 
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den.  Wirst  du  ihn  mit  deiner  begnügung  auffnehmen,  so  er- 
warte mit  ehesten  den  unvergleichlichen  Horribilicribrifan  \ 
von  dessen  pinsel  abgemahlet,  dem  herr  Peter  Squentz  die  letzte 
striche  seiner  Vollkommenheit  zu  dancken,  und  bleib  hiermit 
gewogen  deinem  stets  dienst-ergebenen 

Philip- Gregor io  Riesentod. 
1  A  Horribilicritrißin. 


•i 


Spielende  personen: 

Herr  Peter  Squentz,   Schreiber  und  Schulmeister  zu  Rumpels- 

Kirehen,  prologus  und  epilogus. 
Pickelhäring,  des  königes  lustiger  rath,  Piramus. 
Meister  Krix-über-und-über,  schmied,  der  monde. 
Meister  Bulla  Butäin,  blasebalckmacher,  die  wand. 
Meister  Klipperling,  tischler,  der  löwe. 

Meister  Lollinger,    leinweber  und  meister  sänger,   der  brunn. 
Meister  Klotz-George,  spulenmacher,  Thisbe. 


Zusehende  personen: 

Theodorus,  der  konig. 
Serenus,  der  printz. 
Gassandra,  die  konigin. 
Violandra,  princessin. 
Eubulus  \  der  marschalck. 

1  A  EnbudiiB. 
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Absurda  comica, 

oder 

Herr  Peter'  Squentz. 

Erster  auffzug. 

Peter    Squentz,    Pickelhäring ,    meister   Kricks-über-und-über,    meister 
BuUa-Butan,  meister  Klipperling,  meister  LoUinger,  meister  Elotz-George. 

Pet er  Squentz: 
Edler,  woledler,  hochedler,  woledelgebomer  herr  Pickel- 
häring von  Pickelhäringsheim  und  Saltznasen! 

Pickelhäring: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Arbeitsamer  und   armmächtiger   mester  Kricks-über-und- 
über,  Schmied! 

Meister  Kricks-tiber-und-tiber: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Tugendsamer,  auflfgeblasener  und  windbrechender  mester 
BuUabutän,  blasebalckenmacher ! 

Bullabutän: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Ehrwürdiger,  durchschneidender  und  gleichmachender  me- 
ster Klipperling,   wollbestellter  schreiner  des  weitberühmbten 
dorfifes  Rumpels-Kirchen ! 

Meister  Klipperling: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Wolgelahrter ,   vielgeschwinder  und  hellstimmiger  mester 
Lollinger,  leinweber  und  mester  sänger! 

1  AB  Peters.  * 
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Lollinger: 

Der  bin  ich. 

Peter  Squentz : 
Treufleißiger,   wolwürekender ,   tuehhaffter  mester  Klotz- 
George,  spulenmacher ! 

Meister  Klotz-George: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Verschraubet  euch  durch  zuthuung  eurer  fuße  und  nieder- 
lassung  der  hindersten  oberschenckel  auf  herumgesetzte  stuhle, 
schließet  die  repositoria  euers  *  gehirnes  auf,  verschließet  die 
mäuler  mit  dem  schloss  de»  Stillschweigens,  setzt  eure  7  sinnen 
in  die  falten!  Herr  Peter  Squentz  (cum  titulis  plenissimis) 
hat  etwas  nachdenckliches  anzumelden. 

Pickelhäring: 

Ja,  ja,  herr  Peter  Squentz  ist  ein  tieffsinniger  matn ;  er  hat 

einen  anschlägigen  kopflf,  wenn  er  die  treppen  hinunter  fällt  * ; 

er  hat  so  einen  ansehnlichen  hart,  als  wenn  er  konig  von  Neu- 

Zembla  wäre ;  es  ist  nur  zu  bejammern,  dass  es  nicht  wahr  ist. 

Peter  Squentz: 
Nach  dem  ich  zweiffels  ohn  durch  zuthuung  der  alten 
Phoebussin'  und  ihrer  tochter  der  großmäulichen  *  frau 
Fama  bericht  erlanget,  dass  ihr  majestät  unser  gestrenger 
Juncker  könig  ein  großer  liebhaber  von  allerley  lustigen  tra- 
gcedien  und  prächtigen  comoedien  sey,  als  bin  ich  willens,  durch 
zuthuung  euer  geschickligkeit  eine  jämmerlich  schöne  comoedi 
zu  tragiren,  in  hoffnung,  nicht  nur  ehre  und  rühm  einzulegen,- 
sondern  auch  eine  gute  Verehrung  für  uns  alle  und  mich  in 
specie  zu  erhalten. 

Bullabutän: 
Das   ist   erschrecklich  wacker!    ich  spiele  mit  und  sollte 
ich  6  Wochen  nicht  arbeiten. 

Pickelhäring: 
Es  wird  über  alle  maßen  schöne  stehen!  Wer  wolte  nicht 
sagen,  dass  unser  könig  treffliche  leute  in  seinem  dorffe  hätte! 


1  AB  etwas.      2  sprich  wörtlicher  witz.      3  AB  Phae\)w&»ii.      ^^  ^ 
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Meister  Kricks-über-und-über: 

I 

Was  wollen  wir  aber  vor  eine  tröstliche  comoedi  tragiren? 

Peter  Squentz: 

Von  Piramus  und  Thisbe. 

Meister  Klotz-George: 

Das  ist  Übermaßen  trefiFlich!  Man  kan  allerband  scböne 
lebre,  trost  und  vermabnuug  draus  nehmen;  aber  das  ärgeste 
ist,  ich  weiß  die  historie  noch  nicht.  Geliebt  es  nicht  euer 
herrligkeit  dieselbte  zu  erzehlen? 

Peter  Squentz: 

Gar  gerne.  Der  heilige  alte  kirchen-lehrer  Ovidius  schreibet 
in  seinem  schönen  buch  Memorium  phosis ,  das  Piramus  die 
Thisbe  zu  einem  brunnen  bestellet  habe;  inmittelst  sey  ein 
abscheulicher  hässlicher  löwe  kommen ,  vor  welchem  sie  aus 
furcht  entlauffen  und  ihren  mantel  hinterlassen ,  darauf  der 
löwe  jungen  ausgehecket.  Als  er  aber  weggegangen,  findet 
Piramus  die  blutige  schaube  *  und  meinet,  der  löwe  habe 
Thisben  gefressen ;  darumb  ersticht  er  sich  aus  verzweiflfelung. 
Thisbe  kommet  wieder  und  findet  Piramum  todt;  derowegen 
ersticht  sie  sich  ihm  zu  trotz. 

Pickelhäring: 


Und  stirbet? 


Und  stirbet. 


Peter  Squentz: 


Pickelhäring: 
Das  ist  tröstlich ;   es  wird  Übermaßen  schön  zu  sehen  seyn. 
Aber  saget  herr  Peter  Squentz,  hat  der  löwe  auch  viel  zu  reden  ? 

Peter  Squentz: 
Nein,  der  löwe  muss  nur  brüllen. 

Pickelhäring: 
Ey  so  wil  ich  der  löwe  seyn,  denn  ich  lerne  nicht  gerne 
viel  auswendig. 

Peter  Squentz:  n 

Ey  nein !  Monsieur  Pickelhäring  muss  eine  *  hauptperson 
agiren. 

Pickelhäring: 

1  schaute  hier  wei bermantel ,   sonst  "wevV>ei\oOK..        ^  k.BC  ein. 
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Habe  ich  denn  kopffs  *    genug   zu  einer  Hauptperson? 

Peter  Squ  entz: 
Ja  freylich.     Weil  aber  vornehmlich  ein  tapfierer,  emst- 
haffter  und  ansehnlicher  mann  erfordert  wird  zum  prologo  und 
epilogo,  so  wil  ich  dieselbe  auflf  mich  nehmen  und  der  vorre- 
der und  nachreder  des  Spieles,  das  ist,  anfang  und  das  ende  seyn. 

Meister  Kricks-tiber-und-über: 
In  warheit.  Denn  weil  ihr  das  spiel  macht,  so  ist  billich, 
dass  ihr  auch  den  anfang  und  das  ende  dran  setzet. 

Meister  Klipp  erling: 
Wer  soll  denn  den  löweu  nu  tragiren  ?   Ich  halte,  er  stünde 
mir  am  besten  an,  weil  er  nicht  viel  zu  reden  hat. 
Meister  Kricks-über-und-üb  er: 
Ja  mich  düncket  aber,  es  solte  zu  schrecklich  lauten,  wenn 
ein  grimmiger  löwe  hereingesprungen  käme  und  gar  kein  wort 
sagte ;  das  frauenzimmer  würde  sich  zu  heflftig  entsetzen. 

Meister  Klotz-George: 
Ich  halte  es  auch  dafür.    Sonderlich  wäre  rathsam  wegen 
schwangerer  weiber,  dass  ihr  nur  bald  anfänglich  sagtet,  ihr  wäret* 
kein  rechter  löwe,  sondern  nur  meister  Klipperling,  der  schreiner. 

Pickelhäring: 
Und   zum    Wahrzeichen   lasset  das  schurtzfell   durch   die 
löwen-haut  hervor  schlenkern  ' ! 

Meister  Lollinger: 
Wie  bringen  wir  aber  die  löwenhaut  zu  wege  ?  Ich  habe 
mein  lebtage  hören  sagen ,  ein  löwe  sehe  nicht  viel  anders 
aus  als  eine  katze.  Wäre  es  nun  rathsam,  dass  man  so  viel 
katzen  schinden  ließe  und  Überzüge  euch  nackend  mit  den 
noch  blutigen  feilen,  dass  sie  desto  fester  anklebeten  ? 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Eben  recht !    Es  wäre  ein  schöner  handel !  Sind  wir  nicht 
mehrentheils  zunfftmäßige  leute  ?  würden  wir  nicht  wegen  des 
katzenschindens  unredlich  werden? 

Meister  Bullabutän. 
Es  ist  nicht  anders.     Darzu   habe  ich  gesehen,    dass  die 
löwen  alle  gelbe  gemachet  werden,  aber  meine  lebetage  keine 

lABkopE  2  AB  ihr  werdet.  3  schlenkern  =  scbwiivgftiiöi  «v^\i«^^^'KCv.. 
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gelbe  katze  gefunden. 

Peter  Squentz : 
Ich  habe  einen  andern  einfall.  Wir  werden  doch  die  co- 
moedi  bey  lichte  tragiren.  Nun  hat  mich  mein  gevatter  mester 
Ditloff  Ochsen-Fuß,  welcher  unser  rathhaus  gemahlet,  vor  die- 
sem berichtet,  dass  grüne  bey  lichte  gelbe  scheine.  Mein  weib 
aber  hat  einen  alten  rock  von  früß  ^ ,  den  wil  ich  euch  an 
statt  einer  löwenhaut  umbinden. 

Meister  Kr  icks-üb  er-und-tiber: 
Das  ist  das  beste  so  zu  erdencken ;  nur  er  muss  der  rede 
nicht  vergessen. 

Meister  Klotz-George: 
Kümmert  euch  nicht  darum    lieber  schwager !     Herr  Pe- 
ter Squentz  ist  ein  gescheidener  ^  mann ;    er  wird   dem  löwen 
wol  zu  reden  machen. 

Meister  Klipperling: 
Kümmert  euch  nicht,  kümmert  euch  nicht!     Ich  will  so 
lieblich  brüllen,  dass  der  könig  und  die  königin  sagen  sollen: 
mein  liebes  löwichen  brülle  noch  einmal! 

Peter  Squentz: 
Lasset  euch  unterdessen  die  nägel  fein  lang  wachsen  und 
den  hart  nicht  abscheren,  so  sehet  ihr  einem  löwen  desto  ähn- 
licher! Nun  ist  einer  difficultet  abgeholffen;  aber  hier  wil 
mir  das  wasser  des  Verstandes  schier  die  mühlräder  des  ge- 
hirnes  nicht  mehr  treiben.  Der  kirchen-lehrer  Ovidius  schrei- 
bet, dass  der  monden  geschienen  habe;  nun  wissen  wir  nicht, 
ob  der  monde  auch  scheinen  werde,  wenn  wir  das  spiel  tra- 
giren werden. 

Pickelhäring: 
Das  ist,  bejrm  dement!  eine  schwere  sache. 
Meister  Kricks-über-und-über: 
Dem  ist  leicht  zu  helffen  ;  wir  müssen  im  ^  calender  sehen, 
ob  der  mond  *  denselben  tag  scheinen  wird. 

Meister  Klotz-George: 

Ja,  wenn  wir  einen  hätten. 

♦ 

1  früß  =  fries,   ein  schlechtes  ungeschorenes,  halb  gewalktes  und 

srerauhetea  tuch.    Grimm,    wörterb.  IV,  203.  2  gescheiden  absieht- 

Jjcb  entstellt  aus  gescheidi,        3  AB  in.        4  AB  xtiOTvÖÄ. 
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Meister  Lollinger: 

Hier  habe  ich  einen,  den  habe  ich  von  meines  groß-vatern 

muhme  ererbet;  er  ist  wol  100  jähr  alt  und  derowegen  schier 

der  beste.     Ey  Juncker  Pickelhäring   verstehet   ihr   euch  auffs 

calendermachen,  so  sehet  doch,  ob  der  monde  scheinen  wird! 

Pickelhäring: 
le  solte  ich  das  nicht  können  ?  Lustig,  lustig  ihr  herren ! 
der  mond  wird  gewiss  scheinen,  wenn  wir  spielen  werden. 

Meister  Kricks-tiber-und-tiber: 
Ja  ich  habe  aber  mein  lebetag  gehöret,  wenn  man  schön 
wetter  im  calender  findet,  so  regnets. 

Meister  Klotz-George: 
Drum  haben  unsere  lieben  alten  gesaget:  du  leugest  wie 
ein  calender-macher. 

Peter  Squentz: 
Ey  das  ist  nichts,  der  mond  muss  darbey  seyn,  wenn  wir 
die  comoedi  spielen,  sonst  wird  das  ding  zu  wasser,  das  ist,  die 
comoedi  wird  zu  nichte. 

Meister  Kricks-tiber-und-über : 
Hört,  was  mir  eingefallen  ist!    Ich  will  mir  einen  pusch 
um  den  leib  binden  und  ein  Ucht  in  einer  latern  tragen  und 
den  monden  tragiren.     Was  düncket  euch  zu  der  Sachen? 

Pi  ckelhä  ring: 
Beym  Veiten !  das  wird  gehen.   Aber  der  monde  muss  in 
der  höhe  stehen.     Wie  hier  zu  rathen? 

Peter  Squentz: 
Es  solte  nicht  übel  abgehen,    wenn  man  den  monden  in 
einen  großen  korb  setzte  und  denselben  mit  einem  stricke  auf 
und  abließe. 

Meister  Kricks-über-und-tiber: 
Ja!    wenn  der  strick  zurisse,    so  fiele   ich   herunter  und 
bräche  hals  und  bein.     Besser   ist   es,    ich   stecke  die  laterne 
auf  eine  halbe  picken ,    dass   das  licht  um  etwas  in  die  höhe 
kommet. 

Peter  Squentz: 
Nee  ita  male!     Nur  das  licht   in  der  laterne  muss  nicht 
zu  lang  seyn,  denn  wenn  sich  Thisbe  ersticht,  muss  der  irvowA 
seinen  schein  verlieren ,  das  ist,    verfinstert  "werÖLöu^  \3luÖl A^^ 
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muss  man  abbilden  mit  verleschung  des  lichtes.    Aber  ad  rem ! 
Wie  werden  wir  es  mit  der  wand  machen? 

Meister  Klipperling: 
Eine  ^  wand  auffzubauen  für  dem   könige ,   das  wird  sich 
nicht  schicken. 

Pickelhäring: 
Was  haben  wir  viel  mit  der  wand  zu  thun? 

Peter  Squenz: 
Ey  ja  doch!     Piramus  und  Thisbe   müssen   mit  einander 
durch  das  loch  in  der  wand  reden. 

Meister  Klipperling: 
Mich  düncket,  es  wäre  am  besten,  man  beschmierete  einen 
um  und  um  mit  leimwellern  *  und  steckte  ihn  auf  die  bühne. 
Er  müste  sagen,  dass  er  die  wand  wäre.  Wenn  nun  Piramus 
reden  soll,  müste  er  ihme  zum  maule,  das  ist  zum  loch  hinein 
reden.  Wenn  nun  Thisbe  was  sagen  wolte,  müste  er  das  maul 
nach  der  Thisbe  kehren. 

Peter  Squentz: 
Nihil  ad  rhombum,    das   ist:   nichts  zur  sache!     Thisbe 
muss  dem  Piramus  den   liebespfeil   durch  das  loch  ausziehen ; 
wie  wolten  '  wir  das  zu  wege  bringen? 

Pickelhär ing: 
Lasset  uns  dennoch  eine  papierne  wand  machen  und  ein 
loch  dadurch  bohren. 

Meister  Bullabutän: 
Ja,  die  wand  kan  aber  nicht  reden. 

Meister  Kr  icks-üb  er-und-tiber : 
Das  ist  auch  wahr. 

Meister  Bullabutän: 
Ich  wil  mir  eine  papierne   wand   an  einen  blindrähmen* 
machen,   und   weil   ich  noch    keine  person  habe,    so  wil  ich 
mit  der  wand  auf  den  platz  kommen  imd  sagen,  dass  ich  die 

wand  sey. 

Peter  Squentz: 

Apposite!  das  wird  sich  schicken,   wie  eine  härings-nase 

» 

1  ABC  Ein.  2  Leim  weller  eine  von   stroh  und^lehm  gebildete 

walze  zur  herstellung  der  wände  von  fachwerk,   hier    gleichbedeutend 
mit  lehmkloß.        3  BC  wollen.        4  BUndrähm  =  blendrahm. 
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auf  einen  Schwaben  ermel '.    Juncker  Pickelhäring  ihr  müsset 
Piramus  seyn. 

Pickelhäring: 
Birnen  Most?     Was  ist^das  für  ein  kerl? 

Peter  S  quentz : 
Es  ist  die  vornehmste  person  ira  spiel,  ein  chevalieür,  Sol- 
dat und  liebhaber. 

Meister  Klotz-George: 
Ja  Pickelhäring  ist  die  fürnehmste  person   im   spiel ;    er 
muss  das  spiel  zieren,  wie  die  bratwurst  das  Sauerkraut. 

Pickelhäring: 
Ein   Soldat    und    buler?    so   muss   ich   lachen    und  sauer 
sehen  ? 

Peter   Squentz: 
Aber  nicht  beydes  auf  einmahl. 

Picke Ih  är ing : 
Das  ist  gut!  denn  ich  kan  nicht  zugleich  lachen  und 
weinen ,  wie  Jehan  Potage  *.  Es  stehet  auch  einer  so  vor- 
nehmen person  wie  ich  bin  "nicht  an,  sondern  ist  närrisch, 
nicht  fürstlich.  Nur  ich  bitte  ich  euch  um  gottes  willen, 
machet  mir  nicht  viel  lateinisch  in  meinem  titul;  die  Wörter 
sind  mir  zu  cauderwellisch  ® ,  und  wir  verwirren  das  gantze 
spiel;  denn  ich  weiß,  ich  werde  sie  nicht  behalten. 

Peter  Squentz: 
Es  wird  sich  wol  schicken.     Ja  nun   wil   mir  das  hertze 
gar  in  die  hosen  fallen  ^ ! 

Meister   Klotz-George: 
Ey  warum,  ehrenvester  herr  Peter  Squentz? 

Peter   S  quentz: 
Wir  müssen  eine  Thisbe  haben;   wo  wollen  wir  die  her 
nehmen  ? 

Meister  Lollinger: 
Das  kan  Klotz-George  am  besten  agiren;   er  hat,  als  er 

1  Das  soll  heißen:  sehr  wol.  Man  wird  sich  dabei  an  die  fi^r 
des  Spiegelschwabens  im  märchen  zu  erinnern  haben.  Vergl.  Grimms 
wörterb.  IV,   2,   s.  1107.  2  Jehan  Potage   d.  i.  der  hanswurst  der 

französischen  posse.      3  cauderwellisch  =  unverständlich,  'TjVtx.  ^YOKOi, 
wörterb.  V,  b.  308,        4  fiprzcli  wörtlich  =  mutlos  wet^'ön..     - 

Qrypbina  laatapiele  ^ 
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noch  ein  knappe  war,  die  Susanna  gespielet.  Er  machte  ihm 
die  äugen  mit  Speichel  nass  und  sah  so  barmhertzig  ^  aus,  dass 
alle  alte  weiber  weinen  musten. 

Peter  Squentz: 
Ja  und  das  gehet  nun  nicht  an,  er  hat  einen  großen  hart. 

Pi  ckelhä  ring : 
Ohne  schaden!    Er  mag  ihm  das  maul  mit  einem  stücke 
specke  schmieren,    so   siehet  er  desto  glätter  aus  ums  mund- 
stück  und    kan   mit  einer  schmutzigen  goschen  ^  zum  fenster 
aus  kucken. 

Meister  Kr icks-über-und-über: 
Preylich!  nehmet  die  personen  an  zu  gutem  glück!    Man 
weiß  doch  wol,  dass  ihr  die  rechte  Thisbe  nicht  seyd. 

Bullabutän: 
Ihr  müsset  fein  klein,  klein,  klein  reden. 

Mei  ster  Kotz -George: 
Also? 

Peter  Squentz: 
Noch  kleiner ! 

Meister  Klotz-George. 
Also  denn? 

Peter  Squentz: 
Noch  kleiner. 

Meister  Klotz-George: 
Nun,  nun ,    ich  wils  wol   machen ;   ich  wil  so  klein  und 
lieblich  reden,  dass  der  könig  und  königin  an  mir  den  narren 
fressen  sollen. 

Meister  Lollinger: 
Was  soll  denn  ich  seyn  ? 

Peter  Squentz: 
Beym  dement !  wir  hätten  schier  das  nöthigste  vergessen ! 
Ihr  müsset  der  brunn  ^  seyn. 

Meister  Lollinger: 
Was?  der  brunn? 

Peter  Squentz: 
Der  brunn. 

1  barmherzig  =  erbarmenswert.  2   gosche   oder  gnsche  volks- 

mäßig  =»  mnnd.        3  AB  brannen. 
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Meister  Lollinger: 
Der  brunn?  des  ^  muss  ich  lachen ;  ich  bin  ja  einem  brann 
nicht  ähnlich. 

Peter  Squentz: 
Ey  ja,  verstehet  eine  wasser-kunst ! 

Pickelhäring: 
Freylich!  Seyd  ihr  euer  lebenlang  nicht  zu  Dantzig  ge- 
wesen, oder  zu  Augspurg?  Die  maist«r-sänger  reisen  doch* 
sonst  zimlich  weit.  Habt  il^r  nicht  gehöret,  dass  der  käyser 
zu  Augspurg  auf  einem  brunn  stehet  und  zu  Dantzig  Clinc- 
tunus  *? 

Meister  Lollinger: 
Aber  wie  soll  ich  wasser  von  mir  sprützen? 

Pickelhäring: 
Seyd  ihr  so  alt  und  wisset   das   nicht?    ihr   müsset   vor- 
nen 

Peter  Squentz: 
Holla!  Holla !  Wir  müssens  erbar  machen  für  dem  frauen- 
zimmer.     Ihr  müsset  eine  gießkanne  in  der  hand  haben. 

Pickelhäring: 
Recht,  recht!     So  mahlet  man  das  Wasser  unter  den  9. 
freyen-künsten. 

Peter  Squentz: 
Und  müsst  auch  wasser  in  dem  mund  haben  und  mit  um 
euch  sprützen. 

Meister  Klotz-George: 
Wie  wird  er  aber  reden  können? 

Peter  Squentz: 
Gar  wol.     Wenn  er  einen  vers  geredet  hat,    so  muss  er 
einmal  sprützen.   Nun  zu  dem  titul  dieses  Spieles:  Wie  sollen 
wir  es  heißen  *,  eine  comoedi  oder  tragoedie  ? 

Meister  Lollinger: 
Der  alte  berühmte  deutsche  poet  und  meister-sänger  Hans 
Saxe  schreibet,  wenn  ein  spiel  traurig  ausgehet,  so  ist  es  eine 
tragoedie.   Weil  sich  nun  hier  2.  erstechen,  so  gehet  es  traurig 

1  AB  das.       2  AB  ja.        3  Clinctunus  für  Neptuaua,       4  AJB  'vvt 
sollen  es  heißen. 
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aus.    Ergo. 

Pickelhäring: 

Contra !  Das  spiel  wird  lustig  ausgehen ;  denn  die  todten 
werden  wieder  lebendig,  setzen  sich  zusammen  und  trincken 
einen  guten  rausch;  so  ist  es  denn  eine  comoedie. 

Peter  Squentz: 

Ja  es  ist  noch  in  weitem  feld.  Wir  wissen  noch  nicht, 
ob  wir  bestehen  werden.  Vielleicht  machen  wir  eine  sau  und 
kriegen  gar  nichts ;  darum  ist  es  am  besten,  ich  folge  meinem 
kopflf  und  gebe  ihm  den  titul :  ein  schön  spiel,  lustig  und  trau- 
rig zu  tragiren  und  zu  sehen. 

Meister  Lollinger: 

Noch  eines.  Wenn  wir  das  spiel  tragiren  werden,  wollen 
wir  dem  könige  ein  register  übergeben,  darauf  allerhand  co- 
moedien  verzeichnet,  und  diese  zum  letzten  setzen,  dass  er  aus- 
lesen mag,  was  er  sehen  will.  Ich  weiß,  er  wird  doch  keine 
begehren  als  die  letzte,  unterdessen  werden  wir  für  geschickte 
und  hochgelehrte  leute  gehalten  werden. 

Peter  Squentz: 

Gut,  gut!  Ihr  herren  lernet  fleißig!  Morgen  mache  ich 
die  comoedi  fertig  ,  so  krieget  ihr  die  zedel  übermorgen.  Ich 
wil  unterdessen  meister  LoUingern  den  meister-sänger  zu  mir 
nehmen ,  der  wird  mir  schon  helffen  einrathen  ,  wie  ich  die 
endungen  der  sylben  wol  zusammen  bringe;  unter  dessen  seyd 
gott  befohlen ! 

Pickelhäring: 

Ehren,  wolehren  und  hochehrenvester,  tieffgelehrter,  spitz- 
findiger herr  Peter  Squentz,  großen  danck,  eine  gute  nacht ! 

Die  andern  nehmen   alle   mit  allerhand  cerimonien  von  einander  ihren 
abschied;   Pickelhäring  aber  und  Peter  Squentz  nöthigen  einander  Vor- 
anzugehen; so  bald  aber  Squentz  voran  treten  wil,   zeucht  ihn  Pickel- 
häring zurück,  und  laufft  selbst  voran. 

Der  ander  anffzng. 

Theodorus.  Cassandra.  Violandra.  Serenus.  Eubulus*.  Peter  Squentz. 

1  Der  fehler  Eubudus  für  das  im  personen-verzeichnis  verbesserte 
Eubulus  ist  auch  in  0  stehen  geblieben.  Wir  schreiben  dafür  das  rieh* 
tdge  Eubulua. 
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Theodorus: 

Wir  erfreuen  uns  höchst,  das  wir  den  nunmehr  vergange- 
nen reichs-tag  glücklich  geendet,  auch  anwesende  abgesandten 
mit  guter  yergnügung  abgefertiget.  Mit  was  kurtzweil,  herr 
Marschalck,  passiren  wir  Torstehenden  abend? 

Eubulus. 

Durchlauchtigster  könig,  es  hat  sich  verwicheDC  tage  ein 
seichtgelehrter  dorf-schulmeister  neben«  etlichen  seines  glei- 
chen  bey  mir  angemeldet,  welcher  willens,  vor  ihrer  majestät 
eine  kurtzweilige  comoedi  zu  agiren.  Weil  ich  denn  dieselbe 
sehr  annehmlich  befanden,  indem  ich  dem  versuch  beyge- 
wohnet,  habe  ich  die  gantze  gesellschafft  auf  diesen  abend 
herbeschieden  und  zweiffeie  nicht,  ihre  majestät  werden  sich 
ob  der  guten  leute  einfalt  und  wunderlichen  erfindungen  nicht 
wenig  erlustigen. 

Cassandra: 

Wir  sehen  sehr  gerne  comoedi  und  tragoedien.  Was  in- 
halts  des  Spieles  lassen  sie  anmelden? 

Eubulus: 

Durchlauchtigste  princessin,  sie  haben  mir  ein  groß  re- 
gister  voll  tiberreichet,  aus  welchen  ihrer  majestäten  frey  stehet 
auszulesen,  was  sie  am  angenehmsten  dtincket. 

Serenus : 

Leset  uns  doch  die  Verzeichnis. 

Eubulus: 

Ein  schön  spiel  von  der  verstörung  Jerusalem.  Die  "be- 
lägerung  von  Troja.  Die  comoedia  von  der  Susanna.  Die  co- 
moedia  von  Sodom  und  Gomorrha.  Die  tragoedia  voll  ritter 
Patern  mit  dem  silbernen  Schlüssel.  Vom  ritter  Pontus.  Von 
der  Melusina.  Von  Artus  und  dem  Ostwind.  Von  Carolus 
quinque.  Die  comoedie  von  Julius  unus.  Vom  hertzog  und 
dem  teuffei,  ein  schön  spiel,  lustig  und  traurig,  kurtz  und  lang, 
schrecklich  und  erfreulich.  Von  Piramus  und  Thisbe ,  hat 
hinten  und  forn  nichts  ,  niemahls  vor  tragiret  und  noch  nie 
gedrucket,  durch  Peter  Squentz,  schulmeistern  daselbst. 

Serenus:  * 

Es  scheinet,    die  guten   schlucker   können  Vem^  ^^  ^^ 
letzte,  (lamm  sie  denn  solche  sonderlich  ansgesltiAieii.  "SsoS^H» 
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nur  den  principal  selber  herein !    Ich  muss  mich  was  mit  ihm 
unterreden. 

Eubulns: 
Durchlauchtigster  fürst,  es  ist  ein  schlechter  ^  guter  mann. 
Er  wird  sich  zweiffels  ohn  entsetzen,  und  damit  kommen  wir 
um  die  comoedi  und  ver hoffte  lust. 

Serenus: 
Fodert  ihn  herein !  Wir  wollen  schon  wissen  mit  ihm  um- 
zugehen. 

Eubulus: 
Dieses  ist  die  bewuste  person,  durchlauchtigster  fürst. 

Serenus: 
Seyd  ihr  der  author  der  comoedi? 

Peter  Squentz: 
Ja,  mit  züchten  zu  melden,  Juncker  könig. 

Theodorus: 
Von  wannen  seyd  ihr? 

Peter  Squentz: 
Tugendsamer  herr  könig,  ich  bin  ein  ober-länder. 

Theodorus: 
Wo  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Im  Mägdeflecken  auf  der  Neustadt. 

Theodorus: 
Was  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Ich  bin  ein  universalem,  das  ist,  in  allen  wissenschafften 
erfahren. 

Theodorus: 
Wo  haltet  ihr  euch  auf? 

Peter  Squentz: 
Vor  diesem  bin  ich  wolbestelter  glockenzieher  des  spittel- 
glöckleins  gewesen;  weil  ich  mich  aber  über  diese  maßen  auf 
die  music  des  glockengeklanges  verstanden ,  bin  ich  nunmehr 
zu  Rumpel-kirchen  wolbestellter  handlanger  des  wortes  got- 
tes',   das  ist  Schreiber  und  Schulmeister,   auch  expectant  des 

1  ßcblecht  £=  BchHoht,      2  Gottes  ti70x\iB  \ia.Ti^^ii^%;T,  v^tifikwörtliche 
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pfarr-amts,  wenn  die  andern  alle  werden  gestorben  seyn. 

Theodorus: 

Seyd  ihr  denn  auch  tüchtig  darzu? 

Peter  Squentz: 

Ja  freylich!  In  der  gantzen  weit  sind  4  theil,  Europa, 
Asia,  Africa  und  America.  Unter  diesen  ist  Europa  das  vor- 
nehmbste.  In  Europa  sind  unterschiedene  königreich,  als  Spa- 
nien, Portugall,  Franckreich,  Deutschland,  Moschkau,  Engel- 
land, Schottland,  Dennemarck  und  Fohlen;  unter  allen  aber 
ist  Ober-land  das  vornehmste,  weil  es  über  Niederland.  Ober- 
land wird  getheilet  in  Groß-  und  Klein-Oberland.  Groß-Ober- 
land  hat  den  Vorzug,  dannenhero  heist  es  auch  groß.  In  groß 
Ober-land  sind  unterschiedene  creyser,  als  der  Niesische  ^,  Gryl- 
lische.  Würmische  mit  ihren  vornehmsten  städten,  als  Fortzen- 
heim,  Narrenburg,  Weißfischhausen,  Kälberfurtz,  Mägdeflecken. 
Diese  letztere  ist  die  trefflichste ;  denn  die  mägdleiu  oder  jung- 
fern  haben  wieder  den  Vorzug,  denn  sie  gehen  voran.  Zu  Mägde- 
flecken gibt  es  unterschiedene  gassen,  als  die  lange,  die  breite, 
die  enge,  die  rechte,  die  krumme,  die  Rossmarien-gassen ,  die 
Graupen-gasse,  die  Kerbe-gasse,  die  Lilien-gasse,  welche  andere 
mit  verlaub  aus  hass  und  neid  die  Dreck-gasse  nennen.  Unter 
allen  ist  die  Lilien-gasse  die -trefflichste;  denn  auf  derselben 
wohneten  vor  zeiten  viel  vornehme,  gelehrte  leute,  als  meister 
Girge  Hackenbanck,  Matz  Strohschneider,  meister  BuUabutän, 
meister  Kricks-über-und-über  und  meister  Klipperling;  unter 
allen  aber  war  ich  der  vornehmste.  Ergo  kan  es  nicht  fehlen, 
ich  bin  der  vornehmste  mann  in  der  gantzen  weit,  das  ist, 
in  Europa,  Asia,  Africa  und  America  ist  mir  niemand  gleich. 

Theodorus: 

Wir  nehmen  mit  höchster  Verwunderung  an,  was  ihr  vor- 
bringet, und  erfreuen  uns,  dass  wir  so  statliche  und  treffliche 
leute  in  unserm  lande  haben. 

Serenus: 

Aus  so  vielen  comoedien ,    die  ihr  zu  agiren  willens ,   be- 


scherzhafte bezeichnung  für  glöckner  oder  küster,  die  häufig  dieselbe 
person  sind. 

]  AB  NJesicbe. 
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gehren  ihre  majestät  die  erste  zu  sehen,   von   der  versto- 
rung  Jerusalem. 

Peter  Squentz: 
0  potz  tausend  feiten  ^ ! 

Serenus: 
Was  sagt  ihr  darzu  ?  Nun,  wie  stehet  ihr  so  ?  was  krüm- 
mert  ^  ihr  lange  im  kopffe? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,    aber   ihr   müst   uns  zuvor 
Jerusalem  lassen  bauen,   da  wolten  wir  es  zustören  und  ein- 
nehmen. 

Serenus: 
Wie  stehets  denn  mit  der  belägerung  von  Troja? 

Peter  Squentz: 
Es  ist  ein  Ding. 

Serenus: 
Und  was  macht  denn  die  schone  Susanna? 

«      Peter  Squentz: 
Wir  wolten  die  wol  tragiren,    aber  es  würde  übel  stehen 
vor  dem  frauenzimmer,  wann  sich  die  Susanna  nackend  baden 
solte. 

Serenus: 
Was  sagt  ihr  denn  zu  Sodom  und  Gomorrha? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,   aber   es  würde   viel  feuer- 
werck  dazu  gehören;    wir  möchten   vielleicht  den  teuflfel  gar 
anzünden. 

Serenus: 
Was  sol  man  denn  mit  ritter  Petern'  machen? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren ,    aber   ihr   müsset  noch  14 
tage  darauflf  harren. 

Serenus: 
Wie  stehets  denn  mit  ritter  Pontus? 


1   feiten  =  Veiten ,   Valentin  vergl.   Grimm ,   wörterb.   II ,   280. 
2   krummem   oder  krimmern  schlesische  iterativ-bildung  für  krimmen 
=  kratzen,        8  AB  rittern  Peter. 
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Peter  Sqnentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,    aber  ritter  Pontus  ist  uns 
daraus  gestorben. 

Serenus: 
Können  wir  die  Melusinen  sehen? 

Peter  Squentz: 
Das  hat  meister  LoUinger  wider  mein  wissen  und  willen 
dazu  gesetzet,  den  lasse  ichs  verantworten. 

Serenus: 
Sol  denn  Artus  und  der  Ostwind  mit  einander  fechten  ? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,   aber  der,   der  den  Ostwind 
tragiret,    ist   itzt   zu   Schlieren-Schlaff    nach  wolle  gezogen; 
könnet  ihr  gedult  haben,  biss  er  wieder  kommt,  so  wollen  wir 
sehen,  wie  wir  das  spiel  zu  wege  bringen. 

Serenus: 
Was  ist  denn  Carolus  quinque  vor  einer  gewesen? 

Peter  Squentz: 
Er  ist  seines   nahmens    der   erste  gewesen,  Julius^  unus 
der  andere ;  aber  zu  dem  ersten  mangeln  uns  die  kleider,  und 
in  der  andern  comoedie  ist  zu  viel  lateinisch.     Es  würde  dem 
gestrengen  frauen-zimmer  nur  verdrüßlich  fallen. 

Serenus: 
Könnet  ihr  denn  den  hertzog  und  den  teuf  fei  einführen? 

Peter  Squentz: 
Das  könten  wir  wol  thun ,    aber  es  würde  erschrecklich 
seyn ,   wenn  'der   teuffei  kommen  solte.     Die  kleinen   kinder 
würden  so  drüber  weinen ,    dass   man  sein   eigen  wort  nicht 
vernehmen  könte. 

Serenus: 
Nun  ich  sehe,  ihr  seyd  sehr  wol  ausgerüstet;  es  mangelt 
nun  nichts  mehr  als  die  letzte  von  Piramus  und  Thisbe. 

Peter  Squentz: 
Die  wollen  wir  euch  den  augenblick  hermachen. 

Serenus: 
Ihre  majestät  verstehen  den  titul  nicht  wol,  könt  ihr  uns 

* 

1  Ä  gewesen  vnd  Julius, 
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denselben  ^  nicht  etwas  erklären? 

Peter  Squentz: 
Das  l(an  ich  besser  als  der  cantzler. 

Theodorus: 
Bey  gott !  P.  Squentz  düncket  sich  keine  *  sau  zu  seyn. 

Peter  Squentz : 
Ein  schön  spiel,  schön  wegen  der  materie,  schön  wegen 
der  comoedianten  und  schön  wegen  der  zuhörer;  lustig  und 
traurig,  lustig  ists,  weil  es  von  liebes-sachen  handelt,  traurig 
weil  zwey  morde  drinnen  geschehen ;  kurtz  und  lang,  kurtz 
wird  es  euch  seyn,  die  ihr  zusehet  *,  un?  aber  lang,  weil  wir 
es  auswendig  lernen  müssen;  schrecklich  und  erfreulich, 
schrecklich  weil  ein  großer  löwe,  so  groß  als  ein  äffe  drinnen 
ist,  dahero  es  auch  wol  affentheurlich *  heißen  mag;  erfreu- 
lich, weil  wir  von  ihr  gestrengen  eine  gute  Verehrung  gewärtig 
sind;  hat  hinten  und  forn  nichts,  ihr  sehet,  wie  die  co- 
moedi  gebunden  ist ;  sie  hat  vornen  nichts  und  hinten  auch  nichts ; 
niemals  vor  tragiret  und  noch  nie  gedrucket,  ich 
bin  erst  vor  3  tagen  mit  fertig  worden,  derowegen  ist  *  nicht 
glaublich,  dass  sie  zuvor  tragiret  oder  gedruckt  sey. 

Theodorus: 
Sie  wird  ja  aber  in  künfftig  gedrucket  werden? 

Peter  Squentz: 
Ja  freylich ,    und   ich  wil   sie   ihrer  ^  majestät  dediciren. 
Durch  Peter  Squentz,  der  bin  ich;    Schulmeister  daselbst,  das 
ist  zu  Rumpels-kirchen. 

Cassandra: 
Wer  wolte  das  errathen  ? 

Peter  Squ  entz: 
Wer  es  nicht  kan,  dem  steht  es  frey,  dass  er  es  bleiben 
lasse.  Ich  richte  mich  nach  dem  cantzley  stylo.  Neulich  be- 
kam ich  einen  brieff,  der  war  unterschrieben :  datum  Kunraths- 
heim  durch  Peter  Aschern,  stadtschreibern  daselbst.  Bin  ich 
nicht  so  gut  als  er? 


1  B  demselben.  2  AB  eine.  3  C  zusehen.  4  affentheur- 

Jjch  anspielung  auf  Fischarts  bekannte  bildung.         5  A  ists.         6  A 
Ihre. 
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S  e  r  e  n  u  s : 
Ihr  habt  euch  sehr  wol  verantwortet.    Herr  marschalck, 
man  lasse  sie  in  dessen  tractiren!    Nach   vollendeter  abend- 
mal-zeit  stellet  eugh  mit  euren  gehülflfen  auflFs  fertigste  ein! 

Peter  Squentz: 
Ja,  ja,  Juncker  könig,  ja. 

Serenus : 
Bey  Gott!  herr  marschalck,  ihr  habet  stattliche  kurtzweil 
angerichtet.     Wo  die  tragoedi  so  anmuthig,   wie  sich  der  an- 
fang  anlasset,  wird  unter  den  zusehern  niemand  eines  schnup- 
tuches  zu  abtrucknung  '  der  thränen  bedürffen. 

Cassandra: 
Es  wäre  denn,  dass  sie  im  lachen  hervor  dringen. 

Eubulus: 
Ihre  majestät  werden  wunder  sehen  und  hören.   Ich  hätte 
selbst  nimmermehr  vermeinet,    dass  so  vortreffliche  geschick- 
ligkeit  in  herm  Peter  Squentz  vergraben. 

Der  dritte  auffzug. 

Die  personen  alle. 

Theodorus: 
Unsere  comoedianten  verziehen  ziemlich  lange. 

Cassandra: 
Gut  ding  wil  zeit  haben. 

Se  renus: 
Ich  zweiffeie,  dass  bey  ihnen  das  erste,  derowegen  halten 
sie  sich  an  das  letzte.     Vielleicht  wird    aus    der   tragoedi  von 
Pu*amo  und  Thisbe  der  Carolus  quinque  oder  Julius  unus. 

Violandra: 
Herr  Peter  Squentz    schiene   sonst  ziemlich  leichte.     Wo 
ihm  die  andern  nicht  gegenwage  halten,  dürffte  ihn  der  West- 
wind so  weit  hinwegföhren,  dass  er  von  ritter  Arto  nicht  leicht 
zu  ereylen. 

Eubulus: 
Mich  bedaucht,   sie  kommen.     Ich  höre  ein  gepolter  vor 

J  ABC  abtruckung. 
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der  thür. 

Serenus: 
Es.  ist  nicht  anders:  Herr  Peter  Squentz  beginnet  sich  zu 
reuschpern. 

Violandra: 
Die   morgenröthe  bricht  an ,    die   sonne  wird  bald  auff- 
gehen. 

Theo  dorn s: 
Man  schaue  und  wundere  sich!     Wenn  man   des  wolfFes 
gedencket ,  so  kömmt  er.     Was  wil  der  alte  läppe  ^  mit  dem 
höltzernen  ober-rocken^? 

Eubulus: 
Den  traget  er  an  statt  des  scepters,  weil  er  sich  zum  vor- 
reder des  traur-spiels  auffgeworflfen. 

Serenus: 
Es  ist  kein  kinderwerck,  wenn  alte  leute  zu  narren  werden. 
Feter  Squentz  beginnet  nach  gethaner  altfränckischen  ehrerbietung  sein 

traurig  lust-spiel. 
Peter  Squentz: 
Ich  wündsche  euch  allen  eine  gute'  nacht. 
Diese  spiel  habe  ich,  herr  Peter  Squentz,  Schulmeister 
und  Schreiber  zu  Rumpels-kirchen,  selber  gemacht. 

Serenus: 
Der  vers  hat  schrecklich  viel  fuße. 

Peter  Squentz. 
So  kan  er  desto  besser  gehen.     Ihr  *  werden   noch  mehr 
dergleichen  folgen.     Nun  stille!  und  macht  mich  nicht  mehr 
irre ! 

Doch  mangelts  wol  um  einen  birnenstiel. 

Fünff  actos  hat  das  schöne  spiel. 

Daran  hab  ich  drey  selber  erdicht. 

Die  andern  2  hat  meister  LoUinger,    der  leinweber  in 

die  falten  gericht, 
Ist  ein  meister-sänger  und  kein  ox, 

Versteht  sich  wol  auf  equifox  *  ? 

* 

1   läppe  =  laffe.  2  Ober-rocke  =  der  obere  teil  de»   Spinn- 

rockens, sonst:  das  überrücke.      3  BC  euch  alle  gute.      4  Ihr  =  ihrer. 
S  eguifox  verderbt  aus  asquivocos. 
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Wir  haben  gesessen  manche  liebe  nacht, 
Eh'  wir  die  fröliche  tragoedie  zu  wege  bracht. 
Nun  ^  was  des  spiels  summiren  summarum  sey, 
Sag'  ich  euch  hier  mit  großem  geschrey. 
Hierauf  verstammt  er  und  kratzt  sich  im  kopff. 

Cassd.ndra: 
Vor  diesem  geschrey  kan  man  noch  wol  bleiben. 
Peter   Squentz     (nach  langem  stillschweigen) : 
le   du    diebischer   kopff!    hast   du   den   dreck  denn    gar 
müssen  vergessen !   Nun  das  ist  die  erste  sau ;  der  comoedian- 
ten  sind  7.     Wenn  ein  jedweder   eine  macht ,    so  haben   wir 
ein  halb  tutzend  weniger  zwo.   Ey  hertzer,  lieber  herr  könig, 
habet  mir  doch  nichts  für  übel !   Ich  habe  es  zu  hause  schlap- 
permentsch*   wohl   gekönt;    ich  wils   mit  meinem  weihe  und 
allen  mitgesellen  bezeugen.     Ey !  Ey  !  Ey !  Ey ! 

Er  Sachet  eine  lange  weile  den  zettel ;  als  er  ihn  zaletzt  in  dem  lincken 
ermel  fanden,  da  setzt  er  die  prille  auf  und  siehet  auffs  papier,  darnach 

föhret  er  fort: 

Ein  kühner  degen  heist  Piramus, 
Der  tragiret  den  ersten  actus. 
Die  liebe,  der  reudichte,  schäbichte  hund. 
Hat  ihm  seine  5  sinnen  verwundt. 
Er  klaget  über  die  liebliche  pein 
Und  wolte  so  gerne  erlöset  seyn. 
Die  Thisbe  find  sich  bey  der  wand 
Und  redet  durch  das  loch  mit  verstand. 

Serenus: 
Hilff  Gott!  das  sind  treffliche  vers. 

Oassandra: 
Nach  art  der  alten  pritschmeister  reymen. 

Theodor us: 
Wenn  sie  besser  wären,  würden  wir  so  sehr  nicht  drüber 
lachen. 

PeterSquentz: 
Thisbe  zeucht  aus  in  schneller  eyl 
Dem  Piramus  seinen  liebes-pfeil 

1  AB  Nn.       2  scblappermentsch  für  sappermentäaci^i. 
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Und  klaget  ihm,  dass  ihr  die  lieb 
Gekrochen  in  den  bauch  so  tröb, 
Als  sie  geschlaffen   unter  den  bäume  faul 
Und  auffgelassen  ihr  großes  maul. 
Piramus  verspricht  ihr  zu  helffen, 
Sagt,  sie  solte  nicht  ^  so  gelffen  *,    / 
Bestellet  sie  zu  einem  brunnen 
Bey  dem  mondschein,  nicht  bey  der  sonnen. 
Als  sie  dahin  sich  nun  begeben, 
Kommet  ein  grimmiger  löwe  eben. 
Sie  erschrickt  und  last  den  mantel  falleu. 
Indem  thut  Piramus  auch  herwallen, 
Und  weil  sich  der  low  ^  auf  den  mantel  gestreckt 
Und  junge  *  droben  ausgeheckt, 
Findet  er  den  blutigen  mantel. 
Das  macht  ihm  gar  einen  bösen  handel. 
Er  meint,  der  löwe  habe  Thisben  gefressen, 
Darum  wil  er  nicht  mehr  brod  essen; 
Er  ersticht  sich  und  bleibet  todt. 
Genade  ihm  der  liebe  gott! 
Thisbe  last  sich  dadurch  betriegen; 
Denn  als  sie  ihn  findet  todt  liegen. 
Fällt  sie  in  sein  schwerdt  auch 
Und  ersticht  sich  in  ihren  bauch. 
Ihr  dürfft  euch  aber  nicht  entsetzen. 
Wenn  Thisbe  sich  so  wird  verletzen; 
Sie  ersticht  sich  nicht,  es  ist  nur  schimpff! 
Wir  wollen  schon  brauchen  glimpff. 
Auch  last  euch  gar  nicht  diss  betrüben. 
Wenn  der  schreckliche,  grimmende,  brüllende  low  wird  einher 

schieben ! 
Im  übrigen  sag  ich  euch  diss  fürwahr: 
Es  sol  nicht  fehlen  um  ein  haar. 
Wo  ihr  das  lachen  nicht  werdet  lassen. 
So  werd  ich  euch  schlagen  auff  die  taschen. 

1  A  solte  nur  nicht.        2  gelfen  =  schreien,   heulen,    sonst  nicht 
schlesiscb,  sondern  fränkisch.        3  AB  löwe.        4  AB  jungen. 
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Ich  sag  euch  das,  ihr  alten  und  jungen, 
*Ich  werd  euch  schlagen  auff  die  zungen. 
Speyet  aus  und  räuschpert  euch  zuvor 
Und  gebet  uns  denn  ein  liebreiches  ohr. 
Ihr  werdet  hier  schöne  Sachen  fassen, 
Wenn  ihr  euch  nur  woUt  lehren  lassend 
Nun  mangelts  nur  an  diesem  allein, 
Dass  ich  euch  weise  die  comoedianten  mein. 
Komt  heraus,  liebe  commoedianten. 
Die  liebe  zeit  ist  nun  verbanden, 
•    Dass  wir  unsere  schöne  gedieht 
Mit  der  zeit  bringen  an  das  licht! 
Nun  gehet  dreymal  auff  und  nieder. 
Stellt  euch  an  diese  seite  wieder! 
Nun  tretet  noch  einmal  herum! 
Meister  mondschein,  ey  gehet  nicht  *  so  krum ! 
Meister  Bullabutän  kommet  zur  band 
Und  vertrit  in  dem  spiel  die  wand. 
Denn  kommt  Piramus  unverdrossen, 
Auch  Thisbe  macht  ihm  wunder-possen. 
Meister  Kricks-über-und-über  ist  der  mond, 
Er  scheint  und  leucht  im  höheren  thon. 
Der  löwe  aber  stehet  noch  in  jener  ecken, 
Damit  ihr  ja  nicht  dürfft  erschrecken. 
Er  wird  aber  zu  rechter  zeit  wol  kommen, 
Eh'  ihr  es  meint;  hört  ihr  ihn  nicht  schon  brummen? 
Meister  Lollinger  wird  brunnen  seyn. 
Schaut  nur,  wie  fein  er  geht  herein! 
Nun  tretet  nur  wieder  an  euren  ort 
Und  sprecht  hernach  wol  aus  alle  wort ! 
Ich  habe  itzt  nicht  mehr  zu  verrichten, 
Als  dass  ich  sitze  in  diesem  winckel  tichten 
Und  gebe  wol  acht  in  meinem  biichelein. 
Ob  sie  das  spiel  tragiren  fein. 
Peter  Sqaentz  setzet  sich  auf  einen  schemmel,  nimt  die  prülle,  setzet  sie 

1  Die  letzten  10  verse  sind  eine  treue  nachamuiig  d.Q%  "^xcA-O^xi^  Vki 
alten  fastnachta-  oder  pasaionaspiele,        2  A  gehet  doch.  ii\cÄi\.. 
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auf  die  nasen ;  als  er  aber  sein  exemplar  ansehen  wil ,  stoßet  ein  hofe- 

diener  an  den  schemmel,  dass  Peter  Squentz  über  und  über  fällt.     Als 

er  aufgestanden,  spricht  er  wider  den  könig :. 

Peter  Squentz : 
Herr  könig,  es  giebet  leider  ^  viel  narrren  auff  eurem  hofe. 

Eubulus: 
Gott  lob!  da  kommt  die  wand. 

Cassandra: 
Treffliehe  erfindungen! 

Serenus: 
Last  uns  hören,  ob  diese  wand  auch  reden  werde! 

Meister  Bullabutän: 

Ihr  herren,  höret  mir  zu  mit  oflFnen  obren! 

Ich  bin  von  ehrlichen  leuten  gezeuget. 

Mein  groß-vater  ward  gefangen  und  gebunden 

Und  wie  man  saget,  so  ist  er  abgezogen. 

Mein  vater  war  der  bettler  könig; 

Er  hat  mir  warhafftig  gelassen  nicht  gar  viel. 

Meiner  mutter  hat  es  wol  gelückt, 

Dass  man  sie  hat  nach  Fischen  gesand. 

Ich  habe  in  meinen  jungen  jähren 

Warhafftig  sehr  viel  und  mancherley  gelemet. 

Meine  Schwester  hat  eine  schöne  stirn 

Und  darauff  einen  flecken  wie  ein  apffel; 

Es  wolte  sie  schier  keiner  nehmen. 

Ich  darf  mich  meines  geschlechts  nicht  verdrießen. 

Als  ich  nun  herum  *  lieff  wie  ein  pracher  ', 

Thät  man  mich  zu  einem  blasebalck-erfinder  *. 

Als  ich  da  gelernet  in  meiner  Jugend 

Weißheit,  verstand  und  große  kunst. 

Hat  mich  herr  Peter  Squentz  tüchtig  erkant, 

Dass  ich  sol  sein  in  diesem  spiel  die  maure. 

Nun  steh'  ich  hier  auff  diesem  plan. 

Ihr  dürfft  nicht  so  ansehen  mich ; 

Ich  bin  die  niaur,  das  solt  ihr  wissen. 


1  AB  leiden.  2  A  rumb.  3  pracher  =  bettler.  4  AB 

Blasebalcke  erßnder. 
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Und  solt  es  euch  allen  mit  einander  leid  seyn. 

Piramus  gehet  etliche  mahl  stillschweigend  auf  und  nieder,  endlich  fra- 
get er  Peter  Squentzen. 

Piramus: 
Was  sol  ich  mehr  sagen? 

Peter  Squentz: 
Das  ist  die  ander  sau. 

Piramus: 
Das  ist  die  ander  sau.     Aber  nein,  es  stehet  nicht  so  in 

meinem  zedel. 

Peter  Squentz: 
Gleich  wie. 

Piramus: 
Ja,  ja,  ja.    Gleich  wie,  gleich  wie. 

Gleich  wie  die  ktih-blum  auff  dem  acker 

Verwelckt,  die  früh  gestanden  wacker. 

So  trucknet  aus  der  liebesschmertz 

Der  Menschen  ihr  gar  junges  hertz. 

0  Wasser!  o  wasser!  ich  brenn,  ich  brenn! 

Dass  ich  mich  selber  nicht  mehr  kenn. 

Ja  Cupido,  du  beerenhäuter ! 

Du  hast  verderbt  einen  guten  reuter. 

0  süße  liebe,  wie  bistu  so  bitter! 

Du  sihest  aus  wie  ein  Moskewitter. 

Ey,  ey !  wie  krübelt  ^  mir  der  leib 

Nach  einem  schönen  jungen  weib ! 

Die  Thisbe  ist,  die  mich  so  plaget, 

Nach  der  meine  arme  seele  fraget. 

Ich  weine  thränen  aus  wie  flüsse. 

Wie  ungeheure  wassergüsse. 

Und  kan  sie  doch  nicht  sprechen  au. 

Die  wand  hat  mir  den  bossen  gethan. 

Du  lose  gotts  verfluchte  wand! 

Ich  wolte,  dass  du  wärst  verbrandt! 

Du  leichtfertige,  diebische  wand! 

Waromb  bist  du  nicht  in  stücken  gerandt? 

J  hrüheln  =  kribbeln,  jucken, 

OiypbiuB  Inatapiele  ,  ^ 
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Vi  olandra: 
Das  muss  eine  fromme  wand  seyn,  dass  sie  sich  gar  nichts 
zu  verantworten  begehret. 

Meister  Bullabutän: 
Ja  ich  habe  nichts  mehr  auf  meinem   zedel ,    darf   auch 
nichts  mehr  sagen ;  ich  wolt  es  ihm  sonst  auch  wol  unter  die 
nasen  reiben. 

Pir  am  us: 
Du  lose,  ehrvergessene  wand! 
Du  schelmische,  diebische,  leichtfertige  wand ! 
Meister  Bullabutän: 
Ey  Pickelhäring  l  das   ist   wider   ehr  und  redligkeit ;    es 
stehet  auch  in  dem  spiel  nicht ;  du  kanst  es  aus  deinem  zedel 
nicht   beweisen.     Ich   bin    ein    zunflFtmäßiger   mann.     Mache, 
dass  es  zu  erleyden  ist,    oder  ich   schlage   dir   die  wand  um 
deine  ungewaschene  gusche! 

Piramus: 
Du  rotziger  blasebalckemacherischer  dieb!   Solst  du  mich 
dutzen?    weist  du  nicht,, dass  ich  ein  königlicher  diener  bin? 
Schau,  das  gehöret  einem  solchen  holuncken  ^ ! 

Pickelhäring  schlaget  Bullabutän  an  *  den  hals,  Bullabutän  schlaget  ihm 

hergegen  die  wand  um  den  kopff,  sie  kriegen  einander  bey  den  haaren 

und  zerren  sich  hurtig  auff  dem  Schauplatz  herumb,  worüber  die  wand 

schier  gantz  in  stücken  gehet.    Peter  Squentz  suchet  sie  zu  scheiden. 

Peter  Squentz: 
Das  müsse  gott  im  himmel  erbarmen !  das  ist  die  3te  sau. 
le,  schämet  ihr  euch  denn  nicht  für  dem  könige  ?  Meinet  ihr, 
dass  er  'eine  hundsfutte  '  ist  ?  Höret  auf  in  aller  hencker  namen ! 
Höret  auff!  höret  auff!  sage  ich.  Stellet  euch  in  die  Ordnung! 
Sehet  ihr  nicht,  dass  Thisbe  herein  kömmt? 

Bullabutän  tritt  mit  der  zerrissenen  wand  wieder  an  seinen  ort. 

Thisbe: 
Wo  sol  ich  hin?  wo  komm  ich  her? 
Ich  sinne  bey  mir  die  länge  und  quer. 
Mein  gantzes  hertz  im  leibe  bricht; 

1   Holuncke  nach  Grimm,   wörterb.   IV,   2,  305  nackter  bettler; 
das  wort  ist  slavischen  Ursprungs.      2  AB  in.      3  das  genus  weist  auf 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  worte8  =z  wilva.  c;abiiiTL2b  iwcüßk. 
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Vertunckelt  ist  mein  angesicht; 
Die  liebe  hat  mich  gantz  besessen 
tJnd  wil  mir  lung  und  leber  fressen. 
Ich  weiß  nicht,  wie  sie  mir  den  bauch 
Gemacht  so  bucklicht  und  so  rauch ! 
Ach  Pyramus!  du  edles  kraut, 
Wie  hast  du  mir  mein  hertz  zuhaut  ' ! 
Ach!  Ach!  könnt  ich  doch  bey  dir  seyn. 
Mein  hertzes,  liebes  schätzelein! 
Ach,  dass  ich  einmal  bey  dir  war! 
Ja  wenn  die  lose  wand  nicht  war! 

Cassandra: 
Itzt  wird  es  wieder  über  die  arme  wand  gehen. 

Serenus: 
Ich  möchte  die  wand  nicht  seyn  in  diesem  spiel. 

Thisbe: 
Doch  schau,  was  seh'  ich  hier  vor  mir! 
Ein  loch,  so  groß  als  eine  thür. 
Du  liebe,  holdselige  wand! 
Gebenedeyet  sey  die  band. 
Die  ein  solch  loch  durch  dich  that  drehen! 
0  könt  ich  doch  nun  Piramum  sehen! 
Doch  schau!  doch  schau!  er  kommt  gegangen 
Mit  einem  degen  gleich  einer  stangen. 
Ich  höre  seine  sporne  klingen. 
Die  music  thut  so  lieblich  singen! 
Ach  seht  sein  schönes,  kleines  maul ! 
Das  gruselt  *  wie  ein  acker-gaul. 

P  i  r  a  m  u  s : 
Potz !  hör'  ich  da  nicht  Thisben  sprechen  ? 
Ich  muss  das  loch  noch  größer  brechen. 

Peter  Squ  entz  : 
Brecht  den  teuflfel ,  eure  mutter !  Es  ist  ja  vor  zustossen 
und  zubrochen  genug. 

Piramus: 
* 

1  zuhaut  =  zerhaut       2  grüaeln  scheint  freq\ienla.\iN\mi  tm  ^xm- 
sen/  es  ist  jetzt  kaum  noch  in  Schlesien  üblich. 
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Liebste  Thisbe,  sehet  ihr  mich  nicht? 

Thisbe: 
0  ja,  da  königliches  angesicht! 

Piramus: 
Wie  gehts  doch  \  mein  tausend  schätz  ? 

Thisbe: 
Sehr  wol  nun  hier  aufF  diesem  platz. 

Piramus: 
Ach!  aber  ach!  ich  bin  so  kranck. 

Thisbe: 
So  1^  euch  nieder  auff  die  banck! 

Piramus: 
Ach  Thisbe  hel£Pt,  eh'  ich  Verderb 
Und  gar  vor  lauter  liebe  sterb! 

Thisbe: 
Was  schadt  euch  doch?  wo  thuts  euch  weh? 

Piramus: 
Ich  bin  so  heiß  als  Mertzen-schnee. 
Die  liebe  macht  mir  wunderliche  possen, 
Sie  hat  mich  gar  ins  hertz  geschossen. 
Ach  zieht  mir  aus  den  harten  pfeil, 
Sonst  sterb  ich  in  geschwinder  eyl! 

-Thisbe: 
Wol!  wol!  tretet  nur  für  das  loch 
Und  hebt  den  hindern  wacker  hoch! 
Das  ist  ein  pfeil!  sich!  lieber,  sich*! 

Piramus: 
Ey!  ey!  ey!  ey!  wie  schmertzt  es  mich! 

Thisbe: 
Geduld!  Er  wird  bald  hausen'  seyn. 
Seyd  ihr  nun  heil,  mein  zucker-mündelein  ? 
Sich,  lieber  pfeil,  bistu  zu*  stoltz 
Und  reuchst  doch  wie  cypressen  holtz? 

Piramus: 
Ich  fühle  warlich  nicht  viel  schmertzen. 

* 

1  Ä  gehts  each  doch.         2  sich  =  sieh.         8  hausen  =  hauß 
heraus,        4  A  ao. 
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Ey  blaset  auff  die  wunde  sonder  schertzen! 

Thisbe: 
Wie?  ist  euch  nun  genung  gethan? 

F  i  r  a  m  u  s : 
Ey  setzt  noch  einen  kuss  daran ! 

Thisbe: 
Nun  wol,  ich  hab  es  auch  yerricht. 

Piramus: 
Nun  fühl  ich  weiter  schmertzen  nicht. 

Thisbe: 
Wer  aber  heilet  meine  pein? 

Piramus: 
Ich,  ich,  mein  turteltaubelein! 

Thisbe: 
Ich  habe  geschlaffen  mit  offnem  mund, 
Und  Cupido,  der  schlimme  hund, 
Ist  mir  gekrochen  in  den  leib. 
Ach  weh  mir  armen  jungem  weib! 

Ser  enus: 
Ich  meinte,  es  wäre  eine  Jungfrau. 

Peter  Squen tz: 
Es  ist  generalit«r,  das  ist  in  lata  significatione  geredet. 

Piramus: 
Gib  dich  zu  frieden  meine  seel! 
So  bald  der  mond  aus  seiner-  höV 
Wird  mit  blutgelbem  angesicht 
Auffpfeiffen  sein  durchlauchtig  licht, 
So  wollen  wir  beym  brunnen  allein 
Zusammen  kommen  und  reden  fein. 
Ich  wil  euch  euren  schmertz  vertreiben, 
Ihr  sollet  meine  liebste  bleiben. 

Thisbe: 
Beym  brunnen  hinter  jenem  end? 

Piramus: 
Bey  nachbar  Kuntzen  hoffgewend  ^ 

1  Hofgewend  =:  zum  hofe    gehöriges   ackerstück,    Cjftv?«\idÄ  \^^ 
ein  abgegrei)2t&5  stäck  ackerland. 
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Thisbe: 
Gott  geb'  euch  unterdessen  gute  nacht! 

Piramus: 
Mein  halbes  hertz  im  leibe  lacht. 

Thisbe   gehet  wieder  zurücke  und  spricht : 

Ey  Piramus !  last  euch  nicht  verdrüßen, 
Dass  ich  euch  anfänglich  nicht  konte  grüßen ! 

Piramus: 
Verzeiht  mir  auch,  hertzliebe  magd, 
Dass  ich  euch  keinen  guten  tag  gesagt! 
Thisbe  kommt  noch  einmal  zurücke. 
Was  mach  ich  indessen  mit  dem  pfeil? 

Piramus: 
Steckt  ihn  in  schmeer  *  in  schneller  eil, 
So  geschwillet  nicht  die  wunde  mein  ^. 

Thisbe  kehret  wiederum. 
Wie  lange  muss  er  drinnen  seyn? 
Ists  gnug  ein  tag  zwey  oder  vier? 

Piramus: 
Drey  ist  genug,  das  glaubet  mir! 

Thisbe: 
Nun  guten  abend  biss  auflf  die  nacht! 

Pir  amus: 
Schlafift  liebste,  biss  ihr  auflferwacht! 

Eine  person  siehet  eine  ziemliche  weile  durch  das  loch  nach  der  ande 

biss  sich  Piramus  zum  ersten  verleuret. 

Bullabutän: 
Ade!  ich  zieh'  nun  auch  dahin. 
Gott  lob,  dass  ich  bestanden  bin ! 
Ade,  Ade,  zu  gutter  nacht! 
Nehmt  unterdessen  eu'r  in  acht! 
Ich  bitte  den  könig  mit  seinen  knaben. 
Er  wolte  mir  nichts  für  übel  haben. 

S  er enus : 
Blasebalckmacher,  hüte  du  dich,    dass  du  darinnen  ni 

1   schmeer  =  fett.  2  Nach  abergläubischer  Vorstellung  \ 

fach  angewandtes  mittel. 


39 

händel  mit  dem  Piramus  anfaugest ,  die  comoedianteD  irre 
machest  und  das  spiel  verderbest,  sonst  wird  der  thurm  nach 
dir  schnappen ! 

Bullabutän: 
Ich  habe  nichts  mehr  zu  sagen ;    herr  Peter  Squentz  hat 
nichts  mehr  auf  meinen  zedel  gemachet. 

Bullabutän  trit  ab,  meister  Kricks  kommt  gegangen. 

Cassandra: 
Behüt  uns  Gott!  was  sol  dieses  bedeuten? 

Peter  Squentz: 
Tugendsame  frau  königin,  dieser  ist  der  monde. 

^  Theodorus: 

Ist  dieser  der  monde  und  siebet  so  finster  aus? 

Peter  Squentz: 
Ja  herr!  er  ist  noch  nicht  in  dem  ersten  viertel. 

Theodorus: 
So  wolte  ich  wündschen  den  voU-mond   zu  sehen.     Sage 
mir  doch    mein   lieber    monde ,    warum   hastu  keine  größere 
kertzen  in  die  laterne  gestecket? 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Das  spiel  ist  kurtz,  darum  muss  das  licht  auch  kurtz  sein ; 
denn  wenn  sich  Thisbe  ersticht,  muss  das  licht  ausgehen ;  denn 
das  bedeutet,  dass  der  monde  seinen  schein  verlohren,  das  ist, 
verfinstert  worden. 

S  e  r  e  n  u  s : 
Wir  sind  aber  berichtet,  der  mond  könne  nicht  verfinstert 
werden,  er  sey  denn  gantz  voll. 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Das  mag  herr  Peter  Squentz  verantworten;   denn  diesem 
hat  es  also  beliebet. 

Peter   Squentz: 
Ja  ein  narr  kan  mehr   fragen,    als    hundert  weise  leute 
antworten. 

Violandra:  • 

Dafern  dieser  mond  verfinstert  wird,  wird  es  ein  erschreck- 
lich Schauspiel  seyn. 

Meister  Kr  i  cks-über- u  n  d-üb  ev. 
PrejJißi ,    aber  haltet  die  fressen  zu  und  \i6xe\»^  n<j^s  \öcl 
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sagen  werde! 

Itzund  kom  ich  herein  gehuncken. 
Ach  lieben  leut!  ich  bin  nicht  tnincken; 
Ich  bin  gebohren  von  Constant, 
Tinopel  ist  mein  Vaterland. 
Ich  fürchte,  es  werd'  mir  immer  gehn, 
Wie  meinem  vater  ist  geschehn. 
Derselbe  hatte  ^  böse  fuße 
Und  biess  nicht  gerne  ^  harte  nüsse. 
Die  äugen  werden  mir  so  tunckel, 
Sie  sehen  aus  wie  zwej  carfunckel. 
Ich  schmiede  wacker  frühe  und  spat 
Und  sage,  gott  gib  guten  rath! 
Ich  schmiede  und^  schlage  tapffer  zu. 
Was  ich  thu,  muss  mein  knecht  auch  thun. 
Nun  nehm  ich  an  ein  neuen  orden 
Und  bin  der  heiige  mondschein  worden. 
Bey  diesem  glantz  sol  Thisbe  sich 
Erstechen;  dencket  nur  an  mich! 
So  schein,  so  schein  du  lieber  mon! 
Der  frische  brunn  kommt  einher  gohn. 
Meister  Lollinger  brunn,   fängt  an  zu  singen*: 


Ich  bin  der  lebendi-ge  brun- 


nen,      purrr 


^^^s^^ 


^: 


i 


1=^ 


^ 


I 


purrr 


purrr 


Ich     habe  wasser  ge- 

6 


Won- 


nen, im  winter  und  im  som- 


Tu- 
rner, Habt 


,  1  AB  hatt.  2  AB  gem.  3  C  und  fehlt.  4  Fängt  an  zu  singen 
fehlt  AB.  5  Das  folgende  lied  ist  in  tacte  gebracht,  aus  dem  altschlüssel 
in  den  Violinschlüssel,  die  veraltete  notenform  in  die  moderne  umge- 
setzt. Außerdem  ist  zu  beachten ,  dass  der  sänger  des  liedes,  Lollinger, 
a?s  meJstersänger  die  weisen  der  meistersänger  namentlich  in  deren  eigen- 
tümlicben  cadenzen  und  Verzierungen  naciVOöVVdftt.      ^  ^'st  \i^.t  B  einen 
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doch  nur  kei- 


nen kum- 


mer  im  sommer  und  im 


Win- 


ter, ich    habe    wasser  vorn  und  hin- 


^dferrittpis  .'iji  j^iiy^ 


ter,  pur-        re,      pur-        re,    purre     re  re  re  re       re.  * 
Ich  habe  so  gelaulfen, 
Pur,  pur,  pur,  pur,  pur. 
Es  möchten  all*  ersaufiPen. 
Ihr  könnt  hier  alle  trincken. 
Habt  ihr  nur  gute  schincken. 
Ihr  könnt  euch  alle  laben, 
Ihr  sollet  wasser  gnug  haben. 
Pyr,  pyr,  pyr,  pyr,  pyr,  pyr. 
Aus  meinen  cristallen  röhren 
Per,  per,  per, 

Eönt  ihr  i/vasser  lauffen  hören; 
Ihr  könnt  wasser  hören  springen 
Nach  meinem  süßen  singen. 
Wie  ich  singe  nach  den  noten, 
So  fallen  die  wasser-knoteu. 
Per,  per,  per,  per,  per,  per. 
So  lauflF  du  helles  wasser, 
Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,   lyri. 
Ich  bin  furwar  kein  prasser. 
Der  Wassermann  im  himmel 
Macht  kein  so  groß  getiimmel. 

Die  wasser-lüss  ^  aufif  erden 

♦ 
taktstrich,  dessen  bedeutung  nicht  die  des  heutigen  ist.    Er  soll  wol  den 
rohepunkt  andeuten,    den  der  sinn  erfordert,  der  sänger  nach  willkür 
behandeln  konnte,  und  den  wir  durch  •"  ausdrücken  würden.  Er  fehlt  je- 
doch in  A. 

1  C  gibt  nur  den  text  des  liedes.         2  C  aWe.        ^  ^«ÄaKt-\^"8Ä  "ss. 
wi^sserliBBe,  Wassernixe,  als  mädchen  mit  fiscbachwaiw.  f^^^'a.^i^X»» 


{ 
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Mag  nicht  so  schöne  werden. 
Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,  lyri. 


t 

/TN 


g-j  I  I  I  ! 


ri,    ly-    ri,  ly-    ri,       ly-        ri,    ly-  ri. 

Theodorus: 
Diesen  Wassermann  solten  billich  alle  calender-macher  ad 
vivum  in  ihre  wetterbücher  setzen  lassen. 

S  e  r  e  n  u  s  : 
Ihr  liebden,  der  herr  vater   kan   ihm  pension   anpräsen- 
tiren,  vielleicht  last  er  sich  in  unsern  lustgarten  verdingen. 

Cassandra: 
Was  ist  das  vor  ^  ein  thier  mit  der  grünen  decke? 

Peter  Squentz: 
Das  ist  der  grimmige  löwe. 

E  ubulus : 
Ey,  man  hätte  ihm  billich  einen   zettel   sollen  anhefiPten, 
dass  er  zu  nennen  wäre  gewesen. 

Meister  Klipperling: 
Ihr  lieben  leut '  erschrecket  nicht. 
Ob  ich  gleich  hab  ein  löwen  gesicht ! 
Ich  bin  kein  rechter  low  bey  traun, 
Ob  ich  gleich  habe  lange  klaun. 

(monstrat  manus) 
Ich  bin  nur  Klipperling  der  schreiner. 
Ey  lieber,  glaubts,  ich  bin  sonst  keiner! 
Hier  ist  mein  schurtzfell  und  mein  hubel. 

(monstrat  praecinctorium) 
Macht  doch  nicht  einen  solchen  trubel! 
Ich  bin  doch  ja  ein  armer  schinder 
Und  *  habe  das  hauß  voll  kleine  kinder, 

Die  mir  mit  ihren  brodtaschen 

* 

1  Der  schluss  ist  ein  musikalischer  scherz,  der  die  tölpelhaftigkeit 
des  Sängers  ausdrücken  soll.   £r  schieQjb  gleichsam  kopfüber  und  schließt 
einen  ton   tiefer  als   er  soll  und  darf.    Doch  liegt  vielleicht  ein  dr uck- 
fehler vor.    A  schließt  mit  dem  richtigen  tone  g.       2  A  für.        3  AB 
Jeu^e,        4  C  Ich, 
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Das  geld  in  zwölflf  leib  vernaschen. 

Die  große  noth  hat  mich  hieher  getrieben, 

Es  war  sonst  wol  unterwegen  blieben. 

Drum  hoflf  ich,  unser  herr  könig. 

Der  werd  itzund  angreiffen  sich 

Und  uns  armen  comoedianten, 

Dafern  wir  nicht  bestehn  mit  schänden. 

Eine  *  kleine  Verehrung  geben. 

Desswegen  tragir'  ich  den  löwen. 

Theodorus: 
Der  löwe  kan  bey  Gott  seine  notbdurflft  wol  melden.    Wir 
hören  in  dieser  comoedi ,    was  uns  unser  lebenlang  weder  vor 
gesiebte  noch  obren  kommen.     Sage  löwe,   hast  du  noch  viel 
zu  reden? 

Meister  Klippe rling: 
Nein,  ich  muss  nur  brüllen. 

Thisbe: 

Gott  lob!  die  süße  nacht  ist  nun  kommen. 

0  hätt'  ich  doch  nun  meinen  Piramus  vernommen! 

Wo  find  ich  ihn?  wo  ist  er  hin? 

Nach  ihm  steht  all  mein  hertz  und  sinn. 

Ey  Piramus,  mein  auffenthalt  ^, 

Ey  bleib  nicht  lange!  komm  nur  bald! 

Bey  diesem  brunnen  wird  er  erscheinen  ^, 

Noch  eher,  als  man  wird^  vermeinen. 

Ich  wil  mich  hier  was  niedersetzet 

Und  mich  mit  stiller  ruh  ergetzen. 

Hilff  Gott,  was  seh  ich  hier  vor  mir! 

Ein  grimmer  low,  ein  böses  thier! 

Der  löwe  fanget  an  zu  mauen  wie  eine  katze. 

Thisbe: 

Hier  bleib  ich  nicht,  es  ist  zeit  lauflFen! 

0  himmel !  ich  fall  über  den  hauffen ! 

0  lieber  löwe,  lass  mich  leben! 

Ich  wil  dir  gerne  meine  schaube*  geben. 


1  AB  ein.        2  Aufenthalt  =  freude,  trost,  zviftwcTat.        Z  k  ^vt^ 
erscheinen.       4  AB  soL        5  schaube  siehe  oben  s.  VI, 


i 
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Sie  wil  die  schaiibe  wegwerfFen,  kaai  aber  nicht,  weil  sie  zu  feste  an- 
gebunden.   Als  sie  endlich  die  bänder  zurissen,  schlägt  sie  '  den  löwen 

um  den  kopff  und  laufft  davon  schreyend. 

0  weh!  o  weh!  wie  bang  ist  mir! 

0  hätt  ich  nur  ein  trüncklein  hier, 

Mein  mattes  hertz  damit  zu  laben! 

Mir  ist,  als  wer  ich  schon  begraben. 

Thisbe  entlaufft,    der  löwe  stehet  auff,   nimmt  die  grüne  decke  gleich 
einem  mantel  um  die  achsel  und  die  schaube  in  die  band  und  tritt  ne- 
ben den  monden. 

Meister  Kricks: 

Löwe,    du   möchtest  nun  wol  hinein'  gehen.     Weist  du 

nicht,  dass  herr  Peter  Squentz  gesaget,  es  stehe  seltzam  und 

bärenhäuterisch,  wenn  die  comoedianten  auf  der  bühne  stehen, 

selber  zu  sehen  und  äffen  feyl  haben  wollen! 

Meister  Klipperling: 

Nein,   schau!    was   ist  dir  daran  gelegen?    Dir  zu  trotz 

wil  ich  hier  stehen. 

Meister  Kricks-über-und-über: 

Du  hast  ein  maul,  man  möchte  es  mit  säudreck  füllen  und 

mit  eselsfürtzen  *   verbrämen.     Gehe   vor  den  hencker   hinein, 

oder  ich  wil  dir  beine  machen! 

Mester  Klipperling: 

Du  lahmer  frantzösischer  schmied!     Du   wilst  mir  beine 

machei;i?    Ich   sehe   der  comcedi   so  gerne  zu  als  du  oder  ein 

anderer,  trotz  dir  g^aget! 

Meister  Lollinger: 

Haltet!  haltet  stille!  Ihr  werdet  mich  umstoßen  und  mir 

das  Wasser  gar  verschütten. 

Meister  Kricks-über-und-über: 

Was  ist  daran  gelegen? 

Der  mond  schlägt  dem  löwen  die  laterne  um  den  kopff,  der  löwe  er- 
wischet den  monden  bey  den  haaren.  In  diesem  getümmel  werffen  sie 
den  brunnen  um  und  zerbrechen  ihm  den  krug.  Der  brunn  schlaget 
beyden  die  scharben  um  die  obren.  Peter  Squentz  wil  friede  machen, 
wird  aber  von  allen  dreyen  darnieder  gerissen  und  bekommt  sein  theil 

schlage  auch  darvon. 

1  A  schlägt  sie  sie.  2  Eselsfurz  eine  distelart;  vergl.  Grimms 

Wörterbuch  3,  1152. 
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Meister  Lollinger: 
Ey!    es  ist  schade  um  meinen   schönen   toptf;    er  kostet 
mich  8  weiße  groschen  und  3  heller. 

Pet  er  Squentz : 
Friede!  friede!  Pax  vobis!  schämet  ihr  euch  nicht?  Haltet 
inn!  haltet  inn!  Meister  mondenschein,  lasset  gehen!  Meister 
brunn  stehet  auf!  Haltet  inn!  sage  ich.  Wer  nicht  aufhöret, 
soll  keinen  heller  bekommen.  Schämet  euch  doch  ^  vor  ehr- 
lichen leuten !  Meister  löwe,  von  hier !  von  hier !  Meister  mon- 
denschein, tretet  wieder  in  die  Ordnung!  Thisbe,  holet  einen 
andern  krug  heraus !  Meister  mondenschein,  lauffet  geschwinde 
und  zündet  das  licht  wieder  an!  Das  war  eine  erschreck- 
Uche  sau! 

Serenus: 
Der  mond  hat  den  löwen  ziemlich  beleuchtet;   ich  halte 
er  werde  morgen  braun  und  blau  auss.ehen. 

Eubulus: 
Der  monde  ist  in  dem  zeichen   des   löwen  gewesen   und 
wird  vielleicht  auch  niclt  leer  ausgegangen  seyn. 

Violandr  a: 
Es  ist  eine  erschreckliche  monden  finsterniss  in  dem  löwen 
gewesen.     Wir  möchten  wissen,  was  sie  bedeuten  würde. 

Pe  ter  Sq  uentz: 
Was  soll  sie  bedeuten  *?  den  teulfel  den  elenden  und  gute 
schlage ! 

Theodorus: 
Wir  stunden  in  der  meynung,    der  löwe  würde   auf  der 
Thisben  mantel  junge  löwen  gebären ;  wird  dieses  nicht  auch 
zu  sehen  seyn? 

Peter  Squentz: 
Meister  Klipperling  vermeinte  ,   er  hätte  keine  junge  lö- 
wen in  dem  leibe,  derowegen  könte  er  auch  keine  aushecken. 

Theodorus: 
Wie  ists,  herr  Squentz  ?  Wo  bleiben  die  personen  ?  Wird 
niemand  mehr  hervorkommen? 

Peter  Squentz: 
Ho  Piramus!  PiramusJ  Piramus  hol  macYi^V.  ÖlOÖcl  i«^\ 

1  C  doch  fehlt  * 
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Wir  müssen  den  konig  nicht  warten  lassen  wie  einen  narren  ^. 

Thisbe: 
Piramiis  ist  nicht  hier.     Er    ist   hinunter   gegangen   und 
hat  nur  einmal  trincken  wollen.     Darzu   rieß   es   ihn  so  sehr 
im  leibe. 

Peter  Squentz: 
Das  wird   wieder   eine    rechte    sau    werden.     Ey  hertzer, 
lieber  herr  könig!    habt  mirs  doch  nicht  vor  übel!    Ihr  sehet 
ja,   dass   es   meine   schuld   nicht  sey.     Herein  Piramus!    dass 
euch  der  geyer  wieder  hinaus  führe! 

Piramus: 

Diss  ist  die  fröhliche  stund, 

Darvon  ich  Thisbe  deinen  mund 

Recht  küssen  sol  hinten  und  vorn. 

Ich  mein',  sie  sitzt  bey  jenem  born! 

Wie  werd  ich  dich  mein  schätz  umfangen. 

Nach  dem  mich  lange  thät  verlangen ! 

Ist  sie  nicht  hier. bey  diesem  born? 

Was  hab'  ich  mich  so  viel  verworn. 

Eh  diese  stund  ankommen  ist! 

Nun  wil  ich  kürtzlich  sonder  list 

Sie  fassen  in  den  zarten  arm 

Und  drücken,  dass  ihr  hertz  wird  warm. 

Wie?  ist  das  nicht  ihr  mantel  hier? 

Was  gilts,  sie  ist  noch  gar  allhier? 

0  lieber  Gott !  was  sol  das  seyn ! 

Der  mantel  blutet  wie  ein  schwein, 

Das  mau  itzt  abgestochen  hat. 

Helfft,  lieben  freunde !  was  nun  rath  ? 

Ein  grimmes  thier  hat  sie  erbissen. 

Mir  ist,  als  hätt'  ich  in  die  hosen  gesch \ 

Du  grimmea  ^,  böses,  wildes  thier ! 

Hättest  du  nur  dreck  gefressen  dafür. 

So  wer  dirs  maul  nicht  fedrig  worden  ^ ! 

Ey !  Ey !  das  ist  ein  böser  orden ! 

Ey  was  werd  ich  nun  erdencken ! 

JA  einen  andern  narren.  2  AB  grimmigea.  ^  a^x\Oti^^x\[NAS^m^0D\sÄ\ft\!L, 
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Ich  werde  mich  für  angst  erhencken. 

Ey  nein,  der  strick  ist  viel  zu  theur, 

Der  hanflf  ist  nicht  gerahten  heur  *  ? 

0  hätt  ich  meinen  degen  bey  mir, 

Mein  bauch,  den  wolt  ich  geben  dir ! 

Die  liebe  hat  mich  so  besessen, 

Dass  ich  mein  schwerdt  daheim  vergessen. 

Ich  mag  doch  länger  nicht  hie  bleiben. 

Ich  werde  mich  gewiss  entleiben. 

Ich  lauflFe  mit  dem  kopfife  wider  die  wand, 

Oder  ersteche  mich  mit  der  band. 

Er  laufiFt  und  fällt  über  seinen  degen. 

Nein  lieber,  sich  '^,  was  sol  das  seyn  ? 

Hab  ich  doch  hier  das  schwerdte  mein. 

Allons!  nun  ists  mit  mir  gethan! 

Mein  lieber  hals,  du  must  daran. 

Ey  es  ^  ist  warlich  schad  umb  mich. 

Frisch  auflf  mein  hertz  und  dich  erstich ! 
Er  zeucht  den  degen  aus,  wendet  sich  gegen  den  zusehern  und  spricht : 
Erschrecket  nicht,  lieben  leute,  ich  ersteche  mich  nicht 
recht,  es  ist  nur  spiel.  Wer  es  nicht  sehen  kau,  der  gehe 
hinaus  oder  mache  die  äugen  zu,  biss  ich  die  schreckliche  that 
verrichtet  habe. 

Nun  gesegne  dich  gott  trincken  und  essen ! 

Ihr  birnen  und  ihr  äpffel,  ich  muss  euer  vergessen. 

Ade !  Ade !  all  alt  und  jung !  * 

Der  todt  thut  nach  mir  einen  sprung. 

Gesegn'  euch  Gott,  klein  und  groß ! 

Der  todt  gibt  mir  itzt  einen  stoß. 

Er  ziehlet  eine  lange  weile  mit  dem  degen ,   hernach  wendet  er  sich  zu 

den  Zuhörern  und  spricht: 

Ey  lieber!  fürchtet  doch  euch  nicht  so!  Es  hat  nichts 
zu  bedeuten.  Seht ,  ich  wil  mich  nur  mit  dem  knopflfe  er- 
stechen. 

Hernach  macht  er  das  wambst  auf,  setzet  den  knopff  an  die  brüst,  die 
spitze  an  die  bühne,  fällt  nieder,  stehet  hernach  wieder  auf,  laufFt  um 

das  gantze  theatrum  herum  und  fanget  an; 

* 

1  B  her,        2  sieb  =  sieh,        8  C  Es. 
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Nun  hab  ich  mich  gethan  vom  brod. 
Seht,  lieber,  seht !  ich  bin  stein  tod. 
Ach  wie*  wird  Thisbe  mich  beklagen! 
Ey  lieber,  lassts  ihr  doch  nicht  sagen! 
Ade,  mein  leben  hat  ein  end. 
[Hie  fall  ich  auff  bauch,  kopff  und  händ. 

Er  fället  wieder  nieder,   heulet  eine  lange  weile,   verkehret  die  äugen 
im  kopffe  und  schweiget  endlich;  der  monden  leschet  sein  licht  aus. 

Theodorus: 
Das  ist  ein  erschrecklicher  tod;   wer  ihn    nur   recht  be- 
weinen könte! 

Thisbe: 
Sage,  mond,  wo  ist  dein  güldner  schein  hinkommen? 
Wie  hast  du  so  sehr  abgenommen  ? 
Vorhin  wärest  du  lieblich  und  klar, 
Itzt  bist  du  finster  gautz  und  gar. 
Wo  werd  ich  den  Piramus  finden? 
Ich  seh  ihn  nocTt  nicht  dort  dabinden. 
Ich  habe  mich  so  müde  gelauffen. 
Mich  dürst  so;  möcht  ich  nur  eins  saufiPen! 
Ich  wil  ihn  suchen  in  dem  grass 
Dort  bey  dem  brunn;  was  ist  das? 
Sie  fället  über  Piramum,  steht  auf  und  besiehet  ihn. 
Hilff  Gott!  es  ist  mein  Piramus. 
Ich  wil  ihm  stehlen  einen  kuss, 
Dieweil  er  schiäfft  in  dieser  ecken 
und  sich  ins  grüne  grass  thut  strecken, 
So  kan  ich  sagen  unverholen, 
Dass  ich  ihm  einen  schmätzerling  abgestohlen. 
Sie  küsset  ihn,  Piramus  schnappet  nach  ihr  mit  dem  maul. 

Thisbe: 
Schaut  lieber!  wie  ist  er  so  kalt 
Und  hat  so  eine  bleiche  gestalt! 
Schaut,  wie  ihm  hangt  der  hals  und  kopff! 
Ach,  er  ist  todt  der  arme  tropff! 
Ey  lieber,  er  hat  sich  erstochen ! 

1  C  wie  fehlt 
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Förwar,  ich  hab  es  wol  gerochen. 
Ach!  ach!  ach!  ach!  was  fang  ich  an! 
Ach  Thisbe,  was  hast  du  gethan? 
Die  haar  wil  ich  ausrauffen  mir 

Sie  greifft  unter  die  armen,  (ridet) 
Und  dich  beweinen  für  und  für, 
0  Piramus,  du  edler  ritter! 
Du  allerschönster  Muscowitter! 
Ey  Piramus,  bist  du  denn  todt? 
Ey  sage  mir  doch  für  der  letzten  noth 
Nur  noch  ein  einiges  wörtlein! 

Piramus: 
Ich  habe  nichts  mehr  in  meinem  zedelein. 

Violandra: 
Das  gehet  noch  wol  hin,  wenn  die  todten  reden  können. 

Peter  Squentz : 
Beym  s.  Stentzel!     Piramus   ihr   seyd  ja    todt;    schämet 
euch  für  dem  teuffei!     Ihr  müsst  nichts  sagen,  sondern  stille 
liegen  wie  eine  todte  sau. 

Piramus: 
Ja,  ja,  ja,  ich  wils  schon  machen! 

Thisbe: 
Was  mach  ich  denn  nu  auf  der  weit? 
Ich  achte  nun  kein  gut  und  geld. 
Ich  werde  mich  wol  auch  erstechen 
Oder  mir  ja  den  hals  eutzwey  brechen. 
,  0  hätt  ich  nur  den  pfeil  allhie ! 
Ich  stäche  mir  den  ^  in  die  knie ; 
Doch  er  ist  weit  daheim  im  schmeer. 
Schaut!  hier  liegt  Piramus  gewehr. 
Gute  nacht,  liebes  mütterlein ! 
Es  muss  einmal  gestorben  seyn ; 
Gute  nacht,  lieber  alter  vater, 
Ihr  allerschönster  grauer  Kater ! 
Mein  Piramus,  ich  folge  dir ; 
Wir  bleiben  beysammen  für  und  für. 

1  BC  den». 
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Ade,  mein  liebes  mäuselein! 

Ich  steche  mich  in  mein  hertzhäuselein. 

Sie  sticht  sich  mit  dem  degen  unter  den  rock,   wirfft  hernach  den  de- 

gen  weg  und  fällt  auf  Firamam,  spricht : 

Schaut  alle,  nun  bin  ich  verschieden 
Und  lieg'  allhier  und  schlaff  im  frieden! 

Piramus: 
Ey  Thisbe,  es  schickt  sich  nicht  also ;  die  weiber  müssen 
unten  liegen. 

Cassandra: 
Erbärmlicher  zufall!  ich  habe  gelacht,    dass  mir  die  äu- 
gen übergehen. 

Violandr  a: 
Wer  wird  denn  die  todten  begraben? 

Piramus: 
Wenn  die  comcedianten  abgegangen  sind,  wil  ich  Thisben 
selber  weg  tragen. 

Der  mond  und  brnnnen  gehen  stille  davon,  Piramus  stehet  auf,  Thisbe 
springet  ihm  auf  die  achseln,  Piramus  trägt  sie  mit  hinweg. 

Peter   Squentz: 
Vorhin  war  ich  ein  prolögus, 
Jetzuud  bin  ich  der  epilögus. 
Hiermit  endt  sich  die  schöne  comoedie, 
Oder  wie  maus  heist,  die  tragcedie, 
Darauß  ihr  alle  solt  nehmen  an 
Lehr,  trost  und  Warnung  jederman. 
Lernet  hieraus  *,  wie  gut  es  sey,  • 

Dass  man  von  liebe  bleibe  frey. 
Lernet  auch,  wenn  ihr  habt  eine  wund, 
So  zieht  den  pfeil  hinaus  zur  stund 
und  stecket  ihn  in  eine  pechmeste*. 
So  heilt  es  bald,  ihr  lieben  gaste. 
Das  ist  fürwar  ein  schone  lehr. 
Ey  lieber  sagt,  was  wolt  ihr  mehr? 
Doch  tröstet  euch,  dass  es  sey  schön. 
Wenn  man  die  todten  siht  auffstehn. 

1  Chier.    2  Pecbmeate  ein  hölzernes  gefäß  für  pech  oder  wagenschm  lere. 
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Ihr  Jungfrauen  nehmet  diss  in  acht, 

Und  diese  wamung  wol  betracht, 

Dass  wenn  ihr  im  grass  schlaffen  wollt, 

Ihr  nicht  den  mund  auffmachen  sollt, 

So  kreucht  die  lieb'  euch  nicht  in  hals. 

Die  liebe,  die  verderbet  all's. 

Weiter  sol  sich  auch  niemand  *  wundern, 

Das  wand,  low  und  auch  brunn  besondem 

In  diesem  spiel  haben  geredt. 

Mit  wolbedacht  man  dieses  thät. 

Der  kirchen-lehrer  Aesopus  spricht, 

Dass  ein  topff  zu  dem  topff  sich  gericht 

und  ihm  gesellschafft  angetragen; 

Aber  der  eine  wolts  nicht  wagen. 

Auch  narriret  der  low  den  schafen 

und  thut  sie  um  muthwillen  straffen; 

Derhalben  kan  es  gar  wol  seyn, 

Dass  hier  redet  low  und  brunnen  fein. 

Dass  wir  es  so  getichtet  haben, 

Dass  ein  todter  den  andern  begraben. 

Dasselbe  ist  geschehen  mit  fleiß. 

Mercket  hievon,  was  ich  weiß: 

Ein  Christ«  trug  einen  todten  Juden, 

Den  sie  ihm  auf  die  Schulter  luden. 

Und  als  er  nun  gieng  seinen  weg. 

Kam  er  zu  einem  engen  steg. 

Beym  selben  stund  ein  tieffer  brunn. 

Der  Christ  war  lieiß  vom  Jud  und  sonn, 

Drumb  wolt  er  trincken  frisches  wasser; 

Aber  der  Jude,  der  lose  prasser, 

Uberwug  und  zog  so  fein 

Den  Christen  mit  inn  brunnen  nein. 

So  hat  der  todte  Jude  begraben 

Den  lebendigen  Christen-knaben. 

Drumb  glaubt,  dass  man  es  wol  erlebt, 

Dass  ein  todter  den  andern  begräbt. 

1  AB  niemands. 
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Es  sey  winter,  sommer  oder  lentz, 
Wündscht  euch  zu  guter  nacht  der  Schulmeister  und  kirch- 
\        Schreiber  zu  Eumpels-kirchen   herr  Peter  Squentz. 
L  Telos,  amen,  dixi,  finis,  ende. 

Theo'dorus: 
So  hat  nun  diese  tragoedie  ein  ende? 

Peter  Squentz: 
Ja,  woledelgeborner  herr  könig,  und  mangelt  nichts  mehr 
als  das  tranckgeld. 

Theodorus: 
Wie,  wenn  wir  es  mit  demselbten  actu  machten,  wie  ihr 
mit  der  gehurt  der  jungen  löwen,  das  ist,  denselben  gar  aus- 
ließen ? 

Peter  Squentz: 
Ey  das  müste  der  teuflfel   haben!     Ey   herr  könig,    was 
narret  ihr  euch  viel?    Ich  weiß  wol,  ihr  könnets  nicht  lassen, 
ihr  werdet  uns  ja  was  geben  müssen. 

Theodorus: 
Herr  Squentz ,   wir   sehen ,    dass  euch  bisweilen  witz  ge- 
bricht. 

Peter  Squentz: 
Vester  Juncker  könig,  geld  auch. 

Theodorus: 
Nun  wir  wollen  sehen,  wie  der  Sachen  zu  rathen.    Lasset 
uns  hören,  wie  viel  säu  ihr  gemacht  in  euer  tragoedie. 

Peter  Squentz: 
Herr  könig,  ich  weiß  nicht,  wie  viel  ihr  gezehlet  habet; 
ich  kam  mit  der  rechnung  biss  auf  zehen. 

Thodorus: 
Was  kostet  eine  sau  so  groß  als  ihr  in  eurem  dorffe? 

Peter  Squentz: 
Eine  sau?    Eine  sau,   so  groß  als  ich?    die  kostet,    lass 
schauen,  wie  viel  giebet  man  vor  eine  sau?  zwölfte  auch  *   15 
gute  ^  gülden. 

Theodorus: 
Nun  saget  mir:  zehnmahl  15  *,  wie  viel  macht  das  gülden? 

* 

/  A  auch  woL        2  C  gute  fehlt.        3  C  1.2. 
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Peter  Squenz: 
Bald,  bald,  verziehet !  ich  wil  es  in  die  regul  detri  setzen. 
Eine  sau  um  15  gülden,  wie  hoch  kommen  zehen  säue? 
Er  schreibet  mit  kreide  auf  die  bühne,   hernach  fanget  er  an: 
Auf  den  fußen  kommen  sie. 

Serenus: 
Es  fehlet  nicht  um  ein  haar.   Lehret  ihr  denn  eure  Schü- 
ler nicht  rechnen  ? 

Peter  Squentz: 
Ja   freylich ,    wolweiser   Juncker !      Vor    wen    sehet    ihr 
mich  an? 

Serenus : 
Was  haltet  ihr  denn  vor  eine  weise? 

Peter  Squentz: 
Wenn  sie  können  1  mal  1  ist  eins,  und  2  mal  2  ist  sie- 
ben, so  gebe  ich  ihnen  ausgelernet  ^  und  mache  sie  zu  rechen- 
meistern,  so  gut  als  Seckerwitz  und  Adam  Riese. 

Serenus: 
Diss  müssen  vortreflFliche  leute  werden. 

Peter  Squentz: 
So  schlimm  als  kein  rentmeister. 

Theodorus: 
Wol,  wol !     Marschalck ,    man  befehle  'dem  Schatzmeister, 
dass  man  den  comoedianten    so    vielmal    15  gülden  gebe,    als 
sie  Säue  gemacht! 

Peter  Squentz: 
Großen  danck,  großen  danck,  lieber  herr  könig!  Hätten 
wir  dieses  gewüst,  wir  wolten  mehr  sau  gemachet  haben.  Doch 
ich  höre  wol,  wir  bekommen  nur  trauckgeld  für  die  säu,  und 
für  die  comoedi  nichts.  Aber  es  schadet  nicht.  Wir  sind  hier- 
ißit  wol  vergnüget.  Gute  nacht,  herr  könig I  Gute  nacht, 
frau  königin!  gute  nacht,  Juncker!  gute  nacht,  Jungfer!  gute 
nacht,  ihr  herren  alle  mit  einander!  Nehmet  vor  dieses  mahl 
mit  unsern  säuen  vor  gut,  auf  ein- andermahl  wollen  wir  derer 
mehr  machen  und  so  große,  als  der  größeste  bauer,  der  unter 
dem  gantzen  hauffen  gewesen. 

1  C  avsgeJernen. 
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Theodorus: 
Kurtzweils  gnug  vor  diesen  abend.   Wir  sind  müder  vom 
lachen,  als  vom  zusehen.     Dass  man  die  fackeln  anzünde  und 
uns  in  das  zimmer  b^leite! 

ENDE. 
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ANDRERE  GRYPHII 

HORRIBILICRIBRIFAX 

TEÜTSCH. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

In  betreff  der  abfassungszeit  dieses  stückes  dürfen  wir  uns 
auf  das  im  vorwort  zum  Peter  Squentz  gesagte  beziehen.  Dar- 
nach stand  fest,  1.  dass  der  dichter  auch  den  Horribilicribri- 
fax  zu  den  torheiten  seiner  Jugend  rechnet  und,  wie  wir  dort 
folgerten,  schon  vor  antritt  seines  öffentlichen  amtes  1650  ab- 
gefasst  oder  doch  entworfen  haben  wird;  2.  dass  er  jedoch 
1657,  als  er  die  vorrede  zur  ersten  ausgäbe  des  Squentz  schrieb, 
mit  der  Veröffentlichung  dieses  zweiten  stückes  zögerte.  Er 
selbst  sagt  dort  zum  leser :  »wirst  du  ihn  (sc.  den  Squentz)  mit 
deiner  begnügung  aufnehmen,  so  erwarte  mit  ehistem  den  un- 
vergleichlichen Horribilicribrifan  von  dessen  pinsel  abgemalet, 
dem  Peter  Squentz  die  letzten  striche  seiner  Vollkommenheit 
zu  danken.«  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  in  weit  diese 
worte  ernst  zu  nehmen  sind.  Sollte  Gryphius  wirklich  die 
herausgäbe  dieses  lustspiels  von  der  aufnähme  seines  Squentz 
abhängig  gemacht  haben ,  von  dessen  Wirkung  er  doch  wol 
überzeugt  sein  durfte?  Wir  wissen  nicht,  was  dieselbe  von 
von  1657  bis  1663  verhindert  hat,  denn  das  hat  W.  Braune 
auch  hier  mit  ähnlichen  Gründen  wie  beim  Squentz  nachge- 
wiesen, dass  der  erste  druck  (A)  erst  mit  der  gesammtausgabe 
der  werke  von  1663  zusammenfällt. 

Es  scheint  gewagt,  aus  der  krausen  vorrede  des  dichters 
zu  unserm  stücke  einen  schluss  auf  die  wirkliche  entstehungs- 
art  desselben  zu  machen.  Darf  man  dies  dennoch,  wie  ich 
glaube,  bis  auf  einen  gewissen  grad,  so  bestätigt  auch  sie,  dass 
dasselbe  schon  lange  vor  seinem  drucke  verfasst  und  der  ver- 
'  gessenheit  anheimgefallen  war,  endlich  aber  auf  veranlassung 
andrer  doch  zur  Veröffentlichung  gelangte,  kwi  öa^  tü^^tv- 
umstande  In  dieser  einkleidung  kom^t  es  iiaUVt\\öi  möoX»  «Q., 
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Falsch  wäre  es,  wie  Bredow  aus  jener  angefülirten  stelle 
der  vorrede  zum  Squentz  schließen  zu  wollen,  dass  >der  unver- 
gleichliche Horribilicribrifax«  wie  der  Squentz  eine  schon  früher 
aus  aufführungen  eines,  sei  es  fremden  oder  des  dichters  eigenen, 
etwa  schriftlich  umlaufenden  Stückes  bekannte  Persönlichkeit  ge- 
wesen sein  müsse.  Das  scherzspiel  sollte  durch  jene  absichtlich 
marktschreierisch  gehaltene  ankündigung  wol  eben  nur  als  ein 
dem  Squentz  im  ton  und  geist  verwandtes  product  desselben  ano- 
nymen Verfassers  angekündigt  werden,  wie  der  Squentz,  bei  dessen 
zweitem  drucke  1663  Gryphius  ja  auch  noch  nicht  das  visier  öff- 
nen mochte.  Wahrscheinlich  hielt  er  es  seiner  amtlichen  würde 
nicht  angemessen,  sich  offen  als  den  Urheber  derartiger  possen 
zu  bekennen ;  darum  schickte  er  sie  ohne  seinen  namen  in  die 
weit ,  wenn  es  ihm  auch  nicht  zuwider  war ,  dass  sie  der 
buchMndler  in  gemeinschaft  mit  seinen  ernsten  Sachen  ausgab. 
Auf  die  dauer  ließ  sich  ja  doch  die  anonymität  nicht  aufrecht 
halten.  Vielleicht  war  auch  eine  buchhändler-speculation  der 
grund,  weshalb  diese  kurzen  und  doch  vermuthlich  sich  leichter 
absetzenden  drucke  der  scherzspiele  allein  käuflich  gemacht 
und  deshalb  mit  besonderer  paginierung  ohne  des  dichtersf 
namen  ausgegeben  wurden.  Hätten  sie  diesen  auf  dem  titel 
getragen,  dann  mussten  sie  ja  auch  in  die  werke  selbst  mit 
aufgenommen  werden. 

Eine  würdiguug  der  dramatischen  anläge  und  des  literari- 
schen wertes  unseres  stückes  überlassen  wir  der  beurteilung 
anderer;  auch  in  die  Untersuchung  des  Zusammenhangs  wollen 
wir  hier  nicht  eintreten,  in  welchem  die  hauptfigur  desselben, 
der  militärische  großsprecher  mit  seinen  Vorgängern  in  den 
literaturen  der  alten  und  neuern  Völker  steht.  Zuletzt  hat 
J.  Tittmann  hierüber  in  der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  der 
dichtungen  von  Gryphius  ausführlicher  gehandelt.  Dazu  sei 
nur  die  bemerkung  erlaubt,  dass  die  prächtige  figur  der  alten 
Cyrille  nicht  das  nachbild,  sondern  das  vorbild  der  Salome  in 
der  geliebten  Dornrose  ist,  die  zwar  früher  gedruckt  erschien, 
aber  doch  um  mehrere  jähre  später  gedichtet  wurde  als  der 
Horribilicribrifax  ^ 

1  Zugleich  sei  auch  ein  anderer  klelnet  \xtt\im  \Äriclitigt.    Die  il- 
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Eines  umstandes  sei  noch  gedacht,   der   sich  einem  heu- 
tigen leser  dieses  Werkes  aufdrängt,  und  der  wol  Ursache  sein 
konnte,  dass  sich  der  würdevolle,    angesehene  syndicus  etwas 
beengt  fühlte,  seinen  komischen  dichtungen  auch  seinen  namen 
vorzusetzen.   Es  ist  die  Ungezogenheit  und  roheit,  mit  welcher 
er  einzelne   seiner    personen ,    freilich   ihrem   naturell   gemäß 
reden  lässt.   Er  zeigt  darin  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem 
ihm  der  zeit  nach  die  hand   reichenden  Christian  Weise,    der 
es  ja  oft  als  grundsatz  ausspricht,  die  leute  müssten  eben  re- 
den, wie  sie  im  gemeinen  leben  reden  würden.    Gryphius  hat 
dadurch  einzelne  scenen  geradezu  widerlich  gemacht.   Ja  mehr 
noch:  eine  Situation  ist  nicht  nur  roh,  sondern  geradezu  un- 
sittlich ;  freilich  ist  sie  hinter  die  scene  verlegt ;  ich  meine  den 
Vorgang,    durch  welchen  Sempronius  genötigt  wird,    die  alte 
Cjrille  zu  heiraten.     Wir  sehen  hier  die  brücke,  welche  Gry- 
phius  von    der    ersten   zur  zweiten  schlesischen  schule  bildet. 
Leider  werfen  diese  züge  traurige  lichter  auf  die  sittliche  bil- 
diing  unseres  Volkes  in  jenem   Zeiträume.     In  diesem   punkte 
hätte  dieses  von  den  damaligen  Franzosen  lernen  können,  von 
denen  Leibnitz  in  den  unvorgreiflichen  gedanken  (§  112)  rühmt, 
dass  sie  in  ihren  öffentlichen  Schriften    nicht   nur   schmutzige 
Worte  und  reden,   sondern   auch    »solchen  verstand  vermeiden 
und  daher  in  lust-  und  possenspielen  selbst  nicht  leicht  etwas 
zweideutiges  leiden.« 

Noch  eine  bemerkung  sei  hier  angefügt  über  die  ab- 
sieht des  dichters ,  die  in  und  seit  dem  großen  kriege  wu- 
chernde sprachmengerei  der  Deutschen  in  diesem  stücke  zu 
geißeln.  Rechnen  wir  ein  kurzes  holländisches  Sprichwort 
im  munde  des  rabbi  Isaschar  hinzu ,  so  erscheinen  nicht 
weniger  als  7  sprachen  verwendet,  einige  davon,  namentlich 
die  französische  und  italienische  oft  in  absichtlichen  Verunstal- 
tungen zu  komischer  Wirkung.  Gleichwol  erwehrt  man  sich 
hier  kaum  der  Vermutung,  dass  durch  den  überfluss  an  sol- 
chen brocken  fremder  zungen  nicht  sowol  die  sprachmengerei 

« 

lusion  comique ,  auf  deren  capitan  Matamore  Tittmann  (s.  LIV)  als  ein 
Vorbild  des  titelhelden  unsers  stücka  verweist,  gehört  nicht  dem  jünge- 
ren Corneille  (Thomas)  an,  sondern  dem  älteren  und  \>etü\im\iet^iv\stxv^'isc 
Peter. 
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gegeißelt,  als  vielmehr  die  Sprachgelehrsamkeit  des  Verfassers, 
dem  man  ja  zu  seiner  zeit  die  kenntnis  von  11  sprachen 
nachrühmte,  zur  schau  gestellt  werden  sollte.  Er  hat  dadurch 
freilich  die  Wirkung  und  aufführbarkeit  seines  stückes  wesent- 
lich beeinträchtigt.  Die  zahl  derer,  welche  ihm  ein  volles 
Verständnis  aller  redenden  personen  entgegen  bringen  konnten, 
war  auch  in  seinem  Jahrhundert  äußerst  gering.  So  stempelt 
er  denn  sein  stück  selbst  zum  lesedrama.  Recht  augenschein- 
lich blickt  die  eitelkeit  des  dichters  aus  der  anwendung  des 
hebräischen  in  der  letzten  scene  des  dritten  aufzugs.  Dessen 
anwendung  hätte  ein^n  sinn  gehabt,  wenn  es  dem  jüdischen 
Jargon  der  neuzeit  entnommen  wäre,  welchen  freilich  nur  der 
Jude  mit  Juden,  doch  nicht  mit  Christen  verwendet;  aber  ein 
hebräisch ,  was  der  Verfasser  erst  mühsam  und  mit  mangel- 
hafter kenntnis  des  alttestamentischen  Sprachgebrauchs  mit 
hilfe  des  lexicons  zusammengestoppelt ,  was  weder  alt  noch 
neu  genannt  und  selbst  von  recht  gelehrten  Juden  nicht  völlig 
verstanden  und  erklärt  werden  kann ,  das  darf  wol  als  werk 
der  eitelkeit  bezeichnet  werden. 

Während  es  der  herausgeber  nicht  fl3r  seine  aufgäbe  ge- 
halten hat ,  die  aus  anderen  sprachen  entnommenen  phrasen, 
außer  bei  absichtlichen  entstellungen  zu  erläutern  und  über- 
setzen, glaubte  er  bei  diesen  hebräischen  floskeln  eine  aus- 
nähme machen  und  dem  Verständnis  des  lesers,  so  weit  es  ihm 
möglich  war,  entgegenkommen  zu  müssen. 

Unserem  texte  liegt  der  erste  druck  des  stückes  von  1663 
(A)  zu  gründe.  Der  zweite  von  1665  (B)  erschien  nach  dem 
tode  des  dichters  »Breßlaw  bey  Veit  Jacob  Treschern«.  Er 
stimmt  mit  A  bis  auf  die  Verbesserung  einer  anzahl  von  druck- 
fehlern  genau  überein.  Der  dritte  druck  findet  sich  in  der  ge- 
sammtausgabe  der  werke  von  1698.  Braune  nennt  ihn  mit 
recht  fahrläßig  und  ungenau.  Wir  haben  sorgfältig  die  ab- 
weichungen  in  unserm  abdrucke  eingetragen  und  hier,  wo  bei 
den  absichtlichen  entstellungen  es  oft  zweifelhaft  erscheinen 
kann,  was  druckfehler,  was  entstellung  ist,  auch  die  druck- 
fehler  des  textes  von  A  belassen,  selbstverständlich  mit  angäbe 
des  richtigen  in  den  anmerkungen. 


61 


Dem  hoch-   und  groß-edel-gebohrnen,   erkornen, 

gestrengen,  mannfesten  herrn,  herrn  Horribili- 

cribrifax  von  Donnerkeil  auff  Wüsthausen. 

Unvergleichlicher  camerade,  beständiger  und  treuer  freund ! 

Meinen  zu  defendirung  seiner  ehre  scharffgeschliffhesten 
und  von  tag  zu  tage  bey  nüchternem  morgen  ausgeputzeten 
d^en  zuvor!  Ich  befinde  endlich,  dass  die  literatis  sich  den 
hochmüthigen  neid  so  tieff  besitzen  lassen ,  als  jemahls  wir, 
die  wir  unsere  lebentage  maestri  delli  campi  gewesen,  uns 
unterstehen  dürffen,  diesen  lieblichen  furias  quartier  zu  geben. 
Ich  habe  nunmehr  ein  paar  douzine  jähre  unserm  weyland  be- 
kanten  freunde  vor  zwey  und  dreysig  tausend  millionen  gute 
werte  gegeben  und  geben  lassen ,  umb  die  beschreibung  unser 
vortreflFligkeit,  so  er  vor  längst,  und  zwar  bloß  von  der  faust  ^ 
aufgesetzet,  ad  lucibus  dies  zu  geben;  aber  bloß  umbsonst, 
unangesehen  er  auch  auff  ansinnen  illustribus  personibus  darzu 
angehalten  worden.  Er  hat  aber  alles,  als  wann  er  uns  vor 
diesem  nie  durch  ein  zusprengtes  bolwerck  angesehen  *,  hoch- 
müthig  negligigeret ,  und  ich  weiß  nicht,  was  vor  mirables 
excuses  vorgewendet.  Neulich  aber  habe  ich  meinen  alten, 
nunmehr  ziemlich  abgerissenen  und  stets  getreuen  major  domo, 
signor  Cacciadiavolo  aus  lauter  impantienze  zu  ihm  abgefer- 
tiget  und  seihten  mit  instructiones  genungsam  habilibitiret 
und  durch  seihten  anhalten  lassen,  er  wolte  nicht  länger  uns 

unser  wolmeritiritires  lob  missgönnen   und  die  totus  mundus, 

« 

1  von  der  faust  =  ex  tempore.    Auch  dies,  wie  das  folgende  darf 
wol  ernstlich  genommen  werden.      2  Ähnlich  der  im  1  aofzug  2  scene 
folgenden  redensart:    nicht  durch  einen  zerbrochenen  i^txxn.  %SL%^^\i^ 
d.  h.  gar  nicht  ansehen. 
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welche  längst  die  zeitung  unserer  wunderen  ^  liebe,  avantura- 
dos  und  ♦horribles  choses  zu  wissen  begehret ,  äflfen  und  auff- 
halten.  Hat  sich  ein  unversehenes  infortunium  zu  unserm 
besten  erkläret.  Sintemahl  mein  signeur  magior  domo  nach 
seiner  hochdesiderabten  wiederkunflft ,  prelatio  ^  bey  mir  nach 
gebührender  complimentirung  abgeleget  und  mich  berichtet,  er 
hätte  unsern  vorweilen  guten  patronium  nach  den  und  den  tito ' 
verwichenen  monden  nach  mittage  um  3  uhr  angetroffen,  und 
zwar,  nach  dem  etliche  gentil  huomini  von  ihm  geschieden, 
vor  welchen  er  sich  zimlich  alterniret;  were  aber  gleichwohl 
zu  ihm  eingetreten,  da  er  ihn  dann  noch  unter  vier  oder  fiinff 
dem  ansehen  nach  trefflichen  leuten  gefunden ,  durch  deren 
prsesentiam  er  so  gleichsam  chasmentiret  *,  dass  er  nicht  ein 
einiges  wort  vorbringen  können.  So  bald  ihn  aber  aus  dem 
accantien  *  seiner  wolredenheit  und  der  nunmehr  langgetra- 
genen leporie  ^  unser  freund  erkennet ,  hätte  er  ihn  hutnble- 
mentissime  angenommen,  demüthig  angehöret  und  statt  der 
antwort  mit  einem  großen  bocale  wein  von  fiuo  de  Hungaria 
bewillkommet,  ihn  zu  sitzen  execriret  und  propter  Seriam  ^, 
ad  cras  beschieden ;  in  dessen  hätte  er  ihm  nur  müssen  belie- 
ben lassen  zu  thun ,  was  dem  wirthe  gefallen ,  mit  welchem 
anwesende  chevalieers,  dann  er  müste  gestehen  al  fe  ®  de  gentil 
houmine,  dass  sie  mehr  denn  diesen  tittulos  verdienet,  in  unter- 
schiedenen redens  arten  weitläufftig  discourssiret,  und  seiner 
opinationum  nach  sollen  sie  wunderlich  geredet  haben ;  bestund 
darauff,  er  hätte  wohl  etwas  aber  gar  nicht  multus  nimios 
verstanden,  glaubete  doch,  es  müste  von  enportanze  gewesen 
seyn,  weil  sie  zuweilen  farouche  gesehen,  zuweilen  gelachet. 
Er  hätte  sich  in  fremde  händel  nicht  mischen  wollen  noch 
sollen,  wie  er  dann  von  mir  nicht  apprendiret,  weniger  darzu 
instruxiret.  Solte  es  aber  zu  weitläufftigkeiten  kommen  seyn, 
solte  ich  mich  versichern,  dass  er  sich  nicht  wolte  haben  rou- 
biginiren  lassen.     Indessen    hätte  er  ihm  angelegen  gehalten, 

redlich  bescheid  zu  thun,  hätte  auch  jederzeit  denselben,    der 

* 

1  wunder,  adjectiv  =  wunderbar.      2  prelatio  für  relatio.       3  tito 
wol   für   dato.  4  chasmentiren  =  charmer.  5  accantien   für 

accenten?        6  leporie  für  lepöre  anmut,  artigkeit.        7  Seriam  für  se- 
ram  abendstunde.        8  fe  für  fede  auf  glauben. 
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am  eiferigsten  geredet ,    mit   einer   brindisi  *   besänfftiget  und 
also  guten   frieden  befordern  und  stifften   helffen.     Nach  dem 
Dun  auch  diese  ihren  abschied   höchstfreundlichst   genommen, 
wäre  er   zwar    zu   der    abend-mahlzeit    von    weyland   treuem 
freunde  inficiret  worden,  derer  er  auch  beygewohnet;  weil  ihm 
aber  bereits  von  der  mühseligen  reise  und  dem  hochwichtigen 
vorgegangenen  discourssus  das  haupt  schwer  gewesen ,   wüste 
er  nicht  eigentlich  zu   narriren ,    was   bey   gedachtem   souppe 
vorgegangen;   ohne   dass  er  ihm  die  eigentliche  reflexion  ma- 
chete,   es  wäre  ein  großer  gebratener  hase  auffgetragen  wor- 
den,   welches  zweiffels  ohn  nicht  so  sehr  meinem  herren  am- 
bassiadoren,  als  mir  dem  primcali '  selbst  gemeynet  gewesen, 
bin  aber  mit  dem  conspect  vergnüget.   Weiter  wüste  er  nichts, 
als  dass  er  vor  zwey  stunden  devant  my  die '  aus  einem  sanff- 
ten  schlaff  auffgewecket  und  alsobald  zu  unserm  weyland  lie- 
ben patronium  gefordert ,    welcher   ihn   avec  une  horrible  ca- 
price  vermahnet,    er  solte   uns   beyderseits   in  seinem  namen 
grüßen,   uns   ermahnen  nunmehr  klug  zu  werden,    der  baga- 
tellen  uns  zu  äußern  und,  wo  nicht  auff  gott,  doch  auff  unser 
fictafium^  bey  Zeiten   zu  dencken.     Ihn  wunderte,    dass   wir 
die  thorheiten  seiner  Jugend  von  ihm  begehreten,  in  welchen 
doch   nichts,   als  unsere  eigene  schände  zu  lesen  seyn  würde. 
Ho!  ho!  caspita  ^!  und  weil  mein  lieber  getreuer  vor  schrecken 
diese  worte  nicht  so  bald  reprehendiren  können,    hätt  er  sie 
ihm  so  gar  en  les  tableltes,    die  er   als   gewesener   quartier- 
meister,  nach  dem  der  teuffei  längst  die  rothen  Scharlach  hosen 
mit  den  silbernen  galaunen  •  geholet,  gedictioniret.    Der  herr 
bruder  dencke,  wie  dem  redlichen  kerlen  bey  solchem  respect 
zu  muthe  worden !    Weil  er  aber  genöthiget,  biss  zu  der  f rüh- 
mahlzeit  zu  verharren,  auch  ihm  die  liefer-gelder  indessen  zu 
manciniren  ^  begonnen,  hat  er  sich  eilends  aus  dem  gemache, 
und  zwar  in  respiration  einen  stoicidalischen  ®  mord   an   sich 

1  Brindisi  =  ital.  das  zutrinken.  2  Priincale  für  principal.  3  my 
die  r=r  midi.  4  Fictafinm  für  epitapbium.  5  Cä,spita,  interjection  = 
unserm  »meiner  six«.  Aus  dem  Spanischen  von  conspectum  ins  Italienische 
übergegangen,  cf.  £co  Italiano.  Italien.  Umgangssprache  von  Camerini 
und  Stier.  6  -Galaune  =  borte,  tresse.  7  manciniieii  t^t  TQ»Ä<jax^, 
manquer  fehlen.       8  stoiciad&Uach  für  suicidalisch. 
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zu  begehen  retteriret.  Voila,  aber  was  geschiehet!  Weil  ihn 
das  schrecken  in  den  aflftetdarm  caix)logiret  ^  eilet  er  nach  dem 
ort,  welchen  man  non  *  avec  permission  nennen  darff,  in  wel- 
chem er  denn  wegen  vermeintlicher  unglückseliger  ambassade 
mehr  durch  die  nasibus  und  oculis,  als  per  derrire  ^  geweinet. 
In  dem  er  sich  aber  etwas  erholet  und  nunmehr  stofif  zu  der 
reinigung  von  ihm  desseriret  wurd,  erblicket  er  einen  hauffen 
deschirez,  coUutulez*  et  de  gutte*  pampieres,  schwinget  sich 
derowegen  mit  freuden  auflf  dieselben  und  in  dem  ersten  grieff 
erblicket  er  meinen  erschrecklichen  namen; 

Jam  Te-nos  facimus  Fortunus  eam  ® ! 

Er  greiifet  nach  demselben  und  findet  das  gantze  goncept 
unserer  liebe  und  deversation^,  außer  dass  es  per  curiam  tem- 
poris  durch  die  übermüthige  non  chalance  unsers  vorweilen 
freundes  hin  und  wieder  schaden  gelitten  und,  was  zuvor  hätte 
gesaget  werden  sollen,  in  so  einen  verächtlichen  ort  verworflfen, 
in  welchem  es  freylich  längst  seinem  belieben  und  willen 
nach  in  tausend  mahl  tausend,  ich  darff  nicht  schreiben  was, 
vergangen,  wenn  es  nicht  tempum,  genium  und  fortunum  und 
die  heilige  Atropis  trotz  aller  neid  erhalten.   Und  dieses  heist: 

Quam  ssßpe  summa  medio  in  culo  latent. 

Nach  gefundenem  so  großen  schätz  küsset  mein  don  Cac- 
ciadiavolo  dreymahl  den  grund,  auff  dem  es  gelegen,  verbirget 
dieses  längstgewündschte  kleinod  zwischen  feil  und  hembde, 
isset  demnach  frölich  mit  dem,  der  nicht  weiß,  was  vor  eine 
Helenam  ihm  entführet,  und  bringet  auflf  gebogene»  knien  zu 
mir,  was  ich  dir  hiermit  mit  entblößetem  haupte  stehen  con- 
dicire: 

Ich  muss  cunfidiren®,  dass  in  dem  roriginal  aus  Unacht- 
samkeit, wo  nicht  neid  und  missgunst  des  autoribus  die  letzte 
zwey  Seiten  verfaulet,  aus  welchen  unsers  gegenparts  Sempro- 
nius  testament  abgecopiret  gewesen.  Ich  habe  aber  dieses 
nicht  sonders  geachtet,  weil  dieser  unser  steter  feind  gewesen, 

1  catologiret,   wol  aus  xata  und  logiret  gebildet  =  herabversetzt. 

2  sollte  wol  heißen :  nur.        3  derrire  für  derrifere.      4  collutulez  für  ? 

5  de  gutte  vielleicht  für  d^goutäs.      6  Die  enträtselung  des  verses  will 

uns  nicht  gelingen.        7  Deversation   für  devastation?        8  cnnfidiren 

für  conßtiren. 
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und  derowegen  die  orte   so   confect  ^  itziger  methodibus  nach 
mit  *****  bezeichnet. 

Gehabe  dich  wohl,  unvergleichlicher  camerade!  Stirbesl 
du  eher,  als  ich,  so  vermache  mir  doch  deine  netze,  winde 
und  deine  knrtze  wehre  zu  stetswährendem  Andencken!  Gehe 
ich  voran ,  so  bleib  erbe  ex  massa  von  meiner  partisane ,  die 
ich  von  dem  ererbet,  der  jenem  hertzog  zu  Eger  den  rest  ge- 
geben!   Hiermit  verbleibe  ich 

meines  unvergleichlichen  camerades, 
bruders,  freundes  und  gevattern 

obliganter  biss  in  das  grab 

Daradiridatumtarides  Windbrecher  von  Tausend-Mord, 
aufiF  N.  N.  N.  erbherr,  in   und  zu  Windloch. 

Gegeben  dieses  jähr,  an  dem  Schalttage. 
1  confect  =  defect. 


^rjrphiuB  Inatapiele  tl 
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In  diesem  schertz-spiel  werden  eingefQhret 

als  redende: 

Palladius. 

Florian,  ein  kleiner  ihm  auffwartender  edelknabe. 

Bonosus. 

Oleander. 

Dionysius,  sein  diener. 

Selene,  eine  hochmüthige,  doch  arme  adeliche  Jungfrau. 

Antonia,  mutter  der  Selene. 

Sophia,  eine  keusche,  doch  arme  adeliche  Jungfrau. 

Flaccilla,  mutter  der  Sophien. 

Caelestina. 

Camilla,  ihre  cammer-jungfer. 

Eudoxia. 

Don  Daradiridatumtarides, ' 

Don  Horribilicribrifax,  zwey  weiland  reformirete  hauptleute. 

Don  Cacciadiavolo, 

Don  Diego,  diener  des  Daradiridatumtarides. 

Harpax,  page  des  Horribilicribrifax. 

Sempronius,  ein  alter  verdorbener  dorff-schulmeister  von  großer 

einbildung. 
Isaschar,  ein  Jude. 
Cyrilla,  eine  alte  kuplerin. 
Die  pagen  der  Caelestine. 

als  schweigende : 

Das  frauen-zimmer  Caelestinse  und  Eudoxiae. 
Die  pagen  Caelestinse. 
Die  diener  PaJladii,  Bonosi,  Cleandti. 
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Wehlende  liebhaber. 

Schertz-spiel. 
Der  erste  auffzug. 

Capitain  Daradiridatumtarides  Windbrecher  von  Tausend-Mord.  Don 
Cacciadiavolo.     Don  Diego,  sein  diener. 

Daradiridatumtarides: 
Don  Diego,  rücket  uns  den  mantel  zurechte !   Don  Caccia- 
diavolo, ich  halte,   dass  das  ostliche  theil  des  hartes  mit  der 
Westseiten  nicht  allzuwol  öberein  komme. 

Don  Cacciadiavolo: 
Großmächtigster  herr  capiteu ,  es   ist   kein  wunder.     Die 
haare  der  lincken  selten  sind  etwas  versenget  von  den  blitzen 
seiner  feurschießenden  äugen. 

Daradiridatumtarides: 
Blitz,  feuer,  schwefel,  donner,  salpeter,  bley  und  etliche 
viel  millionen  tonneu  pulver  sind  nicht  so  mächtig,  als  die 
wenigste  reflexion,  die  ich  mir  über  die  reverberation  meines 
Unglücks  mache.  Der  große  chach  Sesi  von  Fersen  erzittert, 
wenn  ich  aufif  die  erden  trete.  Der  türckische  kaiser  hat  mir 
etlich  mahl  durch  gesandten  eine  ofiferte  von  seiner  krön  ge- 
than.  Der  weitberühmte  mogul  schätzt  seine  retrenchemente 
nicht  sicher  für  mir.  Africa  hab  ich  vorlängst  meinen  came- 
raden  zur  beute  gegeben.  Die  printzen  in  Europa,  die  etwas 
mdir  courtese,  halten  freundschafft  mit  mir,  mehr  aus  furcht, 
als  wahrer  affection.  Und  der  kleine  verleckerte  bernhäuter, 
der  rappschnabel,  ce  bugre,  ce  larron,  ce  meateui  ^  ea  ^'&  ^^ 
putainj,  ce  traistre,  ce  faquin,  ce  brutal,  ce  \)0\mct^«l\x.j  c^  ^^vj^* 
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pido,  darfif  sich  unterstehen  seine  schuch  an  meinen  lorber- 
kräntzen  abzuwischen!  Ha  ma  deesse!  merville  de  monde! 
adorable  beaute !  Unüberwindliche  schöne !  unvergleichliche 
Selene !  wie  lange  wolt  ihr  mich  in  Courtegarde  eurer  Ungunst 
verarrestiret  halten? 

Don  Diego: 

Signor  mio  illustrissimo  !  Mich  wundert  nicht  wenig,  dass 
ihr  das  boUwerck  von  Selene  noch  nicht  habt  miniren  können. 
Die  damosellen  dieses  landes  erschrecken,  wenn  sie  euch  von  spie- 
ßen, schlachten,  köpflf  abhauen,  städte  anzünden  und  dergleichen 
discuriren  hören.  Sie  meinen,  dass  ihr  todos  los  diabolos  in 
der  vorbruch  * ,  wie  die  Schweitzer  in  dem  hosenlatz ,  traget. 
Mich  dünckt  Palladius  richte  mit  seiner  anmuthigen  Courtesi 
weit  mehr  aus,  als  wir  mit  allen  unsern  Rodomantaden. 

Daradiri  da  turnt  arid  es: 

Palladius  ?  Wenn  er  mir  itzund  begegnete,  wolte  ich  ihn 
bey  der  äußersten  zehe  seines  lincken  fußes  ergreififen,  drey- 
mal  um  den  hut  schleudern  und  darnach  in  die  höhe  werffen, 
dass  er  mit  der  nasen  an  dem  großen  hundsstern  solte  kleben 
bleiben. 

Don  Cacciadiavolo: 

Es  were  zu  viel,  dass  er  von  solchen  rittermäßigen  bän- 
den sterben  solte.  Wenn  er  uns  gleich  itzund  in  der  furie 
begegnete,  wolte  ich  ihm  bloß  in  das  gesiebt  speyen ;  er  würde 
zweififelsohne  bald  in  asch  und  staub  verkehret  werden. 

Daradiridatumtarides: 

Behüte  mich  der  große  Vitrliputrli !  was  ist  das?  dort 
(es  erscheinet  von  ferne  eine  katze)  sehe  ich  zwey  brennende  fackeln 
uns  entgegenkommen? 

Don  Cacciadiavolo: 

Holla!  ins  gewehr!  ins  gewehr!  Die  nacht  ist  niemands 
freund. 

Daradiridatumtarides: 

Ey  last  uns  weichen !  Wir  sind  außer  unserm  vortheil  und 
möchten  verrätherlich  überfallen  werden.     Ich  wil  nicht  von 


1  Vorbruch  gleichbedeutend  mit  hosenlatz.    Bruch  für  hose  jetzt 
im  hochdeutachen  ausgestorben. 
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mir  sagen  lassen,  dass  ich  mich  der  finsterniss  zu  meiner  vic- 
torie  missgebrauchet. 

Don  Cacciadiavolo: 
Bey   der   seel   des   general   Wallensteins ,    sie   blasen   zu 
stürm! 

Don  Diego: 
Ey  last  uns  stehen  bleiben!  Sehet  ihr  nicht,   es  ist  eine 
katze,  die  mit  den  äugen  funckelt? 

Don  Cacciadiavolo: 
Es  mag  der  Beelzebub  wol  selber  seyn. 

Daradiridatumtarides: 
Ho!  ich  bin  vor  ihm  unerschrocken.  Der  gantze  leib 
zittert  mir  vom  zorn  wie  eine  gallart '.  Ich  werde  gantz  äu 
lauter  hertze  und  kenne  mich  schier  selber  nicht.  Ich  schwitze 
vor  begierde  zu  fechten.  Voicus  le  bras  qui  rompt  le  cours 
de  destins  de  tous! 

Don  Diego: 
Des  fous!  und  fähret  vor  furcht  aus  den  hosen. 

Daradiridatumtarides: 
Was  sagt  Don  Diego? 

Don  Diego: 
Ich   sage,   ihm  reißen  vor  ungedult  zu  warten  die  hosen 
entzwey. 
Capitain  Daradiridatumtarides  zeucht  den  degen  aus : 
Sa!  sa!    heran,  heran,  du  seyest  auch  wer  du  seyst!   je 
brave  la  main  des  parques.    Ich  habe  wohl  eher  alleine  dreißig 
mahl  hundert  tausend  millionen  geister  bestanden. 

Don  Diego: 
Minder  eine  halbe. 

Don  Cacciadiavolo: 
Wol!    was    geraß    ist    dieses?     (Der  nachtwächter  beginnt  zu 
singen:  Ihr  lieben  leute  last  euch  sagen  und  dergleichen.) 

Daradiridatumtarides: 
Bey  meinem  adelichen  ehren!    ich   halte  doch,   es  gehen 
gespenster  um.     Was   ist  von  nöthen ,   dass  wir  die  zeit  so 

l  Gallart  =  gallert.    Über  die  form  vergl.  Grimm  ,  \j^x\föt\>.  Y^ , 
s.  1193. 
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früh  auff  der  gassen  zubringen?     Herein,  herein  ins  gemftch     ^ 
Wer  Unglück  suchet,  der  verdirbet  darinnen. 


Antonia.    Selene. 

A  n  1 0  n  i  a : 
Liebes  kind,  es  ist  nicht  ohn,  ich  bin  deine  mutter  und 
wolte  bey  dir  thun,  was  einer  ehrliebenden  frauen  und  mutter 
zustehet.     Du  bleibest  aber   auflf  deinem  kopff  und  wilst  gu- 
tem rathe  nicht  folgen.     Du  weißest,   unsere    mittel   sind    in 
dem  kriege  zerronnen;    wir  stecken   in   schulden,    und  so  es 
entdeckt  wird,  verlieren  wir  unser  übriges  credit.   Die  kleider, 
perlen  und  geschmeide,  in  welchen  du  herein  gehest,  gehören 
meiner  Schwester,  welche  sie  eher  wird  abzufordern  wissen,  als 
uns  vielleicht  lieb  sein    möchte.     Du   weißest,    dass  wir  über 
zwey  gantze  hembde  nicht  in  unserm  vermögen  haben.     Wer 
dich  von  oben  besiehet ,    solte   wol   meinen  ,    wir   hätten  den 
gantzen  spitze  kram  von  Brüssel  erb-eigen.     Wer  aber  etwas 
genauer  aufif  uns  acht  giebet,  wird  wol  erkennen,  dass  nicht 
alles  gold,  was  gleißet.    Du  bist  nicht  die  jüngste;  unter  den 
schönsten  wird  man  dich  nicht  verlieren,   und  ich  weiß  auflfs 
beste,   was  hin  und  wieder  an  dir  zu  meistern.     Auflf  fürsten 
darflfst  du  nicht  hoflfen.     Das  küh-  und  schaaflpfleisch  gilt  itzt 
schier  mehr,  als  Jungfern  fleisch.     Drumb  siehe  vor  dich  und 
hilflf  dir  und  mir  durch  eine  glückliche  wähl! 

Selene: 
Frau  mutter,  wohl  bedacht  hat  niemand  schaden  brächt. 
.  Ich  muss  mit  dem  manne  leben,  nicht  ihr.     Es   ist   bald  ge- 
nommen, aber  nicht  so  leicht  davon  zu  kommen. 

Antonia: 
Was  mangelt  Possidonio?     Er  ist  reich,  von  hohem  an- 
sehen, im  blähenden  alter,  hat  vornehme  freunde,  stehet  wol 
zu  hofe  und  liebet  dich  von  gantzer  seele. 

Selene : 
Ha!   frau   mutter,    solt  ich  meine  zeit  piit  dem  wunder- 
lichen kopflfe  zu  bringen  ?  Lieber  hättet  ihr  mich  in  dem  ersten 
bade  ertränckt. 

Antonia; 
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Man  wird  dir  mahlen  müssen ,  was  dir  tOgen  ^  solle. 
Cleander,  der  dich  vor  begehret,  da  er  in  geringerm  stände, 
m\  dich  jetzt  nicht,  da  er  gestiegen,  durch  einen  zubrochenen 
zäun  ansehen  ^.  Was  werden  wir  an  Palladio  zu  tadeln  haben  ? 
Du  siegest,  wie  dessen  glücke  zu  blühen  beginnet. 

S  elene: 

Wohl,  frau  mutter!  weil  es  blühet,  so  mag  es  reiflf  wer- 
den! Gelehrte:  verkehrte.  Ein  gebündlin  bücher  und  ein 
packetlin  kinder  ist  ihre  gantze  verlassenschafift.  Was  kan  eine 
dame  von  qualität  vor  contentament  haben  bey  einem  solchen 
menschen?  Des  morgens  um  vier,  oder  auch  eher,  aus  dem 
bette  und  unter  die  bücher ;  von  daunen  aufF  den  hoff,  in  die 
kirche  oder  zu  den  krancken.  Sie  träumen  au  der  taffei,  oder 
belegen  die  teller  wohl  gar  mit  brieffen.  Den  gantzen  tag 
steckt  ihnen  der  kopff  voll  mäusenester,  und  (was  der  teuffei 
gar  ist)  wenn  sie  um  12  uhr  wiederum  zu  bette  kommen,  so 
schlagen  sie  sich  mit  tollen ,  gedancken ,  machen  verse  oder 
schicken  die  fünff  sinne  gar  in  Ost-Indien.  Unsere  alte  wasche- 
magd,  die  schwartze  Dorabelle,  welche  lange  bey  einem  könig- 
lichen rath  in  diensten  gewesen,  hat  mich  mit  eyd  und  thrä- 
nen  versichert,  dass  eine  bauer-Greta  viel  besser  sich  auff  dem 
strosack  befinde,  als  des  gelehrtesten  mannes  frau  auff  schwa- 
nen-federn. 

A  n  1 0  n  i  a : 

Sie  sind  nicht  alle  solche  träumer.  Unsere  Schwägerin, 
frau  Sulpitia,  hat*  sich  noch  niemals  beklagt.  Sie  hat  die 
kästen  voll,  das  hauß  beschicket,  die  Schüttboden  versehen,  die 
keller  sonder  mangel,  die  küchen  stets  leuchtend,  da  hergegen 
frau  Gertrud,  die  den  reichen  Wucherer  geheyrathet,  hunger 
stirbt  und  mehr  maultaschen  als  krametsvogel  von  ihrem  mann 
aufffressen  muss. 

Sei en  e : 

Dem  sey  so !  ich  wil  vor  mich  von  keinem  gelehrten 
wissen.     Ein  land-juncker  stünde  mir  besser  au. 

An  tonia: 

Der  seine  hunde  lieber  siebet   und   die  große   vieh-magd 

* 

1  tügen  =  taugen,  passend  erscheinen.        2  YergV.  oVi^ü  ^.  ^^. 
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« 

öflfter  küsset,  als  sein  redlich  weib.  Ich  weiß,  dass  dir  das 
maul  nach  dem  narrenfresser,  dem  auflfschneider,  capitain  lüg- 
ner  von  der  bernhäuterey  stincke. 

Selene: 
Warum,  frau  mutter,  dass  sie  den  redlichen  cavalier  ver- 
kleinert? Ich  sehe  nicht,  warum  ich  ihm  nicht  günstig  seyn 
solle.  Er  vermag  bey  30000  contenten  ^,  weiß  seine  person 
zu  praesentiren ,  ist  bey  vornehmen  leuten  berühmt  und  be- 
liebet.    Er  . .  . 

A  n  1 0  n  i  a : 
Er  hat  dir  vielleicht  briefif  und  siegel  über  sein  vermögen 
gegeben  ? 

Selene: 
Was  solt  er  vor  ursach  haben  ein  mehrers  von  sich  aus- 
zugeben, als  sich  in  der  that  befinden  mächte? 

Ant  onia: 
Wer  auflf  der  buler  vergebenes  ^  reichthum  trauet,  befindet 
sich  in  dem  ehestande  mit  leeren  bänden. 

Selene: 
Nechst ,  als  er  uns  in  dem  garten  tractiret  ,  war  ja  der 
gantze  tisch  mit  gold  und  silber  besetzet.  Er  streuete  ducaten 
aus,  als  wärens  stroh-thaler  ^.  Die  diamantene  hutschnur  und 
das  gehencke  sind  allein  ein  zehn  oder  zwölfftausend  reichs- 
thaler  werth. 

Antonia: 
Tochter,  tochter!  ich  sehe  dein  verderben  vor  äugen. 

Selene: 
Frau  mutter!   könnet  ihr  mir  nicht   helffen,    so   hindert 
mich  aufiPs  wenigste  nicht  an  meinem  glück.     Ihr  werdet  an- 
derwerts  *  erfahren  müssen,  was  euch  nicht  lieb  ist. 

Antonia: 
Wehe  den  eitern,   die  ihre  töchterlein  zu  sehr  in  der  Ju- 
gend verzärteln! 

Selene: 

♦ 

1  ContenteD  für  contante  =  baar  geld.  2  vergebenes  =  vorgege- 
benes. 3  Strohthaler  hießen  in  der  kipper-  und  wipperzeit  die  fast 
werthlosen  thaler,  deren  selbst  20  erst  einen  guten  galten,  4  ander- 
wärts  hier  =  im  anderen  falle,  sonst. 
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Wehe  den  töchtern,    die  nicht  selber   ihr   bestes   suchen 
und  es  auflf  der  wunderlichen  mutter  Vorsorge  ankommen  lassen ! 

Flaccilla.     Sophia. 

Placcilla: 
Ach  mein  kind!  wenn  ich  dich  entweder  nie  gebohren 
hette,  oder  wenn  du  in  meiner  schooß  gestorben  werest!  Wie 
vielem  hertzleid  weren  wir  beyde  zeitlich  *  entkommen!  Was 
nützet  aus  hohem  geschlecht  entsprossen  seyn,  wenn  man  nicht 
nur  den  stand  nicht  führen ,  sondern  auch  das  leben  nicht 
erhalten  kan! 

Sophia: 
Frau  mutter!  es  gehe  so  hart  zu,  als  es  wolle,  man  bleibet 
dennoch  nicht  von  gott  verlassen. 

Placcilla: 
Was  wollen  wir  anfangen?  Womit  wollen  wir  uns  erhal- 
ten? Alle  mittel  sind  hinweg;  dein  mannbares  alter  erfordert 
einen  bräutigam;  der  mangel  aller  hülflPe  schneidet  dir  alle 
hofifnung  ab;  deine  tugenden  sind  an  diesem  orte  ungangbare 
müntze;  die  großen  Versprechungen,  dich  zu  befördern,  werden 
zu  Wasser.  Der  princessin,  die  dich  in  ihren  hoff  vor  diesem 
anzunehmen  gesinnet,  ist  bereits  eine  andere  auffgedrungen. 

Sophia: 
Gott  sorget  dennoch  für  uns  und  hat  mehr  als  ein  mittel, 
die  seinigen  zu  erhalten. 

Flaccilla: 
Diese  worte  füllen  den  magen  nicht  und  tügen  weder  zu 
sieden,  noch  zu  braten.   Wenn  du  jenem  edelmann  werest  et- 
was besser  an  die  hand  gegangen ,    oder    noch  gehen  woltest, 
es  stünde  bequemer  um  mich  und  dich. 

Sophia: 
Ha,    frau    mutter!    lieber   das   leben   verl obren,   als  die 
ehre!   lieber  hunger  gestorben,  als  die  keuschheit  hindan  ge- 
setzt ! 

Flaccilla: 
Man  muss  aus  der  noth  eine  tugend  machen.   Solche  große 

1  zeitlicl?  ^  zeitig,  hei  Zeiten, 
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Worte  stehen  reichen  damen ,  nicht  verlassenen  kindem  an. 
Wir  haben  zwey  tage  sonder  kirchen  gebot  gefastet  und  wissen 
noch  heute  weder  brod  noch  zugemüse.  Wir  haben  nichts  zu 
verkauflFen,  nichts  zu  versetzen,  haben  beyde  kein  gutes  kleid, 
und  alles,  was  du  an  dem  leibe  tragest,  ist  mit  nadeln  zu- 
sammengestecket,  als  die  schindeln  auflf  einem  kirchen-dache 
mit  den  nageln.  Wo  du  an  den  wind  komst,  so  wehet  er  dir 
alle  flecke  von  der  haut.     Was  rath  bey  diesem  zustand? 

Sophia: 

Ach,  meine  mutter!  warum  mir  nicht  eher  ein  messer 
durch  die  brüste  gestecket,  als  mich  ermahnet  von  der  tugend 
abzusetzen  ?  Ist  kein  ander  mittel  zu  leben ,  so  lasset  uns 
dienen!  Dtincket  euch  diss  in  diesem  ort  zu  schändlich,  so 
lasset  uns  einen  unbekandten  suchen! 

Flaccilla: 

Fleug  vogel  sonder  federn  !  Wo  wollen  wir  uns  hinmachen 
sonder  zehrung?  Werden  wir  so  bald  für  mägde  angenom- 
men werden,  wenn  wir  uns  nur  anmelden?  Wer  wird  nicht 
dein  gesiebt  in  verdacht  ziehen  und  genau  nach  unserm  zu- 
stand forschen?  Ich  weiß  wohl,  mein  kind,  dass  ich  wider 
gott  und  stand  und  dich  thue  ,  in  dem  ich  auff  solche  ge- 
dancken  gerathe,  aber  der,  dem  das  wasser  biss  an  die  lippen 
laufl't,  muss  lernen  schwimmen.  Hetten  wir  indessen  nur  auff 
einen  oder  zwey  tage  vorrath ,  so  könten  wir  versuchen  ,  ob 
und  wie  deinem  vorgeben  nachzukommen. 

Sophia: 

Wir  haben  nichts,  als  uns  selbst  zu  versetzen  oder  zu 
verkauffen. 

Flaccilla: 

Auff  dieses  ptand  pflegt  niemand  nichts  zu  leihen ,  es 
verstehet  sich  *  zu  geschwinde. 

Sophia: 

Wohlan !  ich  habe  noch  etwas  ,  dajss  ich  außer  meiner 
ehre  wagen  kan. 

Flaccilla: 

1   verstehen  =:  über  die  rechte  frist  hinaus  stehen   und  dadiurch 
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Du  hast  vielleicht  eiuen  verborgenen  schätz  gefunden  und 
komst  mir  für,  wie  die  goldmacher,  die  in  höchster  armuth 
von  viel  tonnen  goldes  zu  reden  wissen. 

Sophia: 
Der  schätz   ist   oflPenbar,    ob   er   wohl   nicht  viel  werth. 
Schneidet  mir  diese  haar  von  dem  haupt  und  verkauflPet  sie  irgens 
einer  hoflP  damen. 

F laccilla: 
Der   gewinn   von   dieser   kaufiPraanschafft  *    wird  so  groß 
nicht  seyu. 

Sophia: 
Geringe  handelsleute  müssen  nicht  gar  zu  großen  gewinn 
holBFen.    Löset  mir  die  flechten  auflf!   Lasset  uns  hinein!  denn 
die  noth  leidet  keinen  auffschub. 

Flaccilla: 
0  höchste  tugend !  Wie  unwerth  bist  du  in  diesem  armuth, 
und  wie  ungeachtet  in  diesem  elend! 

Sempronius : 

Ata)v  TiccvTa  cpipei,  sed  omnia  viucit  amor;  omnia,  id  est, 
omnes  homines  et  omnia  pecora  campi,  et  nos  cedamus  amori, 
saget  das  wunder  der  lateinischen  poeten  Virgilius.  Wer  solte 
gegläubet  haben,  dass  ich,  der  ich  ein  wunder  bin  inter  eru- 
ditos  hujus  seculi  und  numehr  meine  fünfif  und  sechtzig  jähr 
cum  summa  reputatione  erreichet,  mich  aufifs  neue  solte  per 
faces  atque  arcus  Cupidinis  haben  überwinden  lassen?  Ach 
Ccelestina!  ach  Coelestina!  tu  mihi  spes  voti,  tu  mihi  summus 
amor !  Wenn  ich  deine  rosenliebliche  wangen  betrachte,  werde 
ich  verjünget,  als  ein  ander  Phoenix.  Aber  quid  haec  suspiria 
solus  montibus  et  sylvis?  Virgilius  ecloga  2.  Warum  greifif 
ich  nicht  zu  mittein  und  versuche,  was  zu  erhalten?  Hasce 
amoris  mei  interpretes  epistolas,  Cicero  ad  Atticum,  habe  ich 
heute  früh  (Aurora  musis  amica)  mit  höchstem  judicio  et  in- 
genio  zusammen  gesetzet  und  warte  nur  auflf  gelegenheit,  ihr 
selbige  durch  ein  bequemes   subject ,    welches  sie   kenne ,    zu 


1  Kaufmannschaft  hier  in  alter  weise   für  vrawce.,  V'ai\xi^<^%<&'D>sX>'^\A 
gebranclit 
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überantworten.  Hir  in  der  nähe  wohnet  eine  bequeme  frau, 
die  alte  Cyrille,  die  sich  gar  gerne  zu  solchen  legationen  ge- 
brauchen last,  et  nisi  me  fallit  animus,  so  ist  dieses  ihr  hauß. 
Sed  eccum,  illa  ipsa  prodit;  last  uns  hören  in  hoc  angulo, 
was  vor  excursus  sie  vorbringen  werde. 

Die  alte  Cyrille.     Sempronius*. 

Cyrille: 
Kätterle,  schleuß  das  haus  wohl  zu,  und  wo  die  braut 
kommt,  der  ich  rathen  solte,  so  gib  ihr  das  wasser,  wenn  sie 
dir  3  ducaten  eingeliefert  hat!  Wird  Don  Diego  nach  mir 
fragen ,  so  sage ,  dass  ich  in  seinen  geschafften  ausgegangen 
bin!  Es  ist  jetzt  alles  theur;  die  weit  ist  gar  auff  die  neige 
kommen;  die  Jungfern  sind  so  geitzig,  wie  der  teuffei,  und 
die  junge  gesellen  haben  lauter,  lauter  *  nichts  in  dem  beutel. 
Es  ist  gar  eine  andere  weit,  als  da  ich  noch  jung  war;  die 
liebe  ist  gar  gestorben.  Nun  muss  ich  gehen  und  sehen,  ob 
ich  heute  was  verdienen  kan.  Nu  das  walte,  der  es  walten 
kan !  Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang  aus,  ist  eine  arme  seele 
draus.  Arme  seele  wo  kommst  du  her?  Ach  das  ist  ein 
tröstlich  gebet! 

Sempronius: 
Prolixam  texit  fabulam,  interrumpam  et  alloquar.     Bona 
dies,  bona  Dies! 

Cyrille; 
Aus  regen  und  wind  und  aus  dem  feurigen  ring. 

Sempro  n ins; 
Bona  dies,  Cyrille! 

Cyrille: 
Was  sagt  herr  Jonipis?  6  ja  die  is. 

Sempronius: 
Ha!  bestia,  verstehestu  nicht,  was  ich  sage? 

Cyrille: 
Ja  freylich  bin  ich  die  beste ;  es  ist  in  der  gantzen  stadt 

1  Die  folgende  scene  findet  sich  ihrem  gedankengange ,  ja  oft  dem 
Wortlaute  nach  in  der   3  scene  der  geliebten  Dornrose,   wie   hier  vor- 
läußg  angedeutet  werden  mag,  nachgebildet.       2  C  ein  lauter  fehlt. 


77 

keine  so  redliche,  fromme  frau,  herr  Criccronigs. 

Sempronius: 
Ego  appellor  Sempronius. 

Cy  rille: 
Ob  ich  semmein  oder  honig  ha  *  ?   Ne  herr  Grigories,  ich 
verkäuflFe  nicht  mehr  obst  und  näscherey. 

Sempronius: 
Ich  sage  euch  nicht  von  semmein  oder  *   honig ,   sondern 
wündsche  euch  einen  guten  morgen. 

C  y  r  i  1 1  e  : 
Dem  wird  der  eugel  Uriel  nehmen  sein  hörn  und  blasen 
drein  tit  titu. 

Sempronius: 
Was  murmelt  ihr? 

C  y  r  i  1 1  e  : 
Ich  bete  ein   tröstlich   gebet  vors  feber  und  böse  wetter. 

Sempronius:  * 

Seponamus  ista! 

Cy  rille: 
Ob  ich  seifife  haben  müste?    Ja  freylich  lieber  herr  Pro- 
crecriis.   Die  wasche  kost  viel  geld,  man  muss  vor  ein  muder- 
hemdUn  *  einen  guten  groschen  geben. 

Sempronius: 
Ey  lasset  uns  diss  beyseite  setzen!    höret  nur,    ich  sage 
euch  äXifjö-ög,  pure! 

Cyrille: 

Da  soll  euch  der  teufifel  dafär  holen!     Sagt  ihr,  dass  ich 

eine  alte  hure  bin?    das    kan   mir   kein   redlicher   mann   mit 

gutem  gewissen  nachreden,  du  alter  graubärtiger,  ungehangener 

dieb!    Du  darfifst  mir  nicht  viel*,  ich  gäte  dir  den  hart  aus. 

Sempronius: 
Ey,   ihr  verstehet  mich  nicht  recht;    ich  rede  griechisch 
und  lateinisch  iXyjfrös  pure. 

Cyrille: 

* 

1  ha  =  habe.  2  C  und.  3  Muderhemdlin.    Mader  mhd. 

muoder  =  mieder;  das  hemdlein  am  mieder  ist  der  steife  vorstecklatz. 
4  dürfen  ist  in  dieser  elliptischen  redewendung  (zu  etg«Lik7.^ii,  ^V.'71^\\sä- 
ten)  noch  heut  heim  volk  in  Schlesien  gebräuchlich. 
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Saget  mir  nicht  mehr  von  der  alten  hure,  oder  .... 

Sempronius: 
'AXyjfrös,  pure,  das  heist:  in  der  warheit;  ich  weiß  doch 
wohl,  dass  ihr  eine  redliche  frau  seyd;  die  gantze  stadt  haud 
negat. 

Cyrille: 
Dass  ich  niirs  haupt  gehadt?  Was  gehet  der  gantzen  stadt 
daran  ab? 

Sempronius: 
Surdo  narro  fabulam. 

Cyrille: 
Ey  herr,  redt  doch  kein  polnisch  mit  mir!     Ich  versteh 
euch  nicht. 

Sempronius: 
Ich  rede  nicht  polnisch,  ich  rede  lateinisch. 

Cyrille: 
Ey  ihr  öfeyd  ein  doctoribus,    und  ich  bin   nicht   studiret, 
wozu  dienet  der  lateinische  unrath? 

Sempronius: 
Quid  gallo  margaritam? 

Cyrille: 
Ja  im  keller  ist  Margrite. 

Sempronius: 
Eine  sau  fragt  nicht  nach  muscaten. 

Cyrille: 
Muscaten  in  warm  hier  sind  gut  vor  die  mutter-kranckheit. 

Sempronius: 
KaXo)^  [le  ÖTce|Avyjaa^. 

Cyrille: 
Ja  wenn  ich  kalt  aaß,  so  nisete  ich. 

Sempronius: 
KatayeXag  [aoü. 

Cyrille: 
Ja  die  geele  ^  kuh ! 

Sempronius: 
Ey  nun  ad  rem  tandem ! 

* 
1  geel  =  gelb. 
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Cyrille: 
Redet,  ich  hab  es  verstauden. 

Sempronius: 
Höret,  frau  Cyrille!  ihr  könDet  mir  Übermaßen  beförder- 
lich seyn  in  einer  Sachen,  welche  ist  grandis  momenti. 

Cyrille: 
Scheltet  ihr  von  gotz  dementen?  je  herr,    es  ist  große, 
bittre  sünde. 

Sempronius: 
Grandis  momenti  heist  eine  sache  von  Wichtigkeit;   iXkä 
xauxa  ^(£aa>[i£v! 

Cyrille: 
Ja  so  meent  ihr? 

Sempronius: 
Nein  doch!  plane  non! 

Cyrille: 
Ich  bin  keine  nonn. 

Sempronius: 
Höret  doch  recht  zu! 

Cyrille: 
Ey  herr,  so  müst  ihr  reden,  dass  ich  es  verstehen  kan. 

Sempronius: 
Ihr  kennet  Jungfrau  Coelestinam  wohl,  nostin'? 

Cyrille: 
Herr,  sie  wohnt  nicht  gegen  osten,    es   ist  gerade  gegen 
mittag. 

Sempronius: 
An  dieselbe  habe  ich  einen  brieff  von  importantz  zu  be- 
stellen. 

Cyrille: 
Habt  ihr  mit  derselben  einen  tantz  zu  bestellen? 

Sempronius: 
Ich  sage,  dass  ich  ihr  hanc  epistolam,  diesen  brieff,  gerne 
zustellen  wolte. 

Cyrille: 
Aber  ist  dieser  gestolne  brieff  vom  tantzen? 

Sempronius: 
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S^eSöv  ^   Doch  er  ist  nicht  vom  tantzen,  er  ist  vom  lieben. 

Cyrille: 
Aber  wer  hat  den  brieff  geschrieben? 

Sempronius: 
Ego. 

Cyrille: 
Ich  kenne  den  guten  mann  nicht. 

Sepipronius: 
S£|A7rp6vtos  TcsTcocTjxa,  das  ist:  ich  in  eigner  person. 

Cyrille: 
Ihr  gelehrten  habt  wunderliche  nahmen.    Aber  stehet  in 
dem  brieffe,  dass  ihr  Jungfer  Coelestinam  lieb  habt? 

Sempronius: 
Divinavit. 

Cyrille: 
Die  Jungfer  hält  nichts  vom  könig  David. 

Sempronius: 
Meine  wehrteste  zierde!  redet  mein  bestes!     Was   ihr  in 
meinem  hause  begehren  werdet,   das  ist  alles  euch  zu  dienst. 
Tua  sunt,  posce ! 

Cyrille: 
Wie  sprechet  ihr?   pfui   hund,    huste?     Herr  Cecronius 
werdet  ihr  meine  jähre  aufif  dem  halse  haben,  ihr  werdet  ge- 
nung  husten. 

Sempronius: 
Ich  sage  darvon  nicht,  ich  bitte,  ihr  wollet  meine  sache 
bey  Jungfrau   Ccelestina   befördern   und   ihr    diesen  brieff  de 
manu  in  manum  überantworten. 

Cyrille: 
Ha,  ha,  nu  merck  ich,  wo  der  hase  liegt!  Für  wen  seht 
ihr  mich  an?  Vor  eine  alte  kuppelhure?  Solt  ihr  mir  diss 
anmuthen?  Was  hindert  mich,  dass  ich  nicht  anfange  zeter 
zuruffen?  Muss  ich  diss  auff  meine  alte  tage  erleben?  Ha! 
a!  a!  a!  a!  a! 

Sempronius: 
Ey  frau  Cyrilla,   was   bildet   ihr  euch  ein?     Meinet  ihr, 

1  AC  x^^"^' 
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dass  ich  solche  Sachen  fürhabe?  aliter  catuli  olent,  alit^r  sues, 
sagt  Plautus ,    dcXXo  xoptivr)  ^^'iyyezoci, 

Cyrille: 
Was?     Sol  ich  mich  an  hals  hängen? 

Sempronius: 
Ey  nein  doch !  Ich  bin  ein  ehrlicher  mann  und  ihr  eine 
ehrliche  frau,  und  habe  etwas  ehrliches  flir ;  beschweret  euch  ^ 
nicht,  mir  in  dieser  sach  behülfflich  zu  seyn!  Ihr  dürffet  dero- 
wegen  in  euren  geschafften  nichts  versäumen ,  und  schauet, 
um  dass  ich  euch  den  morgen  auffgehalten  habe  und  vielleicht 
verhindert,  so  nehmet  diese  zwey  ducaten,  accipe! 

Cyrille: 
Ach  in  warheit  herr  Kikilorius,  ihr  seyd  ein  lieber  red- 
licher herr;  ihr  sorget  allein  für  das  liebe  armuth.  Euch  zu- 
gefallen will  ich  gern  den  gang  auff  mich  nehmen.  Einem 
andern  thäte  ichs  bey  [meiner  seelen  nicht.  Wo  habt  ihr 
euren  briefif? 

Sempronius: 
Dieser  ists.     Wie  wolt  ihr    aber   in    das   hauß  kommen? 
quis  recludet  tibi  januam?     Wer   wird   euch   das    schloss    er- 
öffnen ? 

Cyrille: 
Kümmert  euch  nicht,  kümmert  euch  nicht !  last  mich  nur 
machen!     Frauen  list,    über    alle   list.     Ich    will  flachs    oder 
schleyer-leinwand  hin  zuverkauflFen  tragen,   oder   schon   sonst 
was  erdencken.  ^ 

Sempronius: 
Bringet  ihr  mir  gute  antwort  wieder*,  so  sollet  ihr  einen 
neuen  rock  haben    und    solt  gekleidet   werden  ä   vertice   ad 


Cyrille: 
Viertzig  thaler  ?  die  sind  gut  mit  ^  zu  einem  neuen  rock. 
Nu,  nu  herr  Senckelhorius ,  es  wird  sich  wohl  schicken;    ich 
gehe  gleich  drauff  zu. 

Sempronius: 
* 

1  sich  beschweren  =  sich  l:)eschwert  fühlen,  gravaxi,  CDcxitMa.,  -^^x- 
terb.  l  lß04.      2  C  wieder  fehlt       3  gut  mitsein  =  g\xt  iia\a\ma\s3C£i«o., 

Qrypbina  laatspiele  Q 
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Darauflf  verlasse  ich  mich.  Vale  basilice ,  athletice,  pan- 
cratice,  5^^ü)ai>  6Ö5at|x6vo^  ^  das  heist,  guten  morgen ! 

Cyrille: 

Gott  der  herr  bewahre  euch!  Das  ist  ein  gut  glück  ge- 
wesen; der  segen  hat  geholflfen.  Es  war  doch  in  einem  wege 
mit  zu  Jungfer  Sophien.  Nu  last  uns  weiter !  Die  heilige 
sanct  Margritte,  die  bitt  ich,  dass  sie  mich  behüte  für  püflFen, 
fallen  und  vor  schlagen ,  auff  allen  meinen  wegen.  Ach  du 
lieber  heiliger  Squentz,  bewahre  mir  hüner  und  gäns ! 

Die  andere  abhandelang. 

Horribilicribrifax  Donnerkeil.     Harpax  sein  page. 

Horribilicribrifax: 
Was?  dass  der  keyser  friede  gemacht  habe,  sonder  mich 
um  rath  zu  fragen?   Oh  gvarta  !  novella  de  spiritare  il  mondo ! 

Page: 
So  sagen  sie,    dass  der  keyser  frieden  gemacht  habe  mit 
dem  könig  in  Schwaben. 

Horribilicribrifax: 
Mit  dem  könig  in  Schweden,  wilst  du  sagen. 

Page: 
Ja  Schweden  oder  Schwaben,  es  ist  mir  eins. 

Horribilicribrifax: 
Friede  zu  machen  sonder  mich!  ä  quaesto  modo  si!  Hat 
er  nicht  alle  seine  victorien  mir  zu  dancken?  EUib  ich  nicht 
den  könig  in  Schweden  niedergeschossen?  Bin  ich  nicht  ur- 
sach,  dass  die  schlacht  vor  Nördlingen  erhalten?  Habe  ich 
nicht  den  Sachsen  sein  land  eingenommen?  Hab  ich  nicht 
in  Dennemarck  solche  reputation  eingelegt?  Was  wer  es  auflf 
dem  weissen  berge  gewesen,  sonder  mich?  E  che  fama  non 
m'acquistai,  quando  contesi  col  Gran  Turca?  Pfui!  Trit  mir 
aus  den  äugen,  denn  ich  erzürne  mich  zu  tode,  wo  ich  mich 
recht  erbittere!  Vinto  dal  ira  calda  e  boUente  e  dallo  sdegno 
arrabiato,  so  erwische  ich  den  Stephans-thurm  zu  Wien  bey 
der  spitzen  und  drück  ihn  so  hart  darnieder,  si  forte  in  terra, 

1  ABC  Sßßiüoi)  eödacfiövog  für  ^^^cocso  &^^aiV'6N(A<;. 
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dass  sich  die  gantze  weit  mit   demselben   umkehret,    als   eine 
kegel-kaul  ^ 

Page: 
Ey,  Signor  mio!  wo  wolten  wir  denn  stehen  bleiben? 

Hör  ribilicribrifax: 
Non  temere!     Als  wenn  sich  jemand  kümmern    dürflfte, 
der  bej  mir  stehet!  lass  mich  darvor  sorgen !   Aber,  siehe  da! 
meine  sonne ,   mein  leben ,   meine   göttin  erscheinet.     Signora 

mia,  bella  di  corpo,  bellissima  d'animo! 

« 
Ccelestina.     Camüla.     Horribilicribrifax.     Der  page. 

Ccelestina: 
Ists  möglich  Gamilla,  dass  so  inbrünstige  liebe,  die  ich  zu 
ihm  trage ,  müsse  vergebens  seyn  ?  oder  ist  er  aus  allen  löb- 
lichen gemühtes  neigungen  der  einigen*  nicht  fähig,  welche 
man  die  gegen-liebe  nennet?  Muss  ich,  die  ich  vor  diesen 
vielen  bin  unerbittlich  gewesen ,  nun  erfahren ,  dass  ich  von 
dem  nicht  geachtet  werde,  den  ich  höher  halte,  als  mein  leben  ? 

Camilla: 
Wenn  er  seine  gedanken  anderswo  hingesetzet,  wie  kön- 
nen wir* ihn  bewegen,  nach  uns  zu  sehen? 

Ccelestina: 
Seine  gedancken   anderswo   hingesetzet?     Wird  er   wohl 
mehr  auffrichtige  und  reinere  liebe  finden  können,  als  bey  mir  ? 

Camilla: 
Warum  nicht  eben  also,  wie  er  gespielet  ?   Solte  ich  mich 
wegen  eines  menschen  so  hefftig  kräncken,  dem  ich  unwerth, 
oder  der  nicht  so  viel  verstand  bey  sich  hat^  als  nöthig,  eine 
keusche  gewogenheit  zu  erkennen? 

Ccelestina: 

0  wiewohl  können  wir  rath  geben,   wenn  wir  selber  ge- 
sund seyn! 

Camilla: 
Still  meine  Jungfrau!  der  hauptmann  ist  verbanden. 

Ccelestina: 
Ich  habe   diesen   tag   ein  gewisses  Unglück  zu  verhoffen, 

* 

1  Kaule  mhd.  küJe,  kngeh        2  C  einen. 
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weil  mir  der  vogel  zu  erst  entgegen  kommt. 

Horribilicribrif  ax: 
Nobilissima  dea,  cortesissima  nimfa,  ochio  del  mondo! 
Durchleuchtigste  unter  allen  schönen,  berühmteste  unter  den 
fiirtrefi'lichsten ,  übernatürlichste  an  Vollkommenheit ,  unüber- 
windlichste an  tugenden !  Euer  unterthänigster  leibeigner 
sclav',  der  durch  die  weit  berühmte  capitain  Horribilicribrifax 
von  Donnerkeil,  herr  auflf  Blitzen  und  erbsass  auflf  Carthaunen- 
Knall  praesentiret  nebenst  verwündschung  unsterblicher  glück- 
seligkeit  seiner  keyserin  bey  angehendem  morgen  seine  zwar 
wenige,  doch  jederzeit  bereitwilligste  dienste! 

Coelestina: 
Mein  herr  Capitain,  er  muss  uns  nicht  so  gewogen  seyn, 
wie  er  vorgibt,  sintemahl  er  uns  so  bald  den  tod  wündscht. 

H  0  r  r  i  b  ili  er  i  b  r  i  f  a  X : 
Den  tod?  La  morte?   lo  rim  ango  *  petrificato  dalla  mera- 
viglia!     Ey  da  behüte  mich  der  blitz  von  diesem  glorwürdig- 
sten  degen  för  dergleichen  gotteslästerung ! 

Coelestina: 
Er  verwündschte  uns  unsterbliche  glückseligkeit. 

Horribilicribrifax: 
Certo  si.     Nicht  anders. 

Coelestina: 
Selbige  erlangen  wir,  wie  ich  weiß  in  dem  ewigen  leben. 
Dazu  aber  können  wir  nicht  eingehen,  als  durch  den  tod. 

Horribilicribrifax: 
Meine  schöne  ist  unüberwindlich  so  an  scharfiFsinnigkeit, 
als   Schönheit.     Quella  fu    buonissima   e   sapientissima    dimo- 
stratione ! 

Camilla: 
Mein  herr  capitain  liebet  meine  Jungfrau  mit  diesem  be- 
dinge, dass  sie  bald  sterbe ;  so  würde  er  erbe  ihrer  guter  und 
theilete  den  raub  aus. 

Horribilicribrifax: 
Ha  Jungfrau  Camilla,  also  mit  mir  zu  spotten?  il  voströ 
fu  un  ragiona  *  troppo  mordente.   Sie  kennet  mein  auffrichtig 

* 

1  rim  ango  für  rimango.        2  ABC  ragiona  für  ragione. 
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gemütlie  und  weiß,  wie  fest  ich  in  liebe  gegen  meine  englische 
Coelestinam  verbunden  stehe.  Wenn  mich  nicht  ihre  gegen- 
wart  allhier  aufifhielte,  hätten  die  Venetier  längst  den  Türeken 
durch  mich  aus  Constantinopel  vertrieben. 

Coelestina: 
Mein   herr   capitain ,   wir  entschlagen  euch  dieses  arrests 
des  gemeinen  bestens  wegen.     Wir  wollen  nicht  ursach  seyn, 
dass  so  eine  schöne  gelegenheit,  das  christenthum  zu  befordern, 
hindan  gesetzet  werde. 

Horribilicribrifax: 
Fermate  vi  in  cortesia  et  ascoltate  mi  ^  per  vostro  bene, 
anima  mia!  Meine  himmlische!  wil  sie  ein  probstück  meiner 
stärcke  sehen,  sie  sage  nur  ein  wort,  ich  wil  eine  größere 
that  verrichten,  als  die  victorie  vor  Lepante  auff  der  see  ge- 
wesen. 

Coelestina:  • 

Hat  sich  mein  herr  capitain  auch  bey  selben  so  berühm- 
ten treffen  befunden? 

Horribilicribrifax: 
Ich  war  damahls  des  Don  Gionanne  ^  Austria  luogotenente. 

Coelestina: 
So  muss  mein  herr  eines  ziemlichen  alters  seyn,  weil  die- 
selbe victori  noch  vor  unser  großväter  zeiten  erhalten  ist? 

Horribilicribrifax: 
Ey  es  ist  so  lange  nicht,   ich   bin   noch   assai  giovane  e 
galant  huome  ^   gagliardo ,  robusto  e  dio  bouna  *  natura ,   um 
sie  meinen  engel  zu  bedienen ! 

Coelestina: 
Mein  herr  capitain,  ich  bin  so  großer  ehren  nicht  würdig. 

Horribilicribrifax: 
Meine  princessin,  unico-spechio  di  bellezza,  regina  de  gli 
astri,  miraculo  de  i  ^  cieli,  et  honor  della  natura !  wil  sie  key- 
serin   von    Trapezont ,    königin    von   Morenland ,    fürstin   von 

Egypteu  ... 

* 

1  AB  Fermate  vi,  C  fermare  vi . . .  AB  ascoltate  mi,  C  ascoltare  mi 
för  fermatevi . . .  ascoltatemi.     2  ABC  Gionanne  für  Giovanne.      3  ABC 

huome  für  huomo.      4  ABC  dio  bouna  für  di  buona.      ^  AÄO  ^"fc  ^\ 

de  i  far  äeglJ  . . .  dei. 
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Camilla: 
Churfürstin  von  neu  Zembla  und  gräfin  von  Nirgendsheim. 

Horribilicribrifax: 
Anzi  hertzogin  über  Persen   genennet   werden?     Sie   ge- 
biethe!    All  diese  krönen  sollen  inner  einem  monat,  drey  ta- 
gen und  zwey   stunden   und   vielleicht    in    quaesto    giomo   zu 
ihren  fußen  liegen. 

Coelestina: 
Mich  wundert,  herr  capitain,  dass  er  nicht  selbst  für  sich 
etliche  aus  gedachten  königreichen  in  besitz  genommen! 

Horribilicribrifax: 
Ha!  rhonore  e  Tavaritia  non  possono  star  in-sieme!   Ich 
bin  allein  vergnügt  mit  meinem   glück   und   degen ,   als   mit 
welchem  ich  alles  kan  zuwege  bringen. 

Camilla: 
Das  ist  gut, •  dass  man  alles  kan  darmit  zuwege  bringen ; 
unser  koch  weiß  sonsten  aus  degen  keine  pasteten  zu  machen. 

Coelestina: 
Uns  genüget,  herr  capitain  an  unserm  stände. 

Horribilicribrifax: 
Final  mentS  ^,  wil  meine  göttin  sich  anbeten  lassen  ?   sie 
wincke  nur,  sie  soll  mich  stracks  mit  dem  güldenen  rauchfass 
für  ihr  aufif  den  knien  sehen. 

Camilla: 
Der  herr  capitain  hält   meine  Jungfrau   für   eine  heilige 
aufif  dem  altar  einer  kirchen. 

Horribilicribrifax: 
Für  eine  heilige  in  meinem  hertzen,  non  e  cosa  piü  chiara. 
Wil  sie,  dass  ich  ihr  zu  ehren  aufif  der  spitze  eines  dachs  nach 
dem  ringe  reite? 

Coelestina: 
Ich  liebe  meines  herm  gefahr  nicht. 

Horribilicribrifax: 
Wil  sie ,  dass  ich  einen  grimmigen  löwen  im  vollen  laufif 
erwische  und  ihm  in  ihrem  angesicht  den  hals  abreiße?    cosi 
sarä^  per  certo. 

1  ABC  ßnal  mentfe  für  finalmenie.       1  C  %».\ä. 
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Camilla: 
Hasen,  Herr  capitain,  weren  besser. 

Coelestina: 
Einen  löwen,  herr  capitain,  solte  diss  wohl  möglich  seyn  ? 

Page: 
0,   mein  herr  hat  wol  größere  thaten  verrichtet.     Wenn 
ich  erzehlen  solte,  was  er  einmahl  auflf  der  jagt  mit  dem  kö- 
nig  in  Persen  zuwege  gebracht,  es  würde  weit  anders  lauten. 

Camilla: 
Ey  ein  schönes  paar  zusammen!  so  herr,  so  knecht. 

Coelestina: 
Lieber,    last  uns  hören,  was  ^s  för  eine  helden-that  ge- 
wesen! 

Horribilicribrifax: 
Ob   ich   wohl  in  meiner  gegenwart  mich  ungern  rühmen 
lasse,  auch  meine  diener  derowegen  nicht  halte,  dennoch  weil 
es  mein  engel  zu  wissen  begehret,  geb  ich  dir  freyheit  dieses 
zu  erzehlen;  dite  purö! 

Page: 
Der  könig  hatte  die  ehre,  meinen  capitain  neben  sich  auff 
die  jagt  zu  führen.  Das  wild  wurde  angetroffen ,  die  Jäger 
eileten  so  hir  als  dar  zusammen,  der  Perß  aber  traff  auff  einen 
sehr  großen  hirschen.  Mein  herr  verfolgete  denselben  nebenst 
dem  könige;  doch  umsonst,  weil  er  zu  hurtig  auff  die  fuße, 
und  die  pferde  allbereits  zu  müde. 

Camilla: 
0  weide-messer !     0  jägerrecht! 

Page: 
Als  der  Perß  etliche  pfeile  vergebens  abgehen  lassen,  er- 
grimmte mein  capitain,  dass  er  das  jägerhorn  von  seinem  halse 
rieß  und  mit  demselben  nach  dem  hirschen  warff. 

Camilla: 
Damit  wird  er  ihm  zweiffels  ohn  das  gewichte  '  in  stücken 
zerschmissen  haben. 

•    Page: 
Gefehlt,  Jungfrau  Camilla!    Denn  das  hörn  flog  just  dem 

1  gewicht  =  geweih.    SchmellQr^  baier.  wötiexWciVi  1\,  ^\^^. 
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hirsch  zum  hindern  hinein,  und  weil  das  wild  in  vollem  fart- 
zen  war,  gab  es  so -ein  wunderlich  getöne,  dass  alle  hunde 
herzu  gelauffen  kamen  und  den  hirschen  anhielten.  Also  ward 
das  wild  gefallet. 

Coelestina  'und  Camilla  fangen  an  zu  lachen. 
Horribilicribrifax: 
Du   ungehobelter  galgenschwengel !     Cane   odioso!     Pur- 
faute !  Scimia  di  barbaria !  solst  du  deinen  herrn  also  schimpffen ! 

Coelestina: 
Ey  herr  capitain,  er  erzürne  sich  nicht! 

Horribilicribrifax: 
Wenn  ich  nicht  meines  lebens  einrede  gelten  ließe,  so 
wolte  ich  dich  al  primo  colpo  mit  dem  stabe  zwölflf  eilen  tieff 
in  diese  mauren  jagen,  dass  nichts  von  dir  hier  ohn  der  rechte 
arm  zu  sehen  seyn  solte,  mit  welchem  du  den  hut  abziehen 
köntest,  wenn  mein  engel  etwa  vorüber  gienge. 

Coelestina: 
Herr  capitain,  ich  bitte  um  Verzeihung,  dass  ich  ihm  für 
dieses  mahl  nicht  länger  gesellschafft  halten  kan. 

Horribilicribrifax: 
Meine  schöne  wird   zum   wenigsten    mir  zulassen   sie  zu 
begleiten.     So,  che  lo  potere  ^  fare  per  la  commodita  mia. 

Coel  estina: 
Für  diesesmal  bitte  ich  zum  höchsten  um  entschuldigung. 

Horribilicribrifax: 
Adio  dann,  wenn  es  ja  nicht  anders  seyn  kan,  mein  engel! 
Adio  meine  göttin!    Adio  mein  auffenhalt^!    Adio  mio  bene! 
adio  mia  gloria!  adio,  donna  Celeste!  adio! 

Palladius.     Coelestina.     Camilla. 

,  Coelestina: 

Gott  lob,  dass  wir  des  verdrüßlichen  menschen  loß  worden! 

Camilla: 
Könt  auch   jemanden   seines  gleichen  in  dem  träum  vor- 
kommen ? 

Coelestina: 

1  ABC  potere  für  potete.        2  aufenthalt  =  trost,  freude. 
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Diss  ist  unerträglich ,  dass*  er  nicht  verstehen  will ,   dass 
weder  gunst  noch  liebe  för  ihn  zu  finden  sey. 

Ccelestina: 
Trit  zurück!     Palladius  ist  verhanden!   0  dass  nu  meine 
äugen  reden  könten! 

Oamilla: 
Es  ist  doch  vergebens!     Meine  Jungfrau   ist  bey  ihm  in 
so  großem  ansehen,  als  ich  bey  dem  printzen  von  Peru. 

C  oele  s  tina: 
Ich    hoflfe  durch  standhafftigkeit  meiner  liebe  ihn  zu  ge- 
winnen. 

Palladius: 
In  dem  ich  mich  auflfhalte  und  bemühe  andern  zu  rathen, 
vergesse  ich  meiner  selbst.  Herr  Possidonius  hat  mir  schier 
die  zeit  gantz  zu  nichte  gemacht,  welche  ich  viel  lieber  mit 
dieser  zugebracht  hätte ,  welche  meine  seele  gefangen  hält. 
Doch  was  versäumt,  ist  nicht  wieder  zu  holen.  Ich  wil  nur 
bald  zu  ihr  mich  begeben,  ehe  mir  ein  ander  hindernüss  vor- 
kommen möchte.  Aber  schau,  von  dem  regen  in  die  trauffe! 
Coelestina  kommet  mir  so  recht  entgegen ,  als  wenn  sie  be- 
stellet were,  mir  etwas  in  den  weg  zu  legen.  Was  thu  ich 
nun?  kehr  ich  um?  Diss  solte  zu  rauhe  scheinen.  Ich  wil  nur 
fürüber  und  sie  mit  kurtzen  worteu  abfertigen.  Der  Jung- 
frauen meine  dienst ! 

Coele  s  tina: 
Ach  mein   herr    Palladi!     Wie   ist  er   so   freygebig   mit 
dienst-anbittungen  und  so  fest  *  mit  der  liefferung ! 

Palladius: 
Was  ich  der  Jungfrauen  versprochen  und  verspreche,  bin 
ich  stets  willig  zu  leisten,   ob  mir  wohl  bewust,   dass  ihr  an 
meinen  geringschätzigen  diensten  wenig   oder  nichts  gelegen. 

Ccelestina: 
Die  mag  sich  wohl  seelig  schätzen,  welche  seiner  dienste 
genießen   kan.      Ich   selbst   wolte   mir    für    die   höchste   ehre 
achten,  mit  derselben  umzugehn,  so  würde  ich  vielleicht  ihrer 
glückseligkeit  in  etwas  theilhafftig. 

1  fest  =  znrückhaltendf  sparsam. 
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Palladius: 
Die  Jungfrauen  halten  für  ihre  lust,    mit   uns  ein  wenig 
zu  schertzen,  und  wir  für  unsere  ehr,  von  ihnen  umgefiihret 
zu  werden. 

Coelestina: 
Und  mein  herr  Palladius  für  seine  ergetzlichkeit,  mit  uns 
zu  spotten. 

Palladius: 
Bey  mir  ist  hertz  und  zunge  in  guter  vertreuligkeit.   Sie 
reden  beyde  eine  spräche.     Ich  bitte  um  Verzeihung,   höchst- 
wertheste  Jungfrau,  dass  ich  dieselbe  in  ihren  gedancken  ver- 
störet,   und   befehle   mich  in  dero  stetsblühende  gewogenheit. 

Coelestina: 
Ey  herr  Palladi,  er  eile  doch  nicht  so  hefftig!    Befiehlet 
er  sich  in    meine   gunst  und   wil   mir  seine  gegeuwart  nicht 
einen  augenblick  vergönnen? 

Palladius: 
Ich  fürchte  der  Jungfrauen  durch  mein  unnützes  geschwätz 
beschwerlich  zu  seyu  und  dadurch  ihrer  gunst  gantz  entsetzet 
zu  werden. 

C  oelestina: 
Ich  wil  ihn  versichern,  dass  er  die  gunst,  die  ich  zu  ihm 
trage,  nimmermehr  verlieren  kan,   so  wenig,  als  ich  diejenige, 
die  er  zu  mir  trägt! 

Palladius: 
Ich  verstehe  nicht,  was  für  ein  geheimnüss  hinter  diesen 
Worten  stecke. 

Coelestina: 
Der  herr  sage,  er  wolle  es  nicht  verstehen.    Diese  gunst, 
die  ich  zu  ihm  trage,  zu  verlieren  ist  mir  unmöglich,  weil  sie 
zu  tieff  in  mein  hertz  eingewurtzelt ;   seine  gegen  mir  kan  er 
nicht  verlieren,  weil  er  sie  noch  niemals  gehabt. 

Palladius: 
Wie  solte  es  denn  meine  gunst  seyn ,    wenn  ich  sie  nie- 
mals gehabt  hätte? 

Coelestina: 
Er  hat  gunst  genug,   aber  für  eine,   die  derselben  nicht 
würdig  ist 
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Palladius: 
Wenn  sie  gegenwertig  were,  wolten  wir  sie  darüber  ver- 
nehmen ;  unterdessen  erkenne  ich  noch ,  dass  ich  Jungfrau 
Coelestine  gunst  niemals  würdig  gewesen^  Nichts  weniger  wil 
ich  mich  bemühen  selbige  zu  verdienen  und  verbleibe  der 
Jungfrauen  stets  willigster! 

Ccelestina: 
Noch  ein  wort,  herr  Palladi! 

Palladius: 
Die  Jungfrau  verzeih ,   ich  seh ,    dass  eine  person  sie  an- 
sprechen wil!     Sie  fahre  wohl! 

Ccelestina: 
Wie  kaltsinnig  zeucht  er  darvon !   Ach !  Camilla,  Camilla ! 
Wie  schmertzlich  ists  auff  unfruchtbaren  sand  säen! 

Camilla: 
Sie  liebe ,    was  sie  liebet ,    und   lasse   fahren ,    was  nicht 
bleiben  wil. 

Die  alte  Cyrilla  * : 

Deus  mens!  der  heilige  Sanct  Andereus  beschere  uns  ein 

gutes  jähr  und  guten  abgang  zu  meiner  wahr,  amen !     Hodie 

tibi,  cras  sibi,  sanct  Paulus,    sanct  Bartholomeus ,    die  zween 

söhne  Zebedasus,    der  heilige   sanct  Wenzel    und    der   seelige 

Stenzel,  die  seyn  gut  vors  kalte  weh  und  behüten  für  donner 

und  schnee.     Nu ,    ich   bin   bey  Jungfer  Sophien   gewest  und 

habe  vögel  gesucht  in  einem  leeren  nest.    Die  wil  nichts  von 

Don  Diego  wissen  und  hören.     Wenn  ich  so  schöne   war   als 

sie,  ich  wolte  meiner  zeit  besser  warnehmen.     Es  käme  doch 

hernach  ein  einfältig  schaaff,    das    mich  unter  der  mustern ng 

durchgehen  lisse.     Nun  wir  woln  sehn,    wies    bey  Coelestinen 

gehen  wird.     Sie  ist  schöne,    sie  ist  reich ,   sie  ist   jung   und 

schoffert  ^  allein  in  ihrem  kopflf.    Nach  dem  alten  Ceremonigis 

wird  sie  wohl  nicht  sehen,   wo  nicht  seyn  geld  was  zu  wege 

bringt.     Doch,    die  liebe  ist  blind  und  fält  wie  die  sonne  so 

♦ 

1  Auch  aus  dieser  scene  finden  sich  zahlreiche  fast  wörtliche  paral- 
lelen in  dem   3ten   auftritt   der   geliebten  Dornrose.        2   schoffern  = 
schaffern,  wirtschaften  ,   schalten  und  walten  ,  hier  in  oto  täOiv  VDxeto. 
köpfe  schaffer/?  =  unabhängig  sein. 
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bald  auff  eine  grase-mücke ,    als   auff   ein   liebes  kind.     Lasi^ 
sehen !  hier  wohnt  sie ;  ich  wil  anklopflFen.     (Sie  klopfFt.) 

Camilla.    Coelestina.    Cyrilla.    Die  pagen  und  gesinde  v(Äi  Ccelestina.-. 

C  a  m  i  1 1  a  : 
Wer  klopffl? 

Cyrilla: 
INRI  \,    Memnentau  mauri ! 

Camilla: 
Wer  klopfift? 

Cyrilla: 
Ein  gute  freundin,  liebe  Jungfer. 

Cam  lila: 
Verziehet!  ich  thue  auflf.    Was  bringet  ihr,  frau  Cyrilla? 

Cyrilla: 
Nicht  gar  zu  viel,  Jungfer  Simille.    Ist  Jungfer  Coelestina 
nicht  anzutreffen? 

Cam ill  a: 
Habt  ihr  etwas  anzumelden? 

Cyrilla: 
Ich  habe  etliche  stücke  schöne  spitzen  zu  verkauffen. 

Camilla: 
Ich  wil  sie  herausser  fodern. 

Cyrilla: 
Geht,  geht,  geschwinde  geht,   liebes  kind!     Die  heiligen 
sieben  planeten ,    die  trösten   uns   in   allen  nöthen !     Haccus, 
Maccus,  Baccus,    die  heiligen  wort,    die  bewahren  uns  in  al- 
lem ort! 

Coelestina: 
Willkommen  frau  Cyrilla !  Was  bringet  ihr  uns  guts  neues? 

Cyrilla: 
0  liebes  kind!    ach   eure   mutter  war    eine  fromme  red- 
liche frau!     0  gott  sey  ihrer  seelen  gnädig!     0  was  hat   sie 
mir  guts  gethan!     Ihr  gleicht  ihr  so  eben,   als  wenn  ihr  ihr 
aus  den  äugen  geschnitten  wäret.    0  liebes  kind !  liebes  kind ! 

welch  eine  gute  zeit  war  damals! 

* 

1    INEI    scheint    eine    zusammenziehung  der  anfangsbuchstaben 
Irgend  einer  ßoskel. 
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Coeles  tin  a: 
Weinet  nicht,  weinet  nicht,  frau  Cyrilla! 

C  y  r  i  1 1  a : 
Seht  es  ist  nu  alles  theur;    man   kauffet  ein  stein  flachs 
um  einen   thaler ,    den  ^an    da   um   achtzehn  gute  groschen 
kriegte. 

C  oelest  ina: 
Man  hat  mir  gesagt,  ihr  brächtet  was  zu  verkauflfen.  Wolt 
ihr  uns  nicht  euren  kram  sehen  lassen  ? 

Cyrilla: 
0  ja,  gar  gerne.     Harret   nur ,    ich   wil   die  brillen  auff- 
setzen.    Denn  sehet,  ich  bin  etwas  übersichtig  und  habe  trief- 
fende  äugen!     Seht,   wie  gefallen   euch   diese  spitzen?    es  ist 
recht  brabandisch  gut. 

Coelestina: 
So  mäßig!  habet  ihr  nur  dieser  gattung? 

Cyrilla: 
Nein,  ich  habe  noch  unterschiedene:   das  hertzgen,  zwey 
hertzgen ,    das   hertzgen   mit  dem  pfeil ,    das    toden-köppigen, 
das  hasen-zänichen. 

Coelestina: 
Wie  theur  die  eile  von  dieser  gattung? 

Cyrilla: 
Nicht  näher  als  um  fünflf  gülden  sechs  groschen. 

Coelestina: 
Und  von  dieser  art? 

C  yrilla: 
Diese  kostet  mit  einem  wort  achtzehn  gülden  und  vier- 
zehn groschen. 

Coelestina: 
Ey,  frau  Cyrilla,  ihr  seyd  viel  zu  theur. 

Cyrilla: 
Die  lilie  wil  ich  euch  um  zehn  gülden  lassen. 

Coelest  in  a : 
Zehn  gülden  und  nicht  mehr  geh  ich  für  die  gedoppelten 
hertzgen.     Die  lilie  ist  nicht  secLse  werth. 

Cyrilla: 
Ey,  Jungfer  Coelestine,   wo  wolte  ich.  tin?   ick  ^^jxöä  täv 
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einer  armen  frauen  dabey.     Gebt  eilff  gülden  und  ein  halbe 
für  die  gedoppelten   hertzen!     So    eine    reiche   Jungfer   mus 
nicht  so   genau   dingen.     Unser   herr  gott    segnet    sie    de 
wieder  mit  einem  reichen  manne. 

Coelest  ina;. 
Ihr  schertzet,    Cyrilla.     Nun,    dass    wir   zu    einem   en 
kommen:  eilff  gülden  wil  ich  geben. 

Cyrilla: 
Gebet  noch  die  fünff  groschen  dazu! 

Coelestina: 
Nicht  einen  heller  mehr. 

Cyrilla: 
Nun,   nun,   um  eines  andermahls  willen.     Wie  viel  eleu 
wolt  ihr  haben  ? 

Coelestine: 
Ich  wil  das  gantze  stück  behalten.     Wie  viel  helt  es? 

Cyrilla: 
Gleich  achtzehn  eleu  und  eine  halbe;  das  macht  gerade 
203  gülden  und  ein  halben.  Sehet ,  ich  wils  euch  in  den 
fingern  her  rechnen :  ein  eile  ist  1 1  gülden ,  2  eleu  sind  22 
gülden,  4  eleu  44  gülden,  8  eleu  88  gülden,  16  eleu  176  gül- 
den. Nu  die  übrigen  zwo  eleu  sein  wieder  22  gülden.  Die 
zu  den  vorigen  gerechnet,  machet  198.  Nu  bleibet  noch  die 
halbe  ele  vor  sechste  halbe  gülden.  Wenn  wir  die  nu  zu  der 
vorigen  summe  nehmen,  so  macht  es  gar  zusammen,  wie  ich 
vor  sagte,  203  und  ein  halben  gülden. 

Coeles  tina: 
Hie  habt  ihr  geld. 

Cyrilla: 
Drey,  sechs,   neun,   zwölff,    funfftzehn.     Ist  der  ducaten 
auch  wichtig? 

Coßlestdna: 
Es  ist  abgewogen  gold. 

Cyrilla: 
Seht,  liebes  kind,  alte  leute  die  irren  sich  leichtlich ;  acht- 
zen,  ein  und  zwantzig,  vier  und  zwantzig,  sieben  und  zwantzig, 
dreißig,  dar  mangelt  einer. 

GcelestiTia': 
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Zehlet  noch  einmahl!     Ich  habe  recht  gezehlet. 

Cyrilla: 
Es  ist  war:  nngrische  gülden  soll  man  zweymal  zehleu. 
Pünffe,  10.  15.  20.  25.  30.  33.  1  reißthaler,  ein  halben  reiß- 
thaler,  ein  gülden.  0  hertzes  kind,  habt  mirs  ja  nicht  vor- 
übel! ich  bin  so  was  vergesslich;  ich  muss  das  gold  in  die 
tasche  schließen. 

Coelestina: 
Camilla,  hole  mir  die  ele. 

Cyrilla: 
Meine  liebe  Jungfrau !  Weil  wir  so  alleine  sind,  muss  ich 
euch  was  erzehlen.     Wenn  ihr  es  nur  nicht  woltet  übel  oder 
auffs^  ärgste  außlegen. 

Coelestina: 
Nein  gar  nicht.     Erzehlet  frey,  was  ihr  wollet! 

Cyrilla: 
Als  ich  heute  außgehen  wolte,  ist  mir  ein  herr  begegnet, 
der  euch  freundlich  durch  mich  grüßeu  last. 

Coelestina: 
So  weit? 

Cyrilla: 
Ein  feiner,  reicher  mann,    der  Übermaßen   in  euch   ver- 
liebet ist. 

Coelestina: 
Wie  heist  er? 

Cyrilla: 
Ihr  werdet  es  wohl  aus  diesem  brieffe  sehen. 

Coelestina: 
Wo  ist  der  brieff? 

Cyrilla: 
Hier  hab  ich  ihn  in  dem  ärmel  stecken.   0  hertzes  kind ! 
Euch  wird  wohl  mit  dem  manne  gerathen  sein. 

Camilla: 
Jungfrau  Coelestina,  hier  bring  ich  die  eile. 

Cyrilla: 
Wolt  ihr  die  spitzen  messen? 

Coeles  tina: 
Camilla  raffe  mir  stracks  den  pagen  und  das  g^^raA'^V'et- 


^«%^m.K«  •hima^^i^'x^         m^m%jmm.M         ^jm  ■\i^         •«.»«  w        wm  ^w   -k^  j   m~»  ^-^m-m  -s^^  -^ 

solte  zusammen  knüpffeu   können. 

C  a  m  i  1 1  a  (mit  dem  gesinde) : 
Wie  ists,  meine  Jungfrau  ?  Ist  die  maß  nicht  vollkommen  ? 

Coelesiina: 
Soltest  du  altes  rabenfell    dich   unterstehen  mit  deroglei- 
chen  schandbriefen  für  mein  gesicht  zu  treten? 

Cam  i  IIa: 
Frau  Cyrilla!     Heist  dieses  spitzen  verkauflFt? 

Coelestina: 
Schmieret  die  alte  hexe  zum  tilgen  *  ab,  dass  andere  eine 
abscheu  nehmen  derogleichen  zu  begehen! 

Coelestina  gehet  davon. 
Page: 
Wir  wollen  dem  befehl   schon    ein   genügen   thun.     Alte 
hexe,  was  macht  der  teuffei? 

Cyrilla: 
Nu,  nu,  last  mir  meine  mutze !   Ihr  werdet  mir  die  schaub 
in   stücken   reißen.      A!   meine  tasche,    meine  tasche!    mein 
korb! 

Der  andere  page: 
Schau,  das  alte  ungeheur  hat  eine  peruque  auffgesetzet! 

Cyrilla: 
A!  gebt  mir  meine  tasche  wieder! 

Page: 
Still,  wir  wollen  ihr  einen  hart  von  pech  anschmieren. 

Cyrilla: 
A!  meine  tasche!  meine  tasche! 

Camilla:  ' 

Gebet  ihr  die  tasche  und  lasset  sie  vor  den  teuffei  läufig 
Die  pagen  schmieren  sie  um  und  um  mit  koth  und  gehen  mit  Cany 
davon.     Cyrilla  bleibet  stehen,  wischet  die  äugen  ab  und  fähret  re^ 

fort :  , 

Ach   mein   kopff!    mein   bauch!    mein    rücken!    o    9 

***^-*Äff»il  =  tüchtig. 
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Schleyer !  meine  mutze !  mein  körblin  ist  gar  in  stücken !  Hab 
ich  auch  noch  meine  spitzen  gar,  1.  2.  3.  4.  5.  8.  12  stück? 
Ja  das  heist  bvieffe  getragen !  Aber  schaut ,  dort  komt  don 
Diego,  der  muss  mirs  wohl  bezahlen. 

Don  Diego.     Cyrilla: 

Don  Diego: 
Der  kopff  thut  mir  weh  über  dem  unmäßigen  ausschnei- 
den unseres  capitains,  welcher  doch  in  Wahrheit  nicht  anders 
ist,  als  ein  gehelmeter  hase.     Wer  ihn   reden   höret,    meinet, 
er  were  der  andere  Hercules,  oder  der  große  Roland.     So  bald 
6r  aber  in  eine  occasion  gerathen ,   wil   er  für  furcht  gar  zu- 
trieffen  \     Anitzo   weil   er  sich   fertig  macht,   seine  Seienisse 
zu  besuchen,  hab  ich  mich  von  ihm  weg  gestolen,  in  meynung 
alliier  der  alten  Cyrille  zu  erwarten,  welche  ich  nu  zu  unter- 
schiedenen mahlen  abgefertiget,  Jungfer  Sophien  zu  überreden. 

Cyrilla   heulende: 
Ja  Jungfer  Sophien  zu  überreden ! 

Don  Diego: 
Was  potz  hundert  ist  dieses?    Wo   seyd   ihr  so  übel  an- 
gelaufen, frau  Cyrilla? 

Cyrilla: 
Ich  wolte  noch  wohl  fragen?    Sehet  nur,  wie  mich  eure 
Sophia  abgewürtzet  hat! 

Don  Diego: 
Sie  weiß  wohl,    dass  besser  würtze  an  euch  verloren  ist. 

Cyrilla: 
Ja,  und  ihr  wolt  mich  noch  darzu  auslachen! 

Diego: 
Wie  das  fleisch  ist,    so   ist   der   pfeffer!     Aber   ich    kan 
taum  glauben ,    dass  Sophia  so  unbarmhertzig  mit  euch  um- 
gegangen. 

Cyrilla: 
Welcher  teuflfel  solte   es    sonst    gethan    haben?     Hat  sie 
nicht  leute  genug  bey   sich   im  hause,   die  sich  ihrer  anneh- 
men? 

1  zutnefen  =  zertriefen,  zerfließen. 

OrfphiuB  lußtapiele  1 
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Diego: 
Sie  wohnet  ja  mit  ihrer  mutter  gautz  alleine. 

Cyrilla: 
Was  weiß   ich,   wer   stets   bey  ihr  stecket?     Sehet  nur 
ich  speye  Blut.    (Sie  reuspert  sich.) 

Diego: 
Purgiere   dich  teuffei!  friss  flechtenmacher !  scheiß  siede- 
schneider!  wische  den  ars  an  feuermeuerkehrer! 

Cyrille: 
Ja  was  hab  ich  nu  darvon  als  stanck  und  undanck? 

Diego: 
Wer  nicht  recht  spielen  kan,  dem  schlaget  man  die  lau- 
ten an  dem  kopffe  entzwey. 

Cyrille: 
Das  dacht  ich. 

V  Diego: 

Seyd  zu  frieden,  seyd  zu  frieden,  mutter  Cjrrill,  und  folget 
mir!  Ich  will  euch  schon  satisfaction  thun. 

Cyrille: 
Gehet  voran!  ich  wil  euch  folgen.  Wenn  mich  jemand 
sehen  wird,  muss  ich  sagen,  ich  sey  so  gefallen.  Dar  ist  sen 
in  dem  walde  ein  rößlein  roth ,  das  hat  sen  *  geschaffen  der 
liebe  gott.  0  trauriges  leben,  betrübte  zeit!  Du  hast  mir 
genommen  alle  meine  freud. 

Gehet  betend  ab. 

Ccelestina.     Camilla. 

Coelestina: 
Die  thörichte  Närrin  dorffte  sich  unterstehen,    mir  dero- 
gleichen  brieffe  einzulieffern ! 

Camilla: 
Last  uns  doch  sehen,   wie  und  von  wem  er  geschrieben! 

CcBle  stina: 
Da  ist  er;  leset  ihn,  Camilla! 

1  sen,  ursprünglich  Verkürzung  des  pronomens  sein,   im    genitiven 
sinne,   ist  im  volksliede  zum  bloßen  füUwort  geworden.     Zu  vergl.  des 
heraasgehers  abhandlung  über  sen,  sent  u.  s.  w.  in  Frommanns    mund- 
arten   VI,  b.  185  folg. 
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Camilla: 
Wenn  er  von  herren  Palladio  geschrieben  were,  würde  Cy- 
rille  vielleicht  eine  bessere  belohnung  darvon  getragen  haben. 

Coelestina: 
Was  saget  ihr? 

Cam  ilia: 
Ich  verwundere  mich,  dass  die  außschrifift  *  so  schön  ge- 
stellet:    Dem  himmlischen   auff  der  erden  scheinenden  nord- 
stern  meiner  sinnen ,    dem   großen    beeren  meines  Verstandes, 
der  eintzigen  subtilität  und  höchstem  enti  meiner  metaphysica, 
der  würdigsten  natur  in    der  gantzen  physica,   dem   höchsten 
gut  aller  ethicorum,  der  beredsamsten  Phoebussin  dieser  weit, 
der  zehenden  musae,  andern  Veneri,  vierdten  chariti  und  letz- 
ten parcaB  meines  Verhängnisses,  dem  hochedlen,  wolgebornen 
fräulein  Coelestine,  meiner  glor würdigsten  gebieterin,  adproprias. 

Coelestina: 
Es  blicket*  wohl  an  dem   gesang,    was    es  für  ein  vogel 
seyn  muss. 

Camilla: 
Si  vales,  bene  est,  ego  autem  valeo,  sagt  Cicero ;  ich  her- 
gegen:     0    ihr   einiger   schleiffstein   meines  Verstandes  .... 

Coelestina: 
Es  wird  ein  messerschmidt  oder  glaßschneider  seyn,  weil 
er  von  schleiffen  redet. 

Camilla: 
Si  vales  bene  est,  ego  autem  non  valeo,  das  ist:  ich  aegro- 
tire,  melancholisire,  decumbire,  languire.    Es  sind  mehr  fremde 
Worte  hierinnen,  die  ich  nicht  wohl  lesen  kan. 

Coelestina: 
Vielleicht  ist  es  türkisch  oder    griechisch;    last    uns   das 
überschlagen ! 

Camilla: 
Verstehen  wir  doch  das  lateinische  nicht. 

Coelestina: 
Woher  könnet  ihr  aber  so  wohl  lateinisch  lesen? 

* 

1  Ausschrift ,    sonst  nicht  belegt ,   wol  druckfehler  fvlt  avx£^vto\Ä»» 
2  blicken  =  sich  zeigen,  erscbeinen, 

1* 


lÖÖ 

Camilla: 
Ich  habe  in  meiner  Jugend  in  einem  kloster  seiden  stücken 
gelernet,  da  hab  ich  aus  kurtzweil  diese  kunst  von  den  Jung- 
frauen begrififen.  Nun  sie  höre  weiter!  Ich  languire  in  dem 
hospital  der  liebe,  in  welches  mich  eure  grausame  Schönheit 
ein  furiret,  und  wie  ein  krancker  sich  nach  nichts  sehnet,  als 
nach  seinem  artzt,  ita  ego  vehementer  opto  nur  einen  anblick  * 
eurer  clementz,  welchen  ihr  doch  hunden  und  katzen  nicht 
misszugönnen  pfleget.  Wiedrigen  falls  gehet  der  Schneider 
schon  zu  wercke,  meiner  hoffnung,  die  nichts  hat,  als  pein 
und  knochen,  ein  traurkleid  *  zu  machen ,  weil  ich  gäntzlich 
entschlossen  bin,  mit  dem  ersten  schiff,  welches  Charon  wird 
nach  dem  campis  Elysiis  abgehen  lassen,  mich  von  hir  dahir 
zubegeben,  ubi  veteri  respondet  amore'  Sichseus.  Dieses,  wc 
euch  möglich,  verhütet  und  seyd  gegrüsset  von 

dem  der  die  erde  küsset ,    auff  welcher  das  gras  gewachsen 
welches  der  ochse  auffgessen,  aus  dessen  leder  eure  schuch- 
-  solen  geschnitten, 

Titus  Sempronius, 
Caji  filius,  Cornelii  nepos,  Sexti  abnepos. 
Coelestina: 
Ach  armseliger  Semproni!  wilst  du  vor  großem  alter  gar 
kindisch  werden! 

Camilla: 
Ja  wohl,  armseliger  Semproni !  warum  bist  du  nicht  Pal- 
ladius?     Was  wollen  wir  aber  mit  dem  brieffe  thun? 

Coelestina: 
Stellet  ihn  unserm  koch  zu.     Denn  weil  er   so  voll   feu- 
riger gedancken,   können   wir  etwas  holtz  zu  dem  braten  er- 
sparen. 

Camilla: 
Ich  fürchte  fürwar,   er  würde  mit  seiner  kälte  alles  feur 
in  der  gantzen  küchen  außlöschen. 

Cyrilla.     Sempronius. 
Sempronius: 

AccXyjgov. 

1  C  augenhlick,        2  C  kleid.       ^  ABC  sosvöt^  iüt  iLmori. 
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Cyrilla: 
Nicht  die  alte  Lyse. 

Sempronius: 
Et  illa  hat  meinen  hrieff  angenommen? 

Cyrilla: 
Nicht  Camilla,  sondern  Goelestina  selber. 

Sempronius: 
Et  quid  dixit? 

Cyrilla: 
Sie  schloß  ihn  nicht  in  die  büchse,   sondern   steckte  ihn 
in  den  schubsack. 

Sempronius: 
*Eü,  xaX(b^,  xöcXXcora.     Lachrymor  prae  gaudio. 

Cyrilla: 
Ja  kalt  ists,  und  sie  lachte  dennoch  die  haut  voll. 

Sempronius: 
Ecquis  me  felicior? 

Cyrilla: 
In  der  ecke  ist  sie  vorgestanden  und  hat  den  brieflF  alleine 
gelesen. 

Sempronius: 
Aber  was  giebt  sie  solatii? 

Cyrilla: 
Ja  herr  Semororiis,   kohl  hat  sie  hie;    ihr  mtist  ihr  was 
anders  schicken! 

Sempronius: 
Ey,  ihr  verstehet  nicht  meum  velle. 

Cyrilla: 
Ey  herr,  was  soll  es  ihr' mit  mäusefeilen?    Es  muss  gold 
oder  was  derogleichen  seyn. 

Sempronius: 
Auro  venalia  jura. 

Cyrilla: 
Das  versteh  ich  nicht!  Heisi  ihr  mich  eine  hure?    Meinet 
ihr,  dass  ichs  ihr  nicht  geben  werde? 

Sempronius: 
Ihr  verstehet  nicht  meinen  mentem, 

Cyrilla: 
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Was  verstand  darff  ich  zu  euren  enten? 

Sempronius: 
Ich  frage,  was  Jungfrau  Coelestina  mir  zur  antwoi 
cket?     Ecquid  responsi? 

Cy  rilla: 
Ja  herr,  ich  gewon  sie.    Sie  sah  zwar  erstlich  ein 
säur ;  aber  als  sie  euch  nennen  hörte,    muste  sie  lache 
sehr  sie  es  auch  verbergen  wolte. 

Sempronius: 
Sat  est. 

Cyrilla: 
Ja  ich  wil  wol  satt  essen,  wenn  ihr  mir  nur  was 
woltet. 

Sempronius: 
Ich  wil  schon  geben  zu  essen  und  zu  trincken  sini 

Cyrilla: 
Nein  herr  Sbrosemigis ,    mein    rock  darfif  nicht  n\ 
mode  seyn. 

Sempronius: 
Non  intelligis. 

Cyrilla: 
Ich  sehs  wohl,    dass   es  helle  ist,    aber  wenn  der 
komt,  ist  ein  gantzer  rock  besser  als  ein  zuschnittenei 

Sempronius: 
Kommet,  kommet,  sodes! 

Cyrilla: 
Herr ,    ich    esse   nicht   nur   sodt  * ,    es  muss  aucl 
drinnen  seyn. 

Sempronius: 
Pruriünt  ipsi  dentes. 

Cyrilla: 
Sagt  ihr,  die  hure  isset  hübsche  enten? 

Sempronius: 
Ey,  ich  rede  lateinisch,  .das  verstehet  ihr  nicht.   ] 
wie  Marcus  TuUius  zu  Rom. 

Cyrilla: 

1  Sod  mhd.  brühe. 
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Es  schmeckt  nicht  übel  auff  dem  großen  stui,  marck  und 
rohm  ^. 

Sempronius: 
Ich  sage,  dass  ich  ^(Ofiataxl,  lateinisch  rede. 

Cyrilla: 
Ja  rohm  isset  »ie!   Herr  Vicmonius,  ich  verstehe  es  wohl; 
ich  weiß  aber  nicht,  ob  ihr  mich  eine  hure  heißet. 

Sempronius: 
Ey  nein ,    ihr   seyd   ein   ehrlich  weib ;    ich    meine  meine 
coquam,  welche  der  teuflfel  zu  reiten  pflegt. 

Cyrilla: 
Ja  es  ist  wahr,   dass  der  teuflFel  auff  dem  bock  zu  reiten 
pflegt.    Aber  ich  habe  keine  gemeinschaft  darmit. 

Sempronius: 
Conscientia  mille  testes. 

Cyrilla: 
Die  pestilentzia  unter  den  flillen  ist  nicht  die  beste. 

Sempronius: 
Ich  sage,  quod  me  haud  intelligas. 

Cyrilla: 
Da  man  ein  meisen-haupt  auff  dem  teller  aß? 

Sempronius: 
Auff  deutsch:  ihr  verstehet  mich  nicht,  haud  capis  me. 

Cyrilla: 
Haupt  kapis  ^  ist  mehr  als  eine  meise. 

Sempronius: 
Ich  rede  nicht  von  essen,  nicht  von  edendo. 

Cyrilla : 
Ja  meint  ihr  dehn  do? 

Sempronius: 
Ihr  verstehet  den  dement,  was  ich  wolle !   Ich  rede  noch 
von  Ccelestina;  was  last  sie  mich  endlich  wissen?   quid  vult? 

Cyrilla:  . 
Ja  sie  ist  euch  huld. 

Sempronius: 

l  Kohm,  schlesisch  für  räm,  sahue,  schmetten,       *Ä  ^iXxva  ■=  V^'^l- 

kohl. 
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Mere  ? 

Cyrilla: 
Was  wolt  ihr  mehre? 

Sempronius: 
Recht  so,  non  fallis  me? 

Cyrilla: 
Ja  herr,  ich  fiele  mehr  als  einmal. 

Sempronius: 
Seyd  ihr  trunken? 

Cyrilla: 
Nein,  herr  Secconies,  ich  bin  nicht  ertruncken,   abei 
tieflf  in  den  dreck  gesuncken. 

Sempronius: 
0  misera! 

Cyrilla: 
Ja  es  kam  mich  sehr  an. 

Sempronius: 
Folget,  folget!  drinnen  calesces  ad  ignem. 

Cyrilla: 
Wenn  man  kahl  ist,  last  sichs  übel  singen. 

Sempronius: 
Die  thür   ist  offen ,    folget   hernach !     Wir  wollen  s 
weiter,  was  zur  Sachen  dienlich,  ponderiren. 

Cyrilla: 
Eyre  * ,    mehl   und   butter   lassen   sich   am  besten  u 
rühren. 

Daradiridatumtarides.     Selenissa.     Cacciadiavolo.     Diego. 

Daradiridatumtarides: 
Mon  dieu!     So  giebt   sich  endlich  meine  bissher  un 
windliche  schöne  auff  gnade  und  Ungnade  ihrem  werthen  fre 
dem  streitbaren  und  tapffern  Daradiridatumtarides  Windbr 
von  Tausendmord? 

Selenissa: 
Ja,  mein  herr  capitain.    Mit  diesem  handschlag  vers 
ich  mich,  auff  ewig  die  seine  zu  seyn,  trotz  allen,  den  es 

1  Eyre,  der  plural  von  ei  für  eier,  üo^ila  jetzt  mundartlich. 
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und  die  mir  diss  große  glücke  missgönnen. 

Daradiridatumtarides: 
Graces  aux  dieux !  Vos  *  avez  mis  luon  ame  au  plus  haut 
degrez  de  la  felicite.  Mit  dieser  güldenen  ketten,  welche  mir 
der  unsterbliche  soldat  von  Pappenheim  mit  eigenen  händen 
an  den  hals  gehangen,  als  ich  zuerst  mich  auff  die  Magde- 
burger mauren  gewagt,  verbinde  ich  mir  meine  göttin,  welche 
mir  gott  Mars  selber  mit  allen  seinen  feuerspey enden  grana- 
ten  und  donnerschwangeren  canonen  nicht  abjagen  sol. 

Selenissa: 
Ich  bitte,  mein  werthester  bräutigam  geruhe,  als  ein  zei- 
chen meines  standhafftigen  gemüths  und  reinen  hertzens  diesen 
demant  von  mir  anzunehmen! 

Daradiridatmutarides: 
Den  wil  ich  nicht  verlieren ,  als  mit  dieser  faust.  Ich 
glaube,  dass  Amor  selbst  seine  pfeile  hierauflf  geschärflfet  habe. 
Wer  ist  auff  der  gantzen  weit  glückseliger,  als  ich?  Don 
Cacciadiavolo,  Don  Diego,  herfür !  Wünschet  eurem  großmäch- 
tigsten  capitain  glück !  J'ay  gaigne  mon  proces !  Die  festung, 
die  ich  bissher  so  lange  belagert ,  hat  parlamentiret ,  der  ac- 
cord  ist  geschlossen  und  soll  von  uns  beyden  auff  künfftig 
iinterzeichnet,  auch  bald  darauff  die  citadel  in  posses  genom- 
nien  werden.     Vive  Tamour  et  ma  deesse! 

Cacciadiavolo  und  Diego': 
Vive  Tamour  *  etsa  deesse! 

Cacciadiavolo: 

Es  ist  kein  bluts-tropffen  in  meinem  gantzen    leibe,    der 

sich  nicht  in  lauter  kleine    feur   granaten   verkehre    und    mir 

durch  alle  sinnen  und  geister  schwerme.    Ich  wündsche  diesem 

neuen  Marti    und   der  andern  Veneri  unvergleichliches  glück! 

Don  Di  e  go  : 
Pallas   und   Bellona    lasse    diss   treffliche    paar    glücklich 
zusammen  kommen,   frölich    beysammen  leben  und  langsam  * 
von  einander  geschieden  werden. 

Daradiridatumtarides: 

1  ABC  vos  für  vous.        2  ABC  Viego.        3  AC  Vmo\w.        W^ti^- 
sam  schles.  =:  spät 
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Aus  uns  werden  kinder  geboren  werden,  welche  die  weit 
bezwingen,  die  hölle  stürmen  und  den  Jupiter  aus  dem  him- 
mel  jagen  werden ,  nicht  anders ,  als  wie  die  riesen ,  welche 
berge  auf  berge  gesetzet,  durch  die  wolcken  gedrungen  und 
biss  an  die  neundte  sphser  stürm  gelauffen  sind.  Ich  kenne 
mein  geschlecht  und  weiß  gar  wohl,  aus  was  für  einer  art  wir 
kommen.  Alsbald  ich  auff  diese  weit  gebohren  bin,  hab  ich 
auff  der  erden  herum  gesprungen.  Ich  habe  meines  vatern 
degen  von  der  maur  herunter  gezogen  und  damit  so  ritterlich 
herum  geschwermet,  dass  ich  der  hebammen  den  kopflf  und 
der  kinder-magd  den  leib  entzwey  gehauen. 

Don  Diego: 

Es  brennet  bey  zeiten,  was  eine  nessel  werden  soll. 

Daradiridatumtar  ides:  ^ 

Muth  kommt  vor  den  jähren  bey  wackeren  gemütern. 
Einen  chevalieur  muss  man  aus  dem  hart  nicht  sestimiren. 
Cet  assetz!  Last  uns  herein!  Don  Diego,  dass  man  die  trom- 
peten bestelle!  Don  Cacciadiavolo ,  dass  man  unsere  hochzeit 
mit  einem  salve  verehren  lasse! 

Don   Diego: 

Es  sol  geschehen,  gestrenger  herr!  Großer  gott,  hier  ist 
zeit  gewesen,  hochzeit  zu  machen.  Bey  uns  ist  so  viel  schuld, 
dass  ich  nicht  weiß,  die  Wäscherin  vor  ein  hemde  zu  säubern, 
zubezahlen.  Wird  die  braut  ein  großes  heyrath  gut  mit  sich 
bringen,  so  wird  es  hoch  von  nöthen  seyn ;  wo  nicht,  so  wer- 
den wir  sämtlich  elend  aus  essig#  essen,  mit  mangel  betreuflfen 
und  in  bitterm  wermut  arme  ritter  backen. 

Der  dritte  anffzng. 

Bonosus.    Palladius. 

Palladius: 
Es  ist  nicht  anders,  als  wie  ich  erzehlet.  Selenissa  achtet 
weder  meines  Standes ,  noch  seiner  vortreflflichkeit.  Sie  ist 
mit  dem  großsprecher  nunmehr  fest.  Mich  schmertzt  nicht 
mehr,  als  dass  wir  wegen  der  nichts  werthen,  unbedachtsamen 
solche  heimliche  feindschafften  und  Verbitterungen  gegen  ein- 
ander  getragen.    Er  hat  die  UTVveYg\e;\e\iV\c5cv^  kx\a.tia.  ^rerlassen, 
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und  ich  habe  die  sinn-  und  tugendreiche  Corneliam  geringe 
gehalten ,  ja  schier  gezwungen,  meinen  vetter  zu  heyrathen, 
damit  ich  desto  freyer  dieser  wanckelmütigen  auffwarten  könte. 

Bonosus: 
Solte  es  aber  wohl  möglich  seyn,  dass  es  geschehen? 

Palladius: 
Des  capitains  diener,  welcher  des  meinen  ^  landsmann  und 
getreuer   caraerade,    hat   anitz    in  meinem  hause  den  gantzen 
zustaud  entdecket. 

Bonosus: 
Unbesonnene,  thörichte,    leichtfertige,  undanckbare  Sele- 
nissa! 

Palladius: 
Mein  herr,  last  uns  nicht  auff  sie  fluchen!   Ich  trage  ein 
hertzliches   mittleiden   mit   ihr;   sie   darff  keiner  straffe  mehr, 
die  durch   eine   solche   heyrath   mehr   denn   überhefftig  *    ge- 
straffet wird. 

Bonosus: 
Wo  ich  dem  capitaiu  auff  seine  hochzeit  nicht  einen  son- 
deni  schimpff  erweise,   so  müsse  die  gantze  stadt  von  meiner 
zagheit  sagen. 

Palladius: 
Mein  herr,  der  hat  schimpff s  mehr  denn  zu  viel,  dem 
man  keiuen  schimpff  mehr  erweisen  kan.  Die  gantze  weit 
hält  ihn  für  einen  landlügner.  Er  steckt  in  tausend  schulden 
vertäuffet  biss  über  die  obren.  Selenissa  hat  auff  der  weit 
nichts.     Wie  kan  man  beyden  mehr  Unglücks  wündschen? 

Bonosus: 
Ich  kan  mich   nicht   genung   verwundern    über    der   thö- 
richten  und  unbesonnenen .  Jugend. 

Oleander.    Bonosus.     Palladius: 

Oleander: 
Recht!     Finde   ich  die  herren  und  wehrteste  freunde  hir 
heysammeu !    Ich  habe  herren  Palladium  den  gantzen  morgen 
gesucht. 

* 

1  A  des  fehlt    C  welcher  mein.        2  0  hefftig. 
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Palladius: 
Mein  herr,  die  ehre,  die  er  seinem  geringsten  diener  er- 
weiset,   ist  zu  hoch,   und  ich  bin  schuldig,  ihm  auch,  sonder 
sein  begehren  stets  auffzuwarten. 

Cle  ander: 
Mein  herr  Palladi,  die  worte  sind  unvonnöthen.  Ich 
komme  anietz  auff  befehl  ihrer  durchlauchtigkeit,  unsers  gnä- 
digsten fürsten,  ihn  auff  den  hoff  zufodern,  da  er  den  eid, 
als  von  ihrer  fürstlichen  durchlaucht  selbst  erkohrner  mare- 
schall  ablegen  soll,  zu  welcher  von  ihm  wohl  verdienten  er- 
höhung  ich  ihm ,  was  er  selbst  begehren  mag ,  von  hertzen 
verwüntsche  *. 

Bon  osus: 
Was  höre  ich,  herr  Oleander? 

Palladius: 
Ich  halte,  mein  herr  treibet  den  spott  mit  seinem  diener. 

Oleander: 
Was  solte  ich  vor  ursach  zu  spotten  haben  in  so  wich- 
tiger Sache  ?  Ich  bitte ,  mein  herr  wolle  bald  sich  mit  auff 
den  hoff  begeben  und  nach  abgelegter  pflicht  mir  nebenst 
andern  werthen  freunden,  welche  sich  über  dieser  seiner  neuen 
ehre  höchlich  ergötzen,  seine  gegenwart  an  meiner  taffei  gön- 
nen. Mein  herr  Bonosus  wird ,  wie  ich  auffs  höchste  ihn 
bitte,  kein  bedencken  tragen,  uns  gesellschafft  zuleisten. 

Bonosus: 
Mein  herr  Palladi,  ich  erfreue  mich  höchstes  über  seinem 
unverhofften,  doch  wohlverdienten  glücke. 

Palladius: 
Mein  herr,  ich  weiß  bey  diesem  zustand  nicht,  wie  oder 
wem  ich  zuförderst  zu  dancken  verpflichtet.  Diss  einige  er- 
getzet  mich,  dass  ich  mittel  an  die  hand  bekommen,  ihnen  in 
der  that  zu  erweisen,  dass  ich  ihrer  allerhöchst  verpflichtester 
diener. 

Sempronius.     Oyrilla. 

Sempronius: 
* 

1  C  wünsche. 
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Amor  vinumque  nihil  moderabile  suadent. 

Cyrilla: 
Schwaden  *  in  milch  gekocht  ist  gut. 

Sempronius: 
Nihil  ad  rhombum. 

Cyrilla: 
Michel  worum  drum? 

Sempronius: 
'Eyö)  ax6po5a  ooc  X^yct),  ou  5^  xpo{i{iö  iTioxpfvec^. 

Cyrilla: 
Ja  freylich  muss  man  das  körn  lesen,  wenn  es  krum  *  und 
nicht  grüne  ist. 

Sempronius: 
Ich  rede  de  plaustris,  ihr  antwortet  de  trahis. 

Cyrilla: 
Ihr  redet  von  der  plautze',  die  ich  wegtrag  itz? 

Sempronius : 
Ich  rede  von  meinem  cordolio. 

Cy  rilla: 
Jo,  ich  hab  den  korb  voll,  jo. 

Sempronius: 
Von  meiner  Coelestina,  bey  der  ihr  um  antwort  anhalten 
sollet,  wo  es  in  fatis. 

Cyrilla: 
Ja  ich  soll  fragen,  ob  sie  fladen  isst? 

Semp  r  onius : 
Der  sollet  ihr  bringen  diese  margaritas. 

Cyrilla: 
Das  soll  ich  bringen  meiner  Margritte? 

Sempronius: 
Ihr  solt  die  perlen  Jungfer  Coölestinen  geben,  sag  ich,  zu 
einem  mnemosyno. 

Cyrilla: 
Sei  ich  sie  geben  meinem  söhn? 

1  Schwaden  mhd.  swade  :=  Schwaden  gras,   bluthirse  und  der  ess- 
same desselben,  vergl.  Lexer,  wörterb.       2  krumm  hier  =  gebro- 
chen, vrgl.  Qrimm,  wörterb.  V,  2447.      3  Plautze  acYAea.  ==  \\vxi%'ö  ^x^, 
WeInbaJd,  beitrage  zu  einem  acblea,  wörterbuche.  * 
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Sempronius: 
Ey  neiu  doch !  Ihr  sollet  sie  zustellen  fräulein  Coelestinen 
zum  mnemosyuo. 

Cyrilla: 
Ja  ich  meine  so. 

Sempronius: 
Wenn  seh  ich  euch  rursus? 

Cyrilla: 
Herr  ihr  vergesset  euch,  ich  heiße  nicht  Urse. 

Sempronius: 
'Epwxaü). 

Cyrilla: 
Ein  rot  äuge? 

Sempronius: 
Ego  qusero ,  ego  interrogo ,  ego  sciscitor ,    das  lieist :    ich 
frage  euch,  quando  reversura  sis? 

Cyrilla: 
Nu  seht  nur  herr,    ihr  redet  so   geschwinde    und    fraget 
inamer,  ob  Anne  eine  hure  ist. 

Semp  ronius: 
Ey  was   ist   mir   daran   gelegen!     Ich   frage,    wenn    ihr 
wiederkommen  wollet  mit  antwort  und  guter  Verrichtung. 

Cyrilla: 
So  bald  es  möglich. 

Sempronius: 
"Xnaye  h(;  ecpi^vyjv. 

Cyrilla: 
Ja,  ja'  ich  wohne  hierinnen. 


Coelestina.     Camilla. 

Ccelestina: 
Nun  ists  vergebens!    Meine  hoffnung   ist  todt.     Himmel, 
muss'  meine  getreue  liebe  mit  einem  so  traurigen  ausgang  be- 
lohnet werden! 

Camilla: 
Gedult  und  zeit,  werthe  Jungfrau,  ändert  und  heilet  alles. 

Coelestina: 
Die  wände  ist  zu  groß  und  der  adamettaL  zu  hefftig. 


111 

Oamil  la : 
Ich  glaub  es  gern,  dass  nichts  verdrießlichers  und  schänd- 
lichers,  als  wann  man  treuer  liebe  mit  undauck  begegnet. 
Aber  was  kan  euern  verstand  besser  auff  den  rechten  weg 
bringen,  als  wenn  ihr  überleget,  wie  übel  er  mit  euch  biss 
aüher  gehandelt? 

Coelestina: 
Aber   warum   schneid   ich   mir   selbst  alle  hoffnung  ab? 
Liebeste  Camilla,  suche  doch  noch  einmahl  gelegenheit  mit  ihm 
zu  reden   und   ihm  meine  große  gewogenheit  zu  verstehen  zu 
geben ! 

Camilla: 
Meine  Jungfrau,    hat  er   sie  nicht  geachtet,    als  er  noch 
im  geringerm  stände  geschwebet,    was  wird  er  ietzund   thun, 
nun  er  so  unversehens  so   hoch   gestiegen?    Ehre   ändert   die 
gemüther  und  macht  aus  muth  hochmuth. 

Coelestina : 
Wolte  gott,  sie  änderte  sein  gemüthe,  dass  er  ein  wenig 
besser  um  sich  sehe  und  betrachtete ,  wer  diese  wäre ,    die  er 
verachtet ! 

Camilla: 

Ach,  meine  Jungfrau !    Ihr  begehret  ein  wunderwerck  und 

eine  zu  unsern   Zeiten    unerhörte    sache.     Kennet   ihr  Palladii 

unveränderlichen  vorsatz  nicht?   Eher  wolte  ich  wilde  ^,  ja  fel- 

sen  bewegen,  als  ihn,  wenn  er  einen  schluss  einmal  gefasset. 

C  OBlestina: 
Mit  einem  wort,  ich  höre  nichts  mehr  als  meine  verdam- 
nüss  in  dem  rechtshandel  der  liebe. 

Camilla: 
Es  kan  hier  nicht  anders  seyn.     Euer   richter  ist  gar  zu 
unbarmhertzig. 

C  oelest  in  a: 
Gilt  denn  keine  fernere  beruflfung?  kein  auflfschub?  keine 
linderung  des  urtheils? 

Camil  la: 
Zu  oder  vor  wen  wollen  wir  das  zihen? 

Coelestina: 

1  Bier  fehlt  ia  allen  ausgaben  ein  Substantiv,  etwa;  ^aete. 
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Zu  Palladio  selber.  Wofern  meine  Schönheit,  meine  Ju- 
gend ,  mein  stand ,  vermögen  und  tugenden  ,  welche  andere 
ihrer  einbildung  nach  bey  mir  reichlich  antreffen,  nicht  seiner 
gunst  würdig,  wird  ihm  doch  vielleicht  meine  unvergleichliche 
standhafFtigkeit  zu  gemüthe  dringen. 

Cam  iU  a: 

Ich  fürchte  gegentheils,  er  werde  unsers  elendes  spotten 
und  uns  aus  seinem  eigenen  munde  hören  lassen,  was  wir 
schon  ohne  diss  vernünflftig  muthmaßen  können. 

Coelestin  a: 

Ich  bin  bereit,  nicht  nur  aus  seinem  munde  das  urtheil 
meines  todes  anzuhören,  sondern  wolte  wündschen,  wenn  mög- 
lich, von  seiner  band  zu  sterben;  ja  ich  wolte  mir  solchen 
Untergang  für  die  höchste  glückseligkeit  und  letzte  ervöllung  ^ 
alles  meines  wüudschens  halten. 

Camilla: 

Ich  bin  weit  anders  gesinnet.  Aber,  ich  sehe  den  capi- 
tain!  Last  uns  beyseit,  dass  er  meiner  Jungfrauen  nicht  ver- 
drießlich falle! 

Capitain  Horribilicribrifax.     Harpax. 
Hör  r  ibilicr  ib  r  if  ax: 
Hast  du  es  glaubwürdig  vernommen? 

Harpax: 
Mit  diesen  meinen  zweyen  obren  hab  ich  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Und  du  hast  es  gehöret  ? 

Harpax : 
Ich  hab  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Du  hast  es  gehöret? 

Harpax : 
Ich,  ich,  ich,  ich  hab  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Mit  deinen  obren? 

Harpax: 
So  wol  mit  den  obren,  als  oflEhem  munde,  ja  gehirne  un.d 

1  Auch  LogSLQ  braucht  häufig  exNoVVwv  iüt  et^^aWevi. 
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allen  fänff  sinnen! 

Horribilicribrifax: 
Dass  Sempronios  sich  unterstehet  seine  gedancken  da  ein- 
znquartiren,    wo  allein  der   unüberwindliche  Horribilicribrifax 
Winterlager  halten  soll? 

H  a  r  p  a  X  : 
Signor   capitano ,   wird   eure  herrligkeit  nicht  bey  zeiten 
darzn  thnn,    so  dürfften  noch  wol  andere  als  Sempronius  ehe 
eine  feldschlacht  aldort  liefern,    als   er    an   das  winterquartir 
gedenken. 

Horribilicribrifax: 

Se  mi  monta  il  grillo  nella  testa,  satö  ^  huomo  da  scannar 

Marte  e  morte  e  Serapronio,    e  far  si,    che  di  lei  non  si  ra- 

gioni  mai  piu.     Welch  Bellerophon,  Rinocerote,  Olivir,  Pal- 

merin,  Roland,  Galmy,  Peter  mit  dem  silbernen  Schlüssel,  Tri- 

strant,  Pontus  dürffen  sich  unterstehen  nur  dergleichen   sache 

zogedencken,  schweige  denn  ins  werck  zusetzen!     Ich  erbasi- 

Uske  mich  gautz   und  gar ,    die   haare   vermedusiren   sich   in 

schlangen,  die  äugen  erdrachen  sich,   die  stirne  benebelt  sich 

mit  donnerspeienden   wolcken.     Die  wangen    sind  iEtna   und 

Mon  Gibello,  die  feurfuncken  stieben  mir  aus  dem  munde  wie 

aus  dem  Heckelberge,  der  hals  starret  wie  der  thurm  zu  Babel, 

es  blitzet  mir  im  hertzen  nicht  anders,  als  wenn  tausend  hexen 

Wetter  darinnen  gemacht   hätten.     Jedweder  finger   vertheilet 

sich  in  noch  dreißig   andere.     Die    fuße    schießen   in    so   viel 

wurtzeln  aus.     Somma,    ich   erzürne  mich  zu  tode.     lo   sputo 

archibusi,  pistolle,  e  fulmini !   Dass  mir  nicht  *  einer  von  den 

mordvögeln  entgegen  geflogen  köme,   dass  ich  meinen  grimm 

an  ihm  außlassen  könte!     Mit   einem    an  blick  wolte   ich   ihn 

in  lauter  asch  verkehren,  nicht  anders  als  die  granaten,  wenn 

sie  in  die  heuschober  fliegen. 

Harpax: 
Signor  capitano,  signore  e  patron  mio  gloriosissimo,  darff 
ich  euch  unter  äugen  treten  ? 

Horribilicribrifax: 


1  ABC  sato  für  saro.  2  nicht  ist  wol   druckfeYAet  ^^t  \Oci\.  ■=! 

^frypbia»  latttpiele  ^ 
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Wozu  dienet  diese  frage? 

Harp  ax : 
Ich  fÖrchte ,    ihr   möchtet  mich  auch  anzünden ;    ich  bin 
etwas  dürre  von  hunger. 

Horribilicribrif  ax: 
Sey   sonder  sorge!    meine   augenstralen   haben    verstand. 
Quelli  che  meco  vivono  e  che  servono  la  persona  mia,  ornata 
di  tanti  trofei  e  triomfi,  non  vivono  in  pericolo. 

Har  pax : 
Nun  ist  noth  vorhanden !    Sempronius  komt  selbst  selber  * 
zu  seinem  unglück  eurer  herrligkeit  in  die  bände. 

Horribilicribrifax.     Sempronius.     Harpax. 

Sempronius: 
Omnes  homines  summa  ope  niti  decet,  ne  vitam  silentio 
transigant  veluti  pecora.  Salust.  de  conjuratione  Catilinae. 
Multa  dies  variusque  labor  mutabilis  aevi  rettulit  in  melius. 
Virgil.  lib.  9.  Mn.  Amavi,  amavisti ,  amavit  ^  amo ,  der  fuchs 
ändert  die  haare,  nicht  das  gemüthe,  saget  das  deutsche  Sprich- 
wort. Unter  dieser  grauen  aschen  meines  kopffs ,  sub  hisce 
canis ,  liegen  noch  viel  glüende  kohlen  der  liebe  verborgen, 
ignes  suppositi  cineri  doloso.     Horatius. 

Horribilicribrifax: 
Er  ist  verlohren!  er  hat  gelebt!  er  ist  todt! 

Harpax: 
Ey,  ey,  herr  capitain! 

Sempronius: 
Sed  quid  sibi  vuli  Pyrgopolynices  iste  qui  ita  gladiatorio 
animo  ad  nos  affectat  viam? 

Horribilicribrifax: 
Wer  bist  du? 

Sempronius: 
Wer  bist  du  ? 

Horribilicribrifax: 
Questa  e  una  domanda  impertinente,  la  quäle  merita  per 

* 

1  Häußger  ist  im   16ten  und  17tÄiv  Jahrhundert   selbselbst ,    ahd- 
selbaelbo;  vrgL  Grimms  gram.  III,  5.  ö. 
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riposta  una  pugnata  vel  *  cuore. 

Sempronius: 
Du  magst  wohl  ein  bernhäuter  in  der  haut  seyn !    Hastu 
redliche  leute  nicht  lernen  grüßen?   Saluta  libenter,  sagt  Cato. 

Horribilicribrifax: 
Ich  werde  rasend. 

Sempronius: 
Helleboro  opus  est  homini !  er  ist  toll. 

Horribilicribrifax: 
Bisogna,  ch'io  faccia  in  pezzi,  chio  fulmini  quaesto  ladrone! 
Sag  ihm,  wer  ich  sey! 

Harpax: 
Mein  herr  Sempronius  thut  sehr  übel,  dass  er  sich  an  einem 
so  fürtreflflichen  mann  vergreifft!     Er   ist  der   weit  berühmte 
capitain  Horribilicribrifax  von  Donnerkeil. 

Sempronius: 
Ist  er  Horribilicribrifax  von  Donnerkeil,  so  bin  ich  Sem- 
pronius vom  Wetterleuchten,  famä  super  aethera  notus. 

Horribilicribrifax: 
Tu  sei  un  bufalo.     Wo  ich  mich  recht  erzürne,    so  haue 
ich  euch  in  kleine  stücken,    dass  euch  die  ameißen  in  zweyen 
augenblicken  wegtragen. 

Sempronius: 
Qui  moritur  minis,  illi  pulsabitur  bombis.  Wer  für  dräuen 
stirbet,  dem  läutet  man  mit  eselsfürtzen  aus.  HoXXa  |i£xa§i> 
T^iXti  xuXtxo^  xal  y^eiXeoQ  (Xxpou.  Oder  meinet  ihr ,  dass  ich 
in  meiner  Jugend  auflf  der  Universität  nicht  auch  habe  fechten 
lernen?  tcoXXöv  iyib  -a^pctov  ^ocpou^  dxfjxoa !  Huc  si  quid  animi ! 

Harpax: 
Ich  verstehe  nichts,    was  er  wolle.     Ich  glaube,    dass  er 
gesonnen  uns  zu  beschweren. 

Horribilicribrifax: 
Ihr  habt  die,  unvergleichliche  Coelestinam  lieb. 

Sempronius: 
Das  thu  ich  zu   trotz   euch    und   allen ,    den   es   leid   ist. 
Quid  id  ad  te  ? 

l  AB  pugnatat'a  vel,  G  piigna.ta,  t'a  vel  für  una  pxiguaXaAÄ.  xk^. 
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Horribilicribrif  ax! 
Ich  sage,  dass  ich  ihrer  liebe  würdiger  bin. 

Sempronius: 
Mentiris,  das  heist  aufif  deutsch,  es  ist  erlogen. 

Horribilicribrifax: 
Oh  quar  oltragio!    Sol  ich  dis  wort  hören?   Was  hindert 
mich,  dass  ich  euch  nicht  in  einem  streich  in  hundert  tausend 
stücken  zertheile  ^  ? 

Sempronius: 
Quid  me  retinet,  dass  ich  nicht  mit  diesem  meinem  alten, 
guten  spannischen  degen,  mit  welchem  ich  auff  so  vielen  Uni- 
versitäten den  bachanten  löcher  geschlagen ,  den  häschern 
schenckel  und  köpflf  abgehauen,  die  tollesten  teuffei  blutrünstig 
gemacht ,  die  steine  auff  der  gassen  zuspaltep  ,  dem  rectori 
magnifico  die  fenster  ausgestochen,  den  pedellen  die  fuße  ge- 
lähmet, eine  solche  that  verübe,  dass  die  sonne  am  himmel 
drüber  erschwartze  und  die  planeten  zurücke  lauffen  ?  nee  dum 
omnis  hsebet  effceto  in  corpore  sangvis.     Virgil. 

Horribilicribrifax: 
Ob  ich  euch  wol  mit  diesem  degen  könte  auff  andre  mei- 
nung  bringen,  (havenf  io  un  giorno  nel  amfiteatro  di  Verona 
ucciso  di  mia  mano  molto  mille  gladiatori)  wil  ich  euch  doch 
darthun  aus  eurer  eignen  wissenschafft,  dass  ich  besser  sey 
als  ihr,  damit  ihr  sehen  sollet,  dass  ich  eben  wohl  studiret 
bin  und  in  artem  aratoriam  *  verstand  habe.  Ihr  seyd  ein  ge- 
lehrter und  macht  profession  von  dem  buch,  als  ich  von  dem 
degen.     Ist  das  nicht  wahr? 

Sempronius: 
Rem  acu! 

Horribilicribrifax: 
Nu  wisset  ihr  ja  wohl,    dass   man    das    buch   unter  dem 
lincken  arm  trägt  und  den  bloßen  degen  in  der  rechten  hand 
führet,  ergo  gehen  die  gelehrten  unten  und  »wir  oben  an. 

Sempronius: 
KaXo)^.     Ergo  gefehlet.    Als  wenn  man  nicht  den  degen 
auff  der  lincken  Seiten  trüge  und  ein  offen  buch  in  der  rech- 

1  AB  zerheile.        2  aratoriam  für  oratoriam. 
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ten  band  hielte ;  als  wenn  man  nicht  die  feder  oben  aufF  den 
hut  steckte,  welches  ich  weitläuflftiger  mit  vielen  syllogismis, 
enthymematibus,  soritibus,  inductionibus ,  elenchis,  mesosyllo- 
gismis,  argumentationibus  crypticis,  distinctionibus,  divisionibus, 
exceptionibus  außführen  könte,  nisi  res  esset  liquidissima  per 
se  und  klarer  als  die  sonne  in  ipso  meridie. 

Har  p  ax: 

Last  uns  fliehen,  mein  herr!  Er  zaubert,  er  redet  der 
bösen  geister  spräche. 

Horribilicribrifax: 

Si  me  le  ^  direte,  lo  sapero !  als  wenn  ich  nicht  mit  vie- 
len sonneten,  madrigalen,  quadrimen,  öden,  canzonen,  concer- 
ten^  Sarabanden,  Serenaden,  aubaden  das  widerspiel  beweisen 
könte!  Doch  damit  ich  euch  schamröthe  abzwinge  und  be- 
weise, dass  ich  ein  besser  ^  aratof  bin  als  ihr,  so  wil  ich  eine 
roration  halten ,  die  ich  gethan ,  als  Pappenheim  Magdeburg 
einnahm  und  man  kurtz  zuvor  in  dem  kriegsrath  herum  fot- 
tirete^.  Habt  ihr  so  viel  muths,  so  beantwortet  mir  dieselbe 
angenblicks. 

Sempronius: 

£^0  sum  contentissimus. 

Horribilicribrifax: 

Harpax,  du  sollst  unterdessen  general  Tylli  seyn.  Setze 
dich  derowegen  hier  nieder!  Bildet  euch  nun  ein,  hir  sitze 
general  Tylli  und  neben  ihm  feldmarschall  Pappenheim,  Hora 
diamo  principio  alla  narrativa!  Es  wurd  deliberiret,  ob  man 
Magdeburg  denselben  morgen  antasten  oder  verziehen  solte, 
biss  unsre  abgeordneten  wieder  ins  läger  kämen.  '  Don  Arias 
von  Toleto ,  welcher  in  dem  übrigen  ein  hurtiger  cavalier, 
aber  in  dergleichen  actionen  troppo  ardito,  hatte  vor  mir  ge- 
redet. Ich  richtete  mich  con  la  grandezza  mia  superbissima 
e  con  meraviglia  e  tremore  di  tutti  circonstanti  auf  diese  meine 
üiarmörne  schenckel,  gab  ihm  einen  unversehenen  blick  mit 
diesen  zweyen  brennenden  carfunckeln  oder  gläntzernden  la- 
ternen    dieses    meines   fleischlichen    thurms.     Die   Frantzosen 

nennen  es  une  oUiade  *. 

* 

1  ABC  le  für  lo.         2  C  besser  fehlt.  Z  foUitöxv  iv«  ^Ci\k^TL, 

^  o]y}ade  far  oeilMe. 
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Harp  ax:      - 

Ich  zittere  und  bebe  über  diesem  angesichte! 

Horribilicribrifax: 

Nachmals,  als  ich  sah,  dass  ich  dem  Don  Arias  ein  schre- 
cken durch  alle  beine  gejagt  und  sich  die  gantze  compagnie 
über  mir  entsetzete ,  wolte  ich  die  gemüther  etwas  sänfftigen, 
damit  sie  mich  mit  desto  größerer  anmuth  hören  möchten, 
dero wegen  prima  d'ogn'  altro,  bacio  le  ginochia  ihrer  excel- 
lentzen  des  Tylli  und  des  Pappeuheims ,  come  se  conviene. 
Nachmals  inchiuai  la  testa  gegen  die  umstehenden  herren 
und  sprach  also: 

H  a  r  p  a  X  : 

Herr  Semproni ,  ihr  habt  schon  verlohren !  Ihr  werdet 
diss  nimmermehr  nachthun. 

Horribilicribrifax: 

Sintemal ,  ihre  excellentzeste  excellentze ,  die  zeit  sehr 
kurtz,  in  dem  wir  den  feind  vor  der  stirne  haben  und  eine 
stunde,  minute,  ja  augenblick  uns  die  victorie  geben  oder 
nehmen  kan,  diro  ancor'  io  qualche  cosa,  und  wil  mit  wenigem 
mein  gemüth  entdecken  und  sagen ,  dass  ob  es  wohl  uns  ca- 
valiren  übel  anstehe,  mehr  mit  der  zungen  als  dem  degen 
zu  reden,  und  du,  mein  berühmtes  schwerd,  tu  mia  spada  ful- 
minea,  taglieute  e  fendente !  wenn  du  eine  zunge  hättest,  eben 
diss  sagen  würdest,  nichts  desto  weniger  wil  ich  sagen,  weil 
mir  zu  sagen  gebühret  und  die  reye  zu  sagen  an  mich  ge- 
langet ist,  und  will  nicht  sagen,  dass  ich  zu  beweisen  willens, 
dass  ich  wohl  und  viel  sagen  könte ,  sondern  wil  auffs  ein- 
fältigste vor  euch  sagen,  was  mich  düncket,  dass  gesaget  wer- 
den müste,  und  wil  nichts  weniger  sagen,  als  was  gesaget  ist 
von  den  berühmtesten  leuten.  Denn  wenn  ich  etwas  anders 
sagete,  würde  ich  sagen  wider  kriegsraanier ,  nach  dessen  ge- 
wonheit  ich  auflFgestanden  bin,  etwas  zu  sagen.  Und  so  ie- 
mand  unter  dem  hauffen  ist,  der  sich  einbildet,  dass  er  mir 
sagen  dürflfte,  ich  solte  nicht  also  sagen,  der  mache  sich  her- 
für und  sage  es;  ich  weiß,  dass  er  nicht  anders  sagen  wird, 
als  was  ich  sagen  wil.  Ich  sage  denn,  was  drey  persouen 
aus  diesem  unzehlichen  und  unüberwindlichen  beere  werden 
sagen,  können  sagen,  müssen  sageii,  ^ollevv  Ha.^en  und  sagen 
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auch,  sonder  ein  wort  zusagen.  Die  ersten  zwey  sind  ihr 
excellentzeste  excellentz,  (und  hiermit  machte  ich  einen  re- 
verentz)  die  dritte  bin  ich.  Weil  mir  aber  nicht  wohl  an- 
ziemet  was  zu  sagen,  so  *)  schweige  ich  aus  modestie  und  re- 
mittire  mich  im  übrigen  aufif  dieselbe,  die  etwas  gesaget  haben 
und  noch  sagen  werden.  Hör  su ,  finiamo ,  la  qui.  Könte 
man  wohl  was  schöners  gesagt  haben,  Harpax? 

Härp  ax: 

Das  ist  ein  schön  untereinander  gemischetes  gesage !  Wäre 
nicht  eine  abschrifft  darvon  zu  erlangen? 

Horribilicribrifäx: 

Mi  sara  die  ^  sommo  contento,  gar  sehr  wohl,  aber  zu  einer 
andern  zeit!  Itzund  last  uns  hören,  was  dieser  dargegen  zu 
sagen  habe. 

Harpax: 

Monsieur  Sempronius,  die  reye  etwas  zu  sagen,  ist  nun 
an  euch  gelanget. 

Sempronius: 

Ich  sage  derowegeu,  quod  nihil  dictum  sit  ab  eo,  quod 
non  sit  dictum  prius ,  und  bey  dieser  gelegenheit  etwas  zu 
sagen ,  wolte  ich  lieber  also  gesaget  haben :  u^j^rjX&v  ^  dpexav 
(Jvaxxes ! 

Harpax: 

Höret  wunder!  höret! 

Sepronius: 

Dass  man  mir  nicht  in  die  rede  falle !  0  ihr  durchlauch- 
tigsten und  unüberwindlichsten  heroes,  welcher  unvergleich- 
liche stärcke  sich  nicht  aufhalten  lasset  in  den  alten  und  ge- 
drangen gräntzen  montium  Pyreneorum,  Alpium,  Atlauticorum, 
Apenniorum*  undSarmaticorum,  sondern  weit  über  die  gräntzen, 
in  welchen  Calisto  nicht  auffgehet ,  sese  penetrat  und  herum 
fähret  durch  den  zwölflfthierigen  kreis  des  Titanis,  penetrans 
die  beschwärtzten  iEthiopes,  streiflfet  um  das  Vorgebirge  bonae 
Spei,  floret  durch  die  wolrichenden  Moluceas,  henget  sich  an 
die  bepfefiferte  Bengala,    gehet  fürüber   bey   denen  ihrer  ein- 

bildung   nach   zwey  äugichten  Chinesern  und  hält  mittagsruh 

* 

1  C  80  fehlt.        2  ABC  die  für  di.        3  ABC  tj^fi^ÖLN  i\it  ^^^^^n, 
^  ABC  Äpenniorum  für  Apenmnoram. 
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in  Japan.  Ich,  der  ich  nicht  bin  der  andere  Marcus  Tullius 
Cicero,  der  nicht  erreichen  kan  lactifluam  eloquentiam  Titi 
Livii,  qui  non  adspiro  ad  gravitatem  Salustianam,  neque  asse- 
quor  Cornelii  Taciti  divinam  majestatem ,  ich,  sage  ich,  der 
ich  gleichwol  diese  discursus  vor  die  treflichsten  halte,  oXzi- 
veg  TcepE  jieyiarwv  Ti>YXccvoi>atv  ovxeg,  xai  tou^  ts  Xlyovxa^  Xi- 
Xcaxa  ^  ^TctSecxvuouat ,  will  euch  mit  vielen  worten  nicht  auff- 
halten,  cum  alias  die  zeit  kurtz  et  jus  sit  in  armis ;  remittire 
mich  also  auflf  die,  die  bissanher  geschwiegen  haben  und  noch 
de  facto  schweigen.   Dixi.   Was  hält  Harpax  von  dieser  oration? 

H  a  r  p  a  X : 
Sie  war  bey  meiner  seel   auch   schön,    ob    ich   wol  kein 
wort  darvon  verstanden  habe.   Herr  capitain,  es  muss  ein  ver- 
drießlich ding  sein,  einen  general  abzugeben. 

Horribilicribrifax: 
0  hime*,  che  parole  son  queste?  Warum? 

Harpax: 
Warum?    solte   er  doch  tolle  werden,    wenn  er  nur  ied- 
weden  tag  solcher  zwey  rorationes  hören  müste. 

Horribilicribrifax: 
Tu  non  mHntendi?     Va!  va!     Du  bist  ein  ignorant  und 
verstehest  nicht  zierligkeit  der  wohlredenheit. 

Harpax: 
Dem  sey,  wie  ihm  wolle. 

Sempro  ni  US : 
Aber  welches  oration  war  nu  die  beste? 

Harpax: 
Mir  ist,  als  wenn  ich  bey  einer  fürstlichen  taffei  säße 
und  nicht  wüste  unter  den  gerichten  zu  wehlen,  oder  eins  mit 
mir  zu  werden,  welches  das  schmackhaffteste.  Vertraget  euch 
selber  unter  einander!  Ich  resignire  euch  die  excellentz  mit 
sampt  der  tyllischafft  und  dem  generalat. 

Sempronius: 
Ergo  S^^toae  ^,  herr  capitain ! 

Horribilicribrifax: 
Adio  signor  Semproni. 

1  ABC  XdXtoxa  für  iidtXtOTa.        2  ABC  0  hime  für  ohimfe.        3  AB 
i^ßcDos  C  öfificooe  für  lf|5ü)oo. 
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Harpax: 
Ho,  ho,  sie  kommeD  ja  beyde  noch  lebend  von  einander! 

Der  Jude  trägt  ein   silbern  gießbecken  unter  dem  arm  und  die  kanne 

in  der  hand. 

Eabbi  Isascbar.     Frau  Antonia. 

Rabbi: 
Ey  bey   meinem  jüdischen  Madda  *) !   bey   meinem  eyde ! 
es  ist  nicht   anders ,    als   ich   euch    sage ,    mezzekenim    eth- 
bonam  ^ ! 

Antonia: 
So  were  ich  die  elendeste  frau  auflF  dem  gantzen  erdboden. 
Aüdere  reden  gleichwol  gar  anders. 

ßabbi: 
Lo  jaden  velo  jafinu '.  Ihr  werdet  das  in  der  that  er- 
fahren, denn  ich  sage  euch  nichts  als  die  bloße,  lautere  Wahr- 
heit. Was  hätte  ich  für  ursach,  euch  zu  betriegen  ?  Ich  weiß, 
ihr  seyd  eine  ehrliche  frau.  Es  ist  nicht  anders,  so  wahr,  als 
ich  rabbi  bin  und  heute  gedauscht^  habe. 

Antonia: 
Es  scheinet  aber  unglaublich  zu  seyn. 

Rabbi: 
Unglaublich?  Warum  unglaublich?  Es  geschehen  wohl  dero- 
gleichen  sachen,  und  ihr  kennet  das  gemeine  Sprichwort:  Der 
tod  und  heyrath  entdecken  alle  dinge.  Wenn  es  nicht  so  wäre, 
man  würde  malcanderen  den  gehelen  dag  sonder  ersgatt  be- 
schiten,  spricht  der  Holländer. 

Anto  nia: 
Mein  lieber  rabbi,   seyd   mir   doch   zu   dienste  mit  zwey 
oder  dreyhundert  reichsthalern ,   nur  auff  wenige  tage,  gegen 
genügsames  pfand. 

Rabbi: 
Ey   warum   das    nicht ,   liebe   frau  ?    auff  ein  jähr  und 

l  iri&  =  verstand,  einsieht.  2  Druckfehler  für  mizzekenim  ethbonan  = 
tS^riK  Q'^j!)!»  Ps.  119,  100  ich  bin  klüger  als  die  alten.  3  Ebenfalls 
druckfehier  für  lo  jadgu  etc.  Ps.  82,  5  irn;  ^b]  lüT  ^h  sie  wissen  nichts 
^d  verstehen  nichts.      4  falsch  für  gedarascht  ^"1  =  atvxÖL^swa. ,  ^ot- 

schen. 
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länger ,    wenn   das   chafol   tof  ^    und    thuf  ist ;    last   mich  es 
schauen ! 

Antonia: 
Hir  hab  ich   es.     Sehet,    welch  eine   treffliche  kette   mit 
diamanten  versetzet! 

Rabbi: 
Ey  frau  Antonia!   welch  schön    ding  ist    das?   col   hefel 
hefalim  *! 

A n ton  ia: 
Es  ist  ein  trefflich  stück,   wie   ihr  selber  sehet;   nehmts 
in  eure'  bände  und  beseht  sie  gar  wohl! 

Rabbi : 
Frau  Antonia,  wir  sind  gute  freunde;  ich  habe  euch  mehr- 
mahls  gedienet  und  thu  es  noch  gern,  hoffe  auch,  ihr  werdet 
mir  erlauben,  dass  ich  ein  omer*  oder  zwey  mit  euch  reden 
möge.  Wie  viel  begehret  ihr,  dass  ich  euch  auff  diese  chach* 
leihe? 

Antonia: 
Dreyhuudert  reichsthaler. 

Rabbi: 
Wolt  ihr,  dass  ich  euch  mit  einem  nifo*  sage? 

Antonia: 
Ey  rabbi  Isaschar,  machet  die   sache  nicht  schwer!    Die 
kette  ist  auffs  wenigste  zwey  tausend  ducaten  werth. 

Rabbi: 
Frau  Antonia!   mit  einem  wort,    ich  wil  euch  auff  diese 
kette  schilen  '^  —  — 

Antonia: 
Wie  viel? 

Rabbi: 
Fünff  Silbergroschen !  und  ist  noch  heedith  ®. 

Antonia: 
Was?  fünff  Silbergroschen!     Seyd  ihr  toll? 

1  ^^ts  ^ito  h^,  wenn  das  pfand  gut  und  echt  ist.    ^^to  dasselbe  was 

Sita.  2    D^V?!^  '^?'?  ''?  g8.nz  und  gar  nichts  werth.  3   C  die. 

4  n^K  wort.        5  HP!  eigentlich :  spange.      6  IS*»?  eigentlich :  seine  frucht, 

hier  wol  ertrag.        V  ^«^  =  leihen.     8  falsch  für  heediph  =  ^^»0  zu 

vi'eJ  bezahlen. 
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Rabbi: 
Mein  \  frau  Antonia,  ich  bin  chachan  * ;   aber   die   kette 
ist  von  messing  und   die   steinichen  von   glass.     Das   sag   ich 
euch  bey  meinem  jüdischen  alah  ^. 

Antonia: 
Wie  kan   es   möglich  sein?     Es    hat    sie   noch  vor  zwey 
stunden  der  tapflferste  cavalier  au  seinem  halse  getragen! 

Rabbi: 
Traut  meinen  worten  und  gebt  die  kette  dem  wider,  von 
dem  ihr  sie   empfangen   habet !     Die    kette    ist   von   messing. 
Der  braveste   cavalier?     0,   es  ist   lo   achet^  geschehen!    Ihr 
sind  mehr,  die  derogleiohen  ketten  tragen ! 

Antonia: 
So  ist  weder  treu  noch  glauben  in  der  weit! 

Rabbi: 
Von  wem  habt  ihr  sie  geachazt^? 

Antonia: 
Von  capitain  Daradiridatumtarides. 

Rabbi: 
Höh !   es   ist  der   gröste  maschgeh  ^ ,   bescheißer  und  be- 
trüger  in  der  weit ! 

Antonia: 
Ey  rabbi,  bedencket  euch!    Was  saget  ihr? 

Rabbi: 
Ich  wolte  es  ihm  in  die  äugen  sagen.  Zu  heteln  ^ ,  fal- 
sche Siegel  nachzumachen,  handschriften  zuverfälschen,  briefife 
zu  erdichten,  ist  seines  gleichen  nicht !  Er  ist  mir  achthun- 
dert krönen  schuldig  und  schier  so  viel  neschech  ^,  und  schwe- 
ret  alle  tage ,  dass  ihn  der  sehet  ^  holen  möchte.  Aber  ich 
sehe  weder  zahaff  ^^,  noch  silber,  noch  zinse.  Das  beste  wird 
seyn,  dass  ich  ihn  lasse  thapsen  ^  ^  und  in  das  esur  *  ^  stecken. 

Antonia: 
Es  ist  unmöglich! 

1  Vielleicht  nein  ?        2  falsch  für  chacham  =i  D5n  weise.       3  nbjf 
61^-      4  falsch  für  achat  riHK  th   nicht  einmal.         5  Tn^  fangen ,  em- 
pfangen, erhalten.        6  nac^ö  betrüger.  7  hm  betrügen.  8  y^^, 
Zins.      9  to^  eigentl.  ein  abgefallener,  wol  der  teufel.          \Q  '^'!J\  ^*ö\^. 
11  B^sr)  ergreifen.        12  llOtj!  feasel,  gefängnis. 
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Rabbi: 

Er  ist  mir  nicht  allein  schuldig ;  es  ist  kein  kenaani  \ 
kein  kramer,  kein  Schneider,  kein  schuster,  kein  hutmacher,  der 
ihn  nicht  auflF  seinem  megillha*  oder  buche  habe. 

Antonia: 

Das  sei  gott  in  dem  hohen  himmel  geklagt! 

Rabbi: 

Glück  zu,  frau  Antonia,  ich  muss  bacek  ®  und  dieses  sil- 
berne aggan  *  mit  der  gießkanne  einschließen.  Schaut,  dieß 
hat  mir  auch  ein  cavalier,  der  den  fürsten  heute  eingeladen, 
zu  pfände  gegeben,  gleich  als  sich  die  gaste  gewaschen,  damit 
ich  ihm  keseph  *  zu  brodt  liehe.  Wenn  sie  werden  taflfel  ge- 
halten haben,  hat  er  mir  versprochen,  das  saltzfass  mit  den 
tellern  und  schusseln  dargegen  zuschicken,  damit  ich  ihm  das 
becken  wieder  folgen  lasse,  dass  sie  sich  nach  der  mahlzeit 
wider  thaharn  ^  können. 

Antonia: 

0  das  hertz  möchte  mir  vor  imgedult  in  tausend  stücken 
brechen !  O  meine  tochter !  meine  tochter !  In  was  elend  hast 
du  dich  und  mich  durch  deine  Unbesonnenheit  gestürtzet! 


Der  vierte  auffzug. 

Bonosus.    Palladius.     Oleander. 

Oleander: 
Ich  bitte,  die  herren  verschonen  meiner  mit  derogleichen. 
wortgepränge,  sintemal  ich  sie  nach  würden  vor  diesesmal  nichfc 
habe  bewirthen  können;    doch  verhoflfe   ich,  mein  guter  wille 
werde  die  taflfel  stat  der  speisen  besetzet  haben. 

Palladius: 
Mein  werthester  Oleander,  ich  bleibe  ihm  ewig  verbunden  . 

Oleander: 
Herr  mareschall,  ich  sterbe  der  seinige. 

Bonosus: 

1  ''3W3  kaufmann,  eigentlich  Kanaaniter.    2  H^JÖ  rolle,  buch.   3  Nicb* 
erklärbar.        4  JSH  becken.        5  5r\D^  aiWiftT.        ^  "^t3^  temigen. 
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Mein  herr  Oleander,  ich  bitte,  er  wolle  mir  befehlen;    er- 
sol  mich  bereitwilligst  finden,  ihm  zu  dienen. 

Oleander: 
Mein  herr,    ich  bin  gantz  der  seinige.     Herr  mareschall, 
er  denck  unserm  geheim  gespräche  etwas  nach !    Fräulein  Eu- 
doxia  ist   eines   liebhabers   von   sonderbaren    vortreffligkeiten 
würdig. 

Bonosus: 
Dem  herrn  meine  dienst! 

PaUadius: 
Mein  herr,  ich  bleibe  gantz  der  seine! 

Oleander: 
Ich  ersterbe  der  herren  bereitwilligst-  und  verpflichtester 
diener ! 

Bonosus.     Palladias. 

Bonosus: 
In  warheit,   herr  mareschall,   die  speisen  waren  überaus 
köstlich. 

Palladius : 
Der  stadthalter  last  an  magnificentz  nichts  gebrechen  und 
verleuret  lieber  sechs,  pfund  blut,  als  eine  scrupel  reputation. 

Bonosus: 
Aber,   was   sagen   wir  von  fräulin  Eudoxia?     Mein  herr 
Marschall,    er  seufftzet?    Sie   ist  wol  verwechselt  mit  Selenen 
und  gehet  ihr  an  stände,  Schönheit  und  geschlecht  ein  weites 
voran. 

Palladius : 
Herr  Bonosus  schertzet  nach  seiner  art.     Wir  wollen  zu 
anderer  zeit  davon  reden. 

Bonosus: 
Er  ist   getrofiPen ;    man  merckt   es   aus  allen   seinen    ge- 
Wden. 

Palladius: 
Sein  diener,  mein  herr! 

Bonosus: 
Ein  glückseliges  wideraeben^  mein  herr  matea(Ä\aäX\ 
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Flaccilla.     Oleander. 

Flaccil la: 
0  werthestes  pfand  der  keuschesten  seelen ,  welches  di 
ehre  der  schönsten  zu  retten  auffgesetzet  wird!  0  haar,  da 
höhereu  ruhms  würdig,  als  dasjenige,  welches  die  unziichtigei 
liebhaber  um  die  arme  winden !  0  haar,  das  zwar  mit  keinei 
perlen,  aber  doch  mit  den  thränen  der  keuschesten  gezieret 
0  haar,  das  keinem  golde  der  weit  gleich  zu  schätzen  un 
doch  geringer  geachtet  wird ,  als  staub  von  denen ,  die  ihre 
großen  reichthums  sich  zu  eigenem  Verderb  missbrauchen! 

Oleander: 
Dionysi,  nim  den  degen  und  folge  mit  den  pagen!    Die 
dor,  vermelde  dem  herren  mareschall,  dass  ich  seiner  nebens 
einer  angenehmen  gesellschafft  zu  der  abend  coUation  in  mei 
nem  lustgarten  gewärtig! 

Flaccilla: 
Ach  dort  komt  der  stadthalter !  Keiner  ist,  dem  ich  mein 
wahre  lieber  feil  bieten  wolte  als  ihm,  wenn  mich  nicht  mein 
euserste  schäm  und  sein  großer  stand  ihn  anzureden  ver 
hinderte!  Ich  weis  doch  wol,  dass  er  einem  vortreffliche: 
fräulin  auffw^arte ,  welcher  dieses  ein  angenehm  geschenck 
seyn  würde.     Gehe  ich?  stehe  ich?  was  thu  ich? 

Oleander: 
Allezeit  geschaffte !    Irre  ich,  oder  bringet  diese  frau  ein 
bittschrifft  getragen? 

Flaccilla: 
Ach!  Er  hat  mich  erblickt! 

Oleand  er : 
Und   scheuet  sich  mich  anzureden?     Woher  meine  fraa 

Flaccilla: 

Ach  gnädiger  herr 

Oleander: 
Redet  unerschrocken!   Was  traget  ihr  allhier  verborgeü 
Wo  kommt  ihr  mit  diesen  haaren  her? 

Flaccilla: 
Ach  genädiger  herr!  sie  sind  zu  verkauften.     Ich  bin     ^ 
dieser  meinunsc  auff  den  lioff  kovaTa^u*   9\ft  \^\aatLd   aus   dei 
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frauenzimmer  anzubieten. 

Oleander: 
Trefflicher  handel!  Ich  höre  in  Ost-Indien  nehme  man 
den  weibern  wolle  von  den  köpffen  und  mache  schnuptticher 
draus.  Was  wird  man  bey  uns  nicht  zu  letzte  mit  den  haa- 
ren anfangen !  Last  schauen  eure  kramerey !  Diss  ist  ein 
schönes  haar!  Wo  der  bäum  so  anmuthig  als  die  blätter, 
wolten  wir  uns  wol  in  dessen  schatten  ergetzen. 

Flaccilla: 
Ihre  genaden  können  ihrer  liebsten  mit  diesem  geschencke 
nicht  unangenehm  seyn. 

Oleander: 
Wir  wissen  von  keiner  liebe,  und  da  wir  unsere  gewogen- 
heit  auff  eine  person  geleget  hätten,  würde  uns  ja  keine  kahle, 
beliebet  haben. 

Flaccilla: 
Die  vornehmsten  unter  dem  frauenzimmer  pflegen  fremde 
haare  mit  einzuflechten. 

Oleander: 
Die  oft  an  dem  galgen  abgefaulet,  oder  von  den  frautzo- 
sen*  außgefressen. 

Flaccilla: 
Ich  versichere  eure  gnaden,  dass  von  diesen  haaren  nichts 
derogleichen  zu  vermuthen. 

Oleander: 
Räudige  schaafe  lassen  die  wolle  gerne  gehen,  und  wenn 
der  fuchs  kranck  wird,  so  st&ubet  ihm  der  balg. 

Flaccilla: 
Ach!  Ach! 

Ol eand  er: 
Warum  erseuflftzet    ihr   so  heflftig?    Geschichts  vielleicht, 
^eil  ich  euch  die  warheit  sage? 

Flaccilla: 
Ach,  ihre  genaden  irren  in  diesem  stück  hefftig! 

Oleander: 
Warum  weinet  ihr?     Wessen  sind  diese  haare? 

I 

II  1  fTfuitzo8en  hier  =  morbus  galh'cus. 
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Flaccilla: 
Ich  bitte   demüthigst,    ihre   genaden   wolle  meiner 
schonen !' 

Oleander 
Durchaus,  ich  wils  wissen!   Sind  sie  vielleicht  einei 
ten  abgeschnitten  worden? 

F 1  a  c  c  i  ri  a : 
Ach  ihr  genaden!    Die  person  ist  bey  leben  und  w< 
keuscheste,  die  in  dieser  stadt  zu  finden. 

Oleander: 
Sind  sie  irgend  einer  geistlichen  Jungfrau? 

Flaccilla: 
Ach! 

Ole  and  er: 
Saget  sonder  weinen  heraus,   wessen  sind  sie? 

Flaccil  la: 
Ach  ihr  genaden,  sie  sind  .  .  . 

Oleander: 
Wessen?     Nun  fort! 

Flaccilla: 
Ach!  meiner  einigen  tochter. 

Oleander: 
Also!    Weil  der  vogel  nicht  gelten  will,  so  verkauf 
die  federn!     Betrübet  euch  nicht,  meine  frau!     Mich   di 
ich  solle  euch  irgendswo  vor  diesem  gesehen  haben.    Wo 
net  ihr! 

Flacc  ill  a: 
Ach! 

Oleander: 
Es  muss  etwas  aufip  sich  haben,  dass  sie  sich  nicht  n: 
Wie  ist  euer  name? 

Flaccilla: 
Ich  bin  eurer  genaden  dienerin. 

Oleander: 
Ich  frage  nach  dem  namen. 

Flaccilla: 
Ach  eure  genaden!    Ich  heiße  Flaccilla. 

Cleandöx*. 
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Und  die  Tochter? 

Flaccilla: 
Sophia. 

Oleander: 
Ist  nicht  euer  ehemann  Possidippus  genennet  worden? 

Flaccil Ja: 
Ach  ja! 

Oleander: 
Was  treibet  euch,  solchen  handel  zu  führen? 
,  Flaccilla: 

Die   eußerste  noth,   mein  leben  und  der  tochter  ehre  zu 
retten. 

Oleander: 
Seid  ihr  denn  aller  mittel   so   gantz  entblößet?    Weinet 
nicht!  weinet  nicht ' !     Was  begehret  ihr  für  die  haare  ? 

Flaccilla: 
Es  wird  in  eurer  gnaden  belieben  gestellet. 

Oleander: 
Servili ,    führe  sie  in  das  haus  und  lasse  ihr  ein  tutzend 
ducaten  zustellen!     Verlasset  euch  auflF  mich,    und   wo   euch 
was  gebricht,  so  sprechet  mich  sicher  an. 

Oleander.    Dionysius. 

Oleand  er: 
Zurück  ihr  diener   und  pagen !     Dionysi .  konmi   hieher ! 
Kennest  du  diese  frau? 

Diony  siu  s: 
Sehr  wohl,   genädiger  herr!     Sie  ist  aus  einem  der  be- 
^tmtesten  geschlechter  dieses  landes. 

Oleander: 
Und  ihre  tochter  ? 

Dionysi  us: 
Die  schöneste  und  ärmeste ,  die  irgend  anzutreffen ,    aber 
^fe  zugleich  den  rühm  der  keuschheit  hinweg  trägt. 
I  Oleander: 

1  Die  Jungfern  sind   alle  keusch,   weil*  niemand  mit  ge- 

1  C  es  fehlt  einmal:  weinet  nicht.         2  well  =:  wabietiÖL,  ^\«&^€\V. 

^'ypäias  luBtapiele  ^ 
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schencken  oder  fragen  auflFwartet. 

D iony sius : 
Gnädiger  herr,  sie  ist  so  hoch  und  off t  bewehret,  dass 
an  ihrer  keusehheit  nicht  zu  zweiffein.  Es  hat  nicht  gemangelt 
an  derogleichen  auffwartern,  die  bey  ihrem  höchsten  armuth 
ihr  goldes  genung  gebothen  haben  und  dennoch  nichts  auß- 
gerichtet. 

Oleander: 
Häb  ich  sie  nicht  irgend  gesehen  ? 

D  i  0  n  y  s  i  u  s : 
Sie  hält   sich    trefflich    eingezogen.     Doch   erinnere   ich 
mich,  dass  sie  vor  dreyen  tagen  in  der  kirchen  eurer  gnaden 
recht  gegen  über  gesessen. 

Oleander: 
Meinest  du  dieselbe   in  den  weißen  haaren  und  schwartzen 
kleidern,  nach  welcher  ich  bald  hernach  fragen  lassen? 

Dionysius: 
Eben  dieselbe. 

Oleander: 
Wohl ,   wir  wollen   sie  auch  auff  die  prüfe  *  setzen.  .  Ich 
will    dir    gelds   genung    reichen   lassen.     Verfüge   dich   noch, 
heute  zu  ihr  und  versuche,  ob  sie  zu  bewegen. 

Dionysius: 
Gnädiger  herr,  ich  versichere  eure  gnaden,  dass  man  micb- 
in  das  haus  nicht  lassen  wird,  oder  wo  ich  ja  als  eurer  gena — 
den  diener  eingelassen  werde   und   von  dergleichen  saehen  äuä- 
zu  reden  anfange,    eines   gewissen   schimpffs   werde   gewärti^5 
seyn  müssen. 

Oleander: 
Thu  was  ich   befohlen !     Wofern   sie   so   fest   auff  ihr^^r 
keusehheit  hält,  so  falle  das  haus  an,  nim  sie  mit  gewalt  he^tr- 
aus  und  liefere  sie  uns  auff  den  hoff!    Meine  diener  sind  starc^T^ 
genung  dir  beyzustehen. 

Dionysius: 
Genädiger  herr,  dieses  stück  siebet  etwas  weitläufftig  ^^JS. 

Oleander: 

i 

1  Prüfe  =  probe  scheint  sonst  mcYit  \>öV^^.  f 
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Thue  was  ich  befehle!  Du  verstehest  meine  gedancken 
nicht.  Berichte  mich  mit  ehesten ,  wie  es  abgelaufiPen !  In 
dem  lustgarten  werde  ich  anzutreffen  sejn. 

Dionysius: 

Mein  herr  hat  die  federn  gesehen,  es  scheinet  er  wil  den 
papagoj  selbst  haben.  Doch  ich  bin  ein  diener;  es  stehet 
zu  seiner  Verantwortung. 

Coelestina.    Camilla.    Palladius. 

Coelestina. 
Dass  man  zwischen  ihm   und   fräulin  Eudoxia  eine  hey-^ 
rath  schließen  wolle? 

Camilla: 
Diss  hab  ich  glaubwürdig  vernommen. 

Coelestina: 
Camilla  gehe  zu  meiner  näterin  und  sage,    dass   sie   mir 
meinen  angedingeten  ^  sterbeküttel  verfertige !    Eudoxiae  hohes 
geschlecht  und  vornehme  freundsehafft   lasset  mich  nu  nichts 
mehr^  hoffen! 

Camilla: 
Werthe  Jungfrau,  es  sind  mehr  vortreffliche  männer  ver- 
banden als  Palladius!     Man   findet  ja   seines    gleichen    noch. 
Müssen  es  denn  lauter  mareschalle  seyn? 

Coelestina: 
Was  S£^est  du  von  dem  mareschall?  Ich  liebe  nicht  sei- 
nen stand,  sein  gut,  sein  geschlecht ,  sondern  nur  ihn  allein  ! 
Ach,  dass  er  der  ärmste  auff  der  gantzen  weit  wäre  und  ich 
iie  größeste  princessin,  so  könt  ich  ja  vielleicht  mittel  finden, 
ihn  zu  meiner  liebe  zu  bewegen ! 

•  Camilla: 

Ich  glaube,  bey  meiner  seelen  seeligkeit!  und  wolte  dar- 
anff  sterben,  dass  unter  allen  Jungfrauen  in  dieser  stadt  nicht 
«ine,  ja  unter  eilff-tausenden  kaum  eine  zu  finden,  die  dieser 
tetzerey  zugethan. 

Coelestina: 
Vielleicht  ist  in  dieser  stadt,  ja  unter  eilfftausenden  nicht 

1  andin^o  =  verdingen,  heatellen»        2  C  andexa. 

0* 
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eine,  die  verstehe,  was  rechte  liebe  sey.  Sie  lieben  geld,  si 
lieben  stand,  sie  lieben  ehre,  und  wenn  sie  sich  in  ihrem  sini 
betrogen  finden,  so  verkehret  sich  die  feurige  liebe  in  unaus 
löschlichen  hass.  Ich  liebe  diss  an  Palladio,  was  ihm  kein 
zeit,  keines  forsten  ungenade,  keine  kranckheit,  kein  zufal 
nehmen  kan,  nemlich  seine  tugend. 

C  a  m  i  1 1  a : 

Ich  hasse  diss  an  Palladio,  was  ihm  keine  zeit,  kein  un 
fall,  keine  widerwertigkeit  nehmen  wird ,  nemlich  seine  hart 
nackige  undanckbarkeit. 

Coeles  tina: 

0,  er  komt  selber !  Was  hindert  mich,  dass  ich  ihm  nich 
entgegen  gehe? 

'Oamilla: 

Last  uns  in  der  thüren  stehn !  Meine  Jungfrau  wird  den 
noch  gelegenheit  haben  ihn  anzusprechen. 

Palladius: 

Das  ist  eine  frembde  sache,  die  mir  der  stadthalter  er 
zehlet  von  unserm  capitain  Daradiridatumdarite ,  dass  er  ihr 
seine  braut  mit  einer  so  trefilichen  güldenen  kette  verbunden 
Andere  mögen  hinföro  die  äugen  besser  auffthun!  Doch  icl 
schätze  mich  glückselig,  nachdem  ich  Eudoxien  erblicket,  das; 
ich, jener  bände  so  leicht  erlediget  worden.  Aber,  was  is 
dieses?  Ich  dachte  wol,  es  würde  an  Coelestines  gesiebte  nich 
fehlen.     Der  Jungfrauen  meine  dienste! 

Camilla: 

Mich  verdreust  dieses  Schauspiel  länger  anzusehen.  Micl 
jammert  der  armseligen  Ccelestinen. 

Ocelestina: 

Mein  herr,  iclj  dancke  ihm  von  hertzen  Tür  so  werthe 
anerbieten  und  wündsche  zu  der  neuerlangten  ehre  von  dei 
allerhöchsten  ihm  stets  beständiges  glück  und  immerblühend^ 
Wohlergehen ! 

Palladius: 

Der  wundsch  ist  mir  Übermaßen  angenehm  und  wä.i 
noch  angenehmer,  wenn  er  nicht  mit  diesem  seuflFtzen  b^ 
siegelt  wäre. 
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Ich  mag   wohl   seufftzen ;   ja   weinen   möchte  ich ,    wenn 
ich  bedencke,  welch  einen  werthen  freund  ich  yerlohren. 

Palladins: 
Die  Jungfrau  erzehle,  wen  sie  verlohren,  dass  ich  gelegen- 
heit  nehmen  könne  mein  mitleiden  gegen  sie  zu  erweisen! 

Coelestina: 

Mein  herr,   ich   habe  ihn  selbst  verlohren;   sein  höherer 

stand  hat  mir  ihn  geraubet!     Auch  ist  es  vergebens,  dass  er 

mich  seines  mittleidens  versichert,  weil  ich  es  nie  damals  von 

ihm  hoffen  können,  da  er  noch  der  vorige  Palladius  gewesen. 

Palladius: 
Mein   stand   ist   mir  um  keiner  anderen  Ursachen  willen 
angenehm ,    als   dass  ich  vermeine ,    in   und  durch  denselben 
meiner  werthen  mehr  und  angenehmere  dienste  zu  leisten. 

Coelestina: 
Weite    gott ,    ich    könte   derselben   seiner  werthen  auff- 
warten! 

Palladius: 
Meine  Jungfrau  müste  ihr  denn  selbst  auffwarten. 

Camilla: 
0  falsche  wort !     0  verlarvetes  gesicht ! 

Palladius: 
Was  sagt  Jungfrau  Camilla? 

Camilla: 
Nichts,  als  dass  ihre  genaden  in  dem  wahn,  dass  sie  fräu- 
ün  Eudoxien  vor  sich  haben. 

Palladius: 
Warum  das  ?  Verdienet  Jungfrau  Eudoxia  nicht  alle  ehren- 
pflicht? 

Coelestina: 
Mein  herr ,    ich   muss  es  gestehen ,    dass  sie  die  höchste 
verdiene,  weil  sie  dem  gefallen,  welchem  nichts,  als  die  Voll- 
kommenheit selbst  gefallen  kan.   Ich  wündsche  nur,  dass  sel- 
l^ige  ihm  ewig  gefallen  möge ! 

P  alladius: 
Sie  gefällt  mir  nicht  anders ,  als  alle  fräulin  von  tugend 
und  Stande ,    welchen  ich  schuldig  bin  mit  darsetzung  meines 
Hens  zu  diesen,  und  Jungfrau  Coelestina  tat  me\A  oaÖÄX^  ^oxl 
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mir  zu  vermuthcD,  als  eine  auflFrichtige  gewogenheit. 

Coelest  ina: 
0  kalte  Worte !   Mein  herr  Palladi !  ich  bitte,  er  sey  auflfs 
wenigste  eingedenck,   dass  Goelestine  sich  glückselig  schätzen 
würde,  wenn  mein  herr  gelegenheit  finden  möchte,  sich  ihrer 
guter  und  mittel  zu  gebrauchen! 

Palladius: 
Habe  ich  nicht  ursach  mich  über  Jungfrau  Coelestinen  zu 
beklagen,    die  mir ^ ihre  guter  anbeut  und  die  gunst  versaget, 
das  ist,   die  schalen  anbietet  und  die  frucht  vor  sich  behält? 

Coelestina: 
Man  überreichet  die  frucht  keinem,  dem  sie  nicht  ange- 
nehm, vomemlich,  wenn  sie  für  sich  selbst  unwerth.  Solte 
sich  aber  gelegenheit  finden ,  in  welcher  ich  darthun  könte, 
wie  hoch  Coelestine  Palladium  ehre,  wolte  ich  kein  bedencken 
tragen,  dieses  mein  weniges  leben  vor  das  seine  auffzusetzen. 

Palladius: 
0  auffrichtiges  gemüth!  Warum  lass  ich  mich  länger 
meine  eigene  fantasien  verleiten  ?  Wolte  gott,  wertheste  Jung- 
frau ,  mir  were  möglich ,  ihr  mit  gleicher  liebe  und  ehren- 
neigungen  zu  begegnen !  unterdessen  gebe  ihr  ich  mich  selbst 
zu  einem  pfände  der  von  mir  versprochenen  dienste  und  bitte 
sie ,  sie  geruhe  zu  glauben ,  dass  sie  die  einige  sey ,  welche 
durchaus  und  allein  über  Palladium  gebieten  mag! 

Ccelestiiia  weinet. 
Oamilla: 
Mein  herr  Palladi,  wir  haben  die  hohen  worte  des  hofes 
längst  kennen  lernen! 

Palladius: 
Der  hoflf  führe  solche  worte,  wie  er  wolle,   meine  worte 
sollen  ewig  feste  bleiben.     Ich  schließe  mit  dieser  faust,    mit 
welcher  ich  die  ihre  umfange,  die  ich  inbrünstig  küsse. 

Coelestina: 
Mein  herr  Palladi,   was   werde  ich   ihm  für   so  werthes 
geschenck  übergeben  können,  dass  ihm  angenehm? 

Palladius: 
leb  begehre  nichts,    als  ihre  mir  zuvor  versprochene  ge- 
wogenbeit 


135 

Camilla: 
Meine  Jungfrau,  ich  höre  volck  ankommen! 

Coelestina: 
Ich  bitte,  mein  herr  Palladi,  trete  etwas  mit  ab  in  mein 
hauß,  in  welchem  er  über  alle  zu  gebieten! 

Selenissa.    Antonia. 

Antonia: 
Ich  bin  das  allereien deste  weib,  das  auflF  der  erden  lebet! 

Selenissa: 
xDer  aufifschneider !    der  holuncke!    der  cujon!    der  beren- 
heuter!   der  landlügner!   der  ehren-dieb!   der  ertzberenheuter ! 
Ich  elende  verlassene  Jungfrau,  was  fange  ich  an? 

Antonia: 
So   gehts,    wenn   man    der   eitern  guten  rathe  nicht  fol- 
gen will. 

Selenissa: 
Ich  will  ihm  seine  falsche  kette  um  den  hals  werflFen  und 
den  buben  darmit  erwürgen. 

Antonia: 
Ihr  werdet   beyde  zu   landläufifern   werden    und    ich  vor 
wehmuth  sterben  müssen. 

Selenissa: 
Ey,  frau  mutter!  es  ist  noch  rath;  Palladius  liebet  mich 
von  gantzer  seelen.  Er  wird  kein  mittel  unterlassen,  mich 
von  dem  betrieger  loß  zu  machen.  Bonosus  ist  auch  der 
meine ;  nehmet  nur  die  mühe  auflF  euch  und  redet  ihn  an,  ich 
wil  gelegenheit  suchen,  Palladium  zu  finden.  Es  sind  ja  mittel 
vor  alles  übel  außer  dem  tode. 

Antonia: 
Sol  ich  gehen  und  soll  uusre  eigne  schände  an  die  große 
glocke  schreiben?    Die  du  vorhin  so  liederlich  verachtet  hast, 
werden  nunmehr  viel  nach  dir  fragen. 

Selenissa: 
Frau  mutter,  man  muss  das  euserste  versuchen!    Ich  wil 
mich  lieber  lebend  begraben  lassen,  als  mit  diesem  leichtferti- 
gen menschen  vermählen.     0  sehet !   sehet !    das  glück  selber 
spielet  mit  uns.    Herren  PaJladii   kleiner   page  VommeX»  ößtV. 


136 

hervor ;  durch  diesen  kan  ich  ihm  auffs  bequemste  mein 
nung  wissen  lassen. 

Florianus.     Antonia.    Selenissa. 

Florianus 
hat  beyde  hände   voll  zuckerwerck  und  taumelt  von  der  einei 

zu  der  andern: 

A  sa!  sa!  sa!    Ich  bin  sticke  wicke  voll  M    Daß 

frölicher  tag!    Ich  wolte,    dass  diss  leben  hundert  jahi 

und  dieses  der  erste  tag  seyn  solte !   Der  herr  marescha 

morgen  ein  trefflich  pancket  halten.  Deswegen  hat  er  micl 

hause  geschickt,  dass  ich  es  bestellen  soll.     Wie  ich  al 

thüre  heraus  gehen  wolte,  begegnete  mir  Jungfer  Rosii 

die  ließ  confect  her  auff  tragen.     Ich  küssete  sie  einma 

sie  füUete  mir  alle  beyde  hosensäcke  voll  zucker  nasche 

Selenissa: 

Was  saget  er  von   dem   mareschall?    Er   wird  ja 

von  dem  Palladio  abgeschafft  worden  seyn? 

Florianus: 

Sehet  aber,  was  trug  sich  ferner  zu !   Es  blieb  bey  ( 

glück  nicht.    Jungfrau  Camilla  ruffte  mir  zurück  und 

ob  ich  nicht  durst  hätte,  und  reichte  mir  eine  große  si 

kanne  von  rotem  süßen  weine,  die  schier  so  groß  war,  j 

selbst.     Ich  erbarmete    mich   darüber   und   tranck  aus 

meinen  kräfften,  biss  nicht  ein  tropffen  mehr  darinnen 

Hernach  lieff  ich  fort  und  sah\  dass  Jungfer  Coelestina  a 

einer  thür  zwey  gebauet  hatte!   Nun  das  gehet  auff  ha\] 

Selenissa: 

Florentin,  steh  stille! 

Florianus: 

Ho  la!  wer  ruffet  mir? 

Selenissa: 

Kennest  du  mich  nicht  mehr  Florian? 

Florianus: 

0  Jungfer  Selenissa,  habt  ihr  doch  zwey  häupter  un 

äugen  bekommen !   0  sehet  doch,  wie  viel  sonnen !  eine, 

* 
1  sich  sticken-wicken  voll  saufen  sprichwörtlich,  s.  Schmellei 
wörterK  U,  846. 


\ 


137 

drey,  viere,  fünffe. 

Selenissa: 
Höre  doch  Florian,  was  ich  dir  sagen  will? 

Florianus: 
Guten  morgen !  guten  morgen,  frau  Antonia ! 

Antonia: 
Es  ist  ja  nicht  morgen,  ist  es  doch  schon  über  mittag. 

Florianus: 
Jungfrau  Selenissa,  wolt  ihr  ein  paar  überzogne  mandel- 
kernen  haben,  oder  ein  stücke  marzipan?    Die  lippen  werden 
so  süsse  darnach  werden. 

Selenissa: 
Wo  hast  du  so  viel  confect  bekommen? 

Florianus: 
Wo?    Bei  Jungfrau  Goelestinen  ist  die  gantze  taflfel  voll 
gesetzet.     Wir  werden  hochzeit   machen,   der  herr  marschall 
und  Jungfrau  Goelestina,  und  ich  und  Jungfrau  Rosinichen. 

Selenissa: 
Dienst  du  nicht  mehr  herren  Palladio? 

Florianus: 
Warum  solte  ich  nicht  mehr  bey  ihm  dienen,   sonderlich 
nun  es  so  stattlich  bey  uns  hergehet?    Morgen  wird    er  uns 
allen  neue  hosen   und  mäntel  geben  von  gelbem  sammet  mit 
grünen  güldenen  posementen. 

Antonia: 
Was  machst  du  denn  bey  dem  mareschall? 

Florianus: 
Ihr  seyd  truncken,    frau  Selenissa,  und  auch  ihr  Jungfer 
Antonia !    Wenn  ich  bey  herrn  Palladio  bin,  so  bin  ich  ja  bey 
dem  mareschall.     Wisset  ihr  nicht,   dass  mein  herr  ist  mar- 
schall worden? 

Antonia: 
0,  daß  erbarme  gott  in  ewigkeit!    Tochter,  tochter,  wir 
sind  verlohren ! 

Selenissa: 
Frau  mutter,  es  ist  noch  nichts  nicht  verlohren. 

Florianus: 
Jungfrau  Selenissa!    AuS  meines  henen  \iO(äQ2.^\\»  N^^^'Vi 
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wir  mit  einander  tantzen. 

Selenissa: 
Ja  wenn  dein  herr  wird  mit  mir  hochzeit  haben. 

Florianus: 
Nein,    nein!     Er  wird   mit  Jungfrau  Coelestina   ho 
haben. 

Antonia: 
Ich  rauffe  mir  die  haare  aus  dem  kopffe! 

Selenissa: 
Wer  hat  das  gesaget? 

Florianus: 
Ich  habe  es  gesaget,  mein  herr  hat  es  gesaget,  und  ji 
Coelestine  hat  es  gesaget.     Ach!    er  hat  Jungfrau  Coelei 
eine  schnür  perlen  gegeben  sechs  ruten   lang,   jedwede 
war  so  groß,  als  mein  kopflf,  und  einen  großen  güldnei 
mit  einem  gläntzemden  steinlein,    nicht  einen  solchen 
wie  ihr  mir  neulich  verehret;   nein,   er  war   mehr  als 
Silbergroschen  werth. 

Selenissa: 
Was  hat  ihm  Jungfrau  Coelestina  gegeben? 

Florianus: 
Sie  küsset  ihn,  dass  es  eine  lust  zu  sehen  war,  gal 
einen  hauffen  rosinen,  feigen,  überzogne  mandelkernen , 
zogene  zienement  *.   Sie  ließ  die  musikanten  holen  und  s 
ihm  an  den  kleinen  finger  ein  so  gläntzend  steinlin  mit 
ringe,    dass  ich  mich   drüber   verwundern   muste.     Ich 
(diese  worte  singet  er)  heimgehen,  heimgehen ;  lasset  mich 
gehen,  dass  ich  bald  widerkommen  kan!     Ich  höre  so  j 
singe  Christofifen  zu  *,  der  hat  ein  krummes  eisen  von  mc 
das  stecket  er  in  den  hals  und  zeucht  es  immer  auffun 
der,  biss  seine  gedärme  zu  schnurren  beginnen. 

Selenissa: 
Wilst  du  nicht  deinem  herren  ein  kleines  brieflein  bri 
welches  ihm  ein  guter  freund  geschicket? 

Florianus: 
Gar  gerne!     Gebet  mir  den  brieff  her! 

* 

1  Zinement  mhd.  zinemin,  zimmet,  em^motvium.    2  Der  sinn  ist 
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Selenissa: 
Lauff  nach  hause!     Wenn   du  wirst   vorüber   gehen,   so 
klopffe  hir  an ;  ich  wil  den  brieff  suchen. 

Florianus: 
Guten  tag  denn,  Jungfrau  Antonia!   guten  morgen,   frau 
Selenissa ! 

Antonia: 
0  tochter!  tochter!  welch  ein  glücke  hast  du  muthwillig 
verschertzet? 

Cyrilla.    Daradiridatumdarides.    Sempronius. 

Cyrilla: 
Quibus,'  quabus !  sanctus  Haccabus !   Surgite  mortis ;  feni- 
tur  sie  judis.     Ach  Jusuph ,  sin  lieber  mann ,  bist  mein  com- 
pan.     Pater  nisters  gratibis  plenis. 

Daradiridatumtarides: 
Unsre  erden-eindrückende  schenckel ,  les  perte-corps  ^  de 
moy  mesme,  werden  nunmehr  den  betlichen  himmel  meiner 
irrdischen  Juno  nieder  treten  sollen.  Weil  wir  aljer  es  an 
nothwendigen  speisen  nicht  müssen  ermangeln  lassen,  wollen 
wir  unterdessen  diesen  ring  zu  pfände  setzen,  biss  wir  gelegen- 
heit  haben,  selbigen  wider  an  uns  zubringen.  Mein  Diego  hat 
die  alte  Cyrille,  la  diablesse  des  femmes,  hieher  bestellet;  die 
wollen  wir  nun  erwarten ,  denn  wenn  sie  uns  in  das  hauß 
kommen  solte,  würde  es  nur  argwöhn  verursachen. 

Cyrilla: 
Der  kackelthen  Drumtraris   hat   mich  auff  diesen  ort  er- 
bitten lassen.     Er  wird  vielleicht,   weil   er   hochzeit   machet, 
meiner  hülffe  von  nöthen  haben. 

Daradiridatumtarides: 
Dort  kommet  sie  hergeschlichen. 

Cyrilla: 
Da  kommet  er  gegangen!  Cosper,  Baltzer,  Melcher  zart, 
Herodis  hatte  einen   langen   hart,    sie  liegen  zu   Eöllen  am 
Rheine. 

Daradiridatumtarides: 

I  ABC  für  porte'Corpa, 
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Bonjour,  bonjour,  madame  Cyrille! 

Cyrilla: 
Was  saget  ihr:  o  hure,  o  hure  mame  Zyrille?   Och  herr! 
och  herr  gott!    heißen   mich    doch   nun   alle  leute  eine  hure! 
Sie  thun  mir  groß  unrecht!     Ich  halte,   Cätherle  hat  irgend 
was  gesaget. 

Daradiridatumtarides: 
Je  vous  rencontre  heuresement. 

Cyrilla: 
Seyd  ihr  contra  band? 

Daradiridatumtarides: 
Quoy? 

Cyrilla: 
Hoy!  hoy! 

Daradiridatmutarides: 
Comment  yous  estes  vous  porte? 

Cyrilla: 
Schreyet  ihr  über  mich  mord  und  weh?    0  mein  leben— 
lang  habe  ich  kein  kind  umgebracht! 

Daradiridatumtarides: 
Quel  diable! 

Cyrilla: 
Dass  ich  sie  säbele? 

Daradiridatumtarides: 
Ihr  verstehet  den  teuflfel. 

Cyrilla: 
Ach  herr,  ich  verstehe  mich  nicht  mit  dem  teuflfel.   AchK 
in  principipis  (sie  macht  ein  creutze)  ero  verbibus!   Was  erlebet^ 
man  auflf  seine  alte  tage  nicht? 

Daradiridatumtarides: 
Ihr  verstehet  mich  nicht  recht,  frau  Cyrill.    Ich  hab  an — 
ders  mit  euch  zu  reden.     Entendez  vous? 

Cyrilla: 
Tand  zu  der  kuh?    Herr,  eine  gute  melcke  kuh  ist  keirr: 
tand. 

Daradiridatumtarides: 
Ey  mit  dem  narrenpossen !     Ecutez,  ecutez,  frau  Cyrilla  ? 

Cyrilla.-. 
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Ja  herr,  ich  bin  heut  in  den  koth  gefallen,  die  schelmi- 
schen jungen,   die  brodtschüler  ^  haben  mich  hinein  gestoßen. 

Daradiridatumtarides: 
Ich  darff*  nöthig  geld. 

Cy  rilla: 
Das  sagt  die  ganze  weit. 

Daradiridatumtarides: 
Könnet   ihr   mir   nicht   auflf   diesen    ring   etwas    zuwege 
bringen?     Doch  ihr  müstet  ihn  in  einen  ort  tragen,    dass  er 
nicht  erkennet  wird. 

Cyrilla: 
Das  wil  ich  gar'gerne  thun.   Aber  herr  Muscetariis,  wenn 
wolt  ihr  das  gelt  haben? 

Daradiridatumtarides: 
Noch  heute  vor  abends,  si  cela  est  dedans  la  sphere  d'ac- 
tivite  de  vostre  cognoissance. 

Cyrilla: 
Es  ist  ein  schweres  gehacke ,    rothe   eyer  in   die   mohn- 
santzen*.    Doch  will  ich  sehen,  was  ich  kan  zuwege  bringen. 

Daradiridatumtarides: 
Kommet   fein   zeitlich  wider   und  lasset  mich  durch  Don 
Diego  wissen,. was  ihr  verrichtet!  Adieu. 

Cyrilla: 
Nu  der  liebe  gott  bewahre  euch!  Das  sagen  die  sieben 
si^el,  das  alle  fische  werden  brüllen,  die  engel  werden  weinen 
lind  werffen  sich  mit  steinen ,  die  wege  werden  schwimmen, 
die  Wasser  werden  glimmen,  die  gräßlein  werden  zäunen  *  und 
alle  hoche  tannen  *.    Da  kommet  her  Peccphoniis,  dem  werde 

ich  den  ring  geben  und  werde  sprechen ,    dass   ihm  Jungfrau 

« 

1  Brotschüler,  die  vor  den  häusern  ums  brot  singenden  schaler. 
Örimm,  Wörterbuch.  U,  406.  2  dürfen  =  bedürfen.  3  Mohnsantzen, 
^as  wort  findet  sich  schon  in  einem  osterspiel  schlesischen  Ursprungs, 
abgedruckt  in  Wackernagels  lesebuch  Ite  aufl.  s.  788,  und  ist  wol  böh- 
Qiiachen  Ursprungs,  vielleicht  aus  mazanec  osterkuchen,  wörtlich  schmier- 
^chen ;  s.  Frommann,  mundarten  V,  475.  Wackernagel  im  Wörterbuch 
ctk^rt  es  für  gleichbedeutend  mit  dem  jüdischen  mazze,  ungesäuerte 
iudenkuchen,  offenbar  ganz  falsch.  Wie  kämen  diese  nach  Ottmachau? 
^  zannen,  klaffen,  sich  auftun.  5  Zaubersprüche ,  denen  dst  ^iXövaa 
^Di  3ten  uuJzuge  der  Dornrose  ähnlich. 
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Gcelestina  dieses  liebes  pfand  geschicket.  Die  perlen  will  ich 
vor  mein  Kätterlein  behalten  und  den  kackelthen  wil  ich 
anderwerts,  wo  ich  kan,  forthelflfen. 

Sempronius: 
Ut  nox  longa  quibus  mentitur  amica  diesque!     Horatius 
in  satyr.     Tot   sunt  in   amore   dolores!     Virgilius   in  ecclog. 
Wo  mag  sich  Cyrille  so  lange  auffhalten?   Suspicatur  animus 
nescio  quid  mali.     Yideone  illam?  sie  ist  es  selbst! 

C  y  r  i  1 1  a : 
Im  himmel,  im  himmel,  sind  freuden  so  viel ,  da  tantzen 
die  engelchen  und  haben  ihr  spiel. 

Sempronius: 
Expectata  venis! 

Cyrilla: 
Fragt  ihr,  ob  speck  zu  Wehn  ist?   0  ich  bin  mein  leben- 
lang nicht  dorte  gewesen. 

Sempronius: 
Acdb  xl  o&To  ^  ßpaS^b)^  ^xei^ ; 

Cyrilla: 
Nein,  der  tod  hat  mich  nicht  geküsset. 

Sempronius: 
Non  assequeris  divinas  ratiocinationes  meas,  nee  satis  apie 
respondes  ad  qusesita. 

Cyrilla: 
0  herr,  ihr  redet  gar  zu  geschwinde.    Ich  weiß  nicht,  ob 
es  böhmisch  oder  polnisch  sey. 

Sempronius: 
Loquar  ergo  tardius. 

Cyrilla: 
Woher  irgend  ein  marder  ist? 

Sempronius: 
Antwortet  pure! 

Cyrilla: 
Beym  heiligen  creutze,    ich  leid   es  in  die  länge  nicht! 
Lass  *  mich  mit  der  hure  ungestichelt !     Bin  ich  eine ,  so  bin 
ichs  vor  mich!    Was  ist  euch  daran  gelegen?     Mir  geschieht 

unrecht!    leb  bin  so  reine,   als  ich  von  mutterleibe   geboren 

» 

i  oSto  für  o5to).        2  ABC  Las«  f^t  La«a^. 
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worden  bin!     Alle  leute  heißen  mich  heute  eine   hure.     Ket- 
terle, Ketterle  muss  geschwatzet  haben. 

Sempronius: 
Bildet  euch  doch  nicht  dergleichen  gedancken  ein !   Absit 
injuria ! 

Cyrilla: 
Nun  sehet,  ihr  heißet  mich  eine  pfaffenhure,  und  ich  soll 
immer  schweigen. 

Semp  ronius: 
Ey  nein  doch,  ich  rede  Ciceroniane,  und  ihr  verstehet  es 
nicht. 

Cyrilla: 
Ich  verstehe  genung,    dass  ihr  mich  stichelt  und  auß- 
holippert  \ 

Sempro  nius: 
Ich  frage,  quid  respondet  Coelestina? 

Cyrilla: 
Ja,  ja,  sie  ist  verwundet  Coelestina,  sie  lasset  euch  einen 
freundlichen  guten  tag  vermelden. 

Sempronius : 
Evax! 

Cyrilla: 
Nein  herr,  es  ist  nicht  kickskacks.    Sie  nahm  die  perlen 
und  hieng  sie  an  ihren  hals.    Ach  sie  thät  so  freundlich,  das 
liebe  kind ! 

Sempronius: 
Deus  sum! 

Cyrilla: 
Sie  gab  sie  nicht  Matthesen  um,  sie  behilt  sie  selber. 

Sempronius: 
Quid  me  beatius? 

Cyrilla: 
Sie  sagte  nichts  von  Pilatzius. 

Sempronius: 

Aber,  num  quid  addidit? 

« 

1  ausholippern  :=  schelten ;  v.  Grimm,  wörterb.  I,  888 ;  nach  Wein- 
liold,  beitrage  s.  98  noch  jetzt  in  Schlesien  üblich.    Das   em^«kS?tÄ  -s^x- 
bum  hoDäpern  brauobt  Gryphim  in  der  Iten  scene  det  DoxiÄoaö. 
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Cyrilla: 
Ob  sie  vieh  hütt? 

Sempronius: 
Thut  sie  mir  sonst  kein  praesent? 

Cyrilla: 
Ja  herr,  sie  küsset  euch  die  händ  und  schicket  euch  di 
rinck.      Sie  lasset  euch  dameben  einen   guten   abend   s 
und  andeuten,  dass  ihr  auff  den  abend  um  neune  sie  besu 
sollet  in  dem  hinter  garten. 

Sempronius: 

Cyrilla: 
Simon  wird  nicht  auff  die  zeit  zu  haüse  seyn. 

Sempronius: 
Ich  werde  rasend  prse  laetitia  atque  gaudio. 

Cyrilla:  (macht  ein  creutz.) 
Je  behüte  gott,  herr  Picfonys !  Ich  habe  es  lange  gedj 
dass  er  nicht  muss  klug  seyn,    weil   er  so  seltzame  wort« 
reden  gebraucht. 

Sempronius: 
Ich  bin  nicht  unsinnig,    sondern   es  ist  eine  art  als 
reden  bey  den  lateinem. 

Cyrilla: 
Nu  wollet  ihr  denn  auff  den  abend  kommen? 

Sempronius: 

Cyrilla: 
Nicht  zu  herr  Asman,  sondern  zu  Jungfer  Coelestinei 

Sempronius: 
Sic,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie! 

Cyrilla: 
Je  herr  ist  doch  keine  ziege  dar! 

Sempronius: 
Ich  will  schon  da  seyn  mellea. 

Cyrilla: 
Herr  sie  wird  euch  keine  merlin  *  geben. 

"^ 
1  ABC  Zur  ö|uiivai6.        2  metle  =2  am^,  -m&TvxV^c. 
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Sempronius: 
Unterdessen  will   ich   gehen   und    aufif  diesen  rinck,   hoc 
amoris  pignus,    hanc  fidei  arrham,    dreißig  tausend  epigram- 
mata,  siebenhundert  souneten,  septeuarius  est  numerus  niysti- 
cus,  und  hundert  öden  machen. 

Cyrilla: 
Ich  will   auff  den  abend  mich  in  den  garten  verstecken, 
dass  herr  Sephonius  glaubt,  ich  sey  Coelestine,  und  kriegt  er 
mich  einmal,  so  mus$  er  mich  behalten  sein  lebenlang. 

Sophia.     Flaccilla.     Dionysius. 
Palladii  gednde  mit   bloßen  degen   um   ihn   her.     Dionysius   hat   die 
Jungfrau  auff  dem  arm  ^    Flaccilla  laufft  hinter  ihnen  her. 

Sophia: 
Gewalt!  gewalt!  0  rettet!  rettet!  kommet  mir  zu  hülflPe, 
die  ihr  ehre  und  keuschheit  achtet ! 

Flaccilla: 
Kommt  mir  zu  hülflfe!  rettet!  rettet! 

Dionysius: 
Fort  ihr  brüder ,    fort !    fort !    gebet    feuer ,    wo   jemand 
kommet! 

Sophia: 

0  himmel,  ist  denn  keine  hülflfe  mehr  verbanden! 

Horribilicribrifax.     Harpax. 

Horr  ibilicribrifax: 

Ich  höre  gewalt  ruffen!    Sind  die  pistolen  richtig? 

Harp  ax : 
Recht  wol,  gestrenger  herr! 

Horribilicribrifax: 
Solte  einer  sich  unterstehen  eine  gewalt  dar  zu  verüben, 
^0  der  große  Horribilicribrifax  (essendV  io  persona  d'altissimo 
^are)  zugegen,  da  müste  der  himmel  drüber  brechen  und  die 
^^den  in  lauter  staub  verkehret  werden!  Kommet,  wir  wollen 
%en!     Questa  e  di  cosa  deceute  al  esser  mio. 

Harpax: 
Ich  folge.     Wo  noth  verbanden,   wird    mein  herr  gewiss 
^6r fertigste  zu  dem  lauflf  seyn  und  ich  der  nechste  hinter  ihm! 

1  Es  scheint,  daas  beide  Bätze  umgestellt  werden  m^iaalöTv. 

^''/pAiag  luBtBpiele  \Q 
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Der  fdnffte  anffzng. 

Florianus.     Selenissa.    Antonia. 

Antonia: 
Bey  Bonoso  ist  nichts  mehr,   wie  du  siehest,  zu  suche 
er  verachtet  und  nicht  sonder  ursach  diese,    die  vorhin  seil] 
nicht  geachtet. 

Selenissa: 
Es  ist  daran  nichts  gelegen,  wenn  Palladius  noch  unser  i 

Antonia: 
Ich  fürchte,  wir  werden  hey  Palladio  ankommen,  wie  y 
verdienet !  Ich  sehe  nichts,  als  unser  höchstes  unglück  in  besi 
Vollkommenheit. 

Selenissa: 
Auflfs  wenigste  hofife   ich  antwort  auflf  mein  schreiben 
erhalten.     Mich   dünckt,    ich  sehe  den  kleinen  Florian  dali 
gelauffen  kommen. 

Florianus  singend: 

Lustig  ihr  brüder!  lasset  uns  leben! 
Lesbia,  meine  freud',  hat  sich  ergeben! 
Wer  mich  wil  neiden,  der  müsse  zuspringen! 
Lustig  ihr  brüder,  es  wil  mir  gelingen! 
Ho  la!  er  jauchtzet  etliche  mahl  nacheinander,  nachmals  föhret  er  foi 
Guten  morgen,  guten  morgen,  Jungfrau  Selenissa! 

Selenissa: 
Es  ist  nunmehr  abend,  nicht  morgen. 

Florianus: 
Um  welche  zeit  des  abends  wird  es  abend? 

Antonia: 
Wenn  die  sonne  wil  untergehen. 

Florianus: 
0  warumb  geht  die  sonne  nicht  alle  abend  dreymal  uni 
so  gienge  ich  mit  meinem  herren  jedwedern  abend  dreymal 

gaste! 

Selenissa: 
Was  machst  du  mit  der  fackel? 
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Florianus: 
Ich  will  sehen,  ob  gut  wetter  ist,  Jungfrau  Selenissa.    Um 
welche  zeit  des  abends  schlägt  es  sechse? 

Antonia: 
Wenn  es  vier  viertel  nach  fünfifen  geschl^eu  hat. 

Selenissa: 
Bringest  du  mir  keinen  brieflf,  mein  kind? 

Florianus: 
Bin  ich  euer  kind,    so   seyd  ihr   meine  mutter;    warum 
habt  ihr  mich  denn  keinmal  geküsset  V 

Selenissa: 
Wo  du  mir  einen  guten  brieflf  bringst,   so  will  ich  dich 
zweymahl  küssen! 

Florianus: 
0,  ich  habe  einen  schönen  brieff  mit  rothem  lack  zuge- 
siegelt. In  meines  herren  schreibekammer  ligen  etliche  tau- 
send brieflPe;  wo  ihr  mich  für  iedweden  küssen  wollet,  wil  ich 
each  morgen  beyde  hosen  sacke  und  mein  hemde  voll  bringen ; 
aber  für  die  großen,  an  welchen  die  schönen  Siegel  hangen, 
müsset  ihr  mich  viermal  küssen. 

Selenissa: 
Hast  du  denn  ietzunder  keinen  brieff  bey  dir? 

Florianus: 
Ja,  ja,  mein  herr  hat  mir  einen  gegeben. 

Selenissa: 
Lass  mich  den  brieff  sehen! 

Florianus: 
Ihr  müsset  mir  zuvor  tranckgeld  geben. 

Selenissa: 
Du  solt  auff  meiner  hochzeit  mit  mir  tantzen. 

Florianus: 
Nein,    ich    tantze  nur  mit  meiner  Rosinen!     Dis  ist  der 
brieff. 

Antonia: 
Es  ist  seine  eigne  hand. 

Florianus : 
Guten  tag,  guten  tag!  ich  muss  fort!    Morgew  wtcl  t»^^^ 
^^mittage,  wenn  mitternacht  ist,  wil  ich  wideTVommetk  \r[v^ 

10* 
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mehr  brieffe  mitbringeu. 

A  nt  on  ia : 
Lass  schauen,  was  hat  er  geschrieben! 

Selenissa: 
0,  ich  bin  des  todes! 

Plo  rianus: 
Lustig  ihr  himmel,  ich  habe  gewonnen ! 
Sie,  die  durchlauchtigste  unter  der  sonnen, 
Lustig  ihr  sternen!  ich  werde  sie  haben. 
Welche  die  götter  und  geister  begaben. 

Gehet  singend  hinein. 

Seienisse  lieset  den  briefiE: 
Wehlende  und  unbesonnene  Jungfrau!  Die  zeit  ist  r 
mehr  aus ,  in  welcher  ich  meiner  vernunflFt  beraubet ,  ( 
einig  zu  geböte  gestanden.  Izt  erkenne  ich  meine  thoi 
und  schertze  mit  eurer  Unbedachtsamkeit.  Die  allerkeuscb 
und  voUkomneste  seele  Coelestina  hält  mich  auflf  ewig  gel 
den  und  wünschet  euch  glück  zu  eurer  hochzeit  mit 
elenden  auflfschneider ,  welchen  ihr  euch  allein  zu  ste 
schimpflfe  wackern  gemütern  vorgezogen.  Gehabt  euch  ^ 
mit  ihm  und  bleibet  von  mir,  weil  ihr  meines  grusses  n 
bedürffend,  ewig  gesegnet! 

Selen  fält  nieder  und  wird  ohnmächtig. 
An  to  nia: 
Dieses  unglück  hab   ich  vor  langer  zeit  als  gegenwä: 
gesehen.     Selene!  Selene!     Sie  ziehet  die  tochter  hinein. 

Daradiridatumdarides.     Don  Diego. 

Daradiridatum  d aride  s: 
0  rage !   o  dese  Spoir  ^ !     Dass  müssen   siebzehn  hun 
tausend  frantzosen  walten,    dass  meine  braut  so  arm  und 
nichts,  als  lauter  betteley  bey  ihr  zugewarten !   Das  wäre 
fressen  für  capitain  Daradiridatumdarides! 

Don  Diego: 
Was  ich  sage,  hab  ich  aus  glaubwürdigem  bericht. 
Daradiridatumdarides: 

1  ABC  für  ddsespoir. 
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Da  hat ,  pour  dire  le  vraii  ' ,  ein  teuffei  den  andern  be- 
schissen. Wer  will  sie  nun  beyde  wischen?  Ha  funeste  ob- 
ject!  bey  der  seele  des  großvaters  von  Machomet,  die  ertz- 
bestien  zihen  auff  als  lauter  prinzessen !  E^  bleibet  bey  tausenden 
nicht,  man  kommt  auf  hundert  tausend.  Wenn  man  es  aber 
bey  dem  lichte  besihet  und  man  mit  einander  verkoppelt,  so 
sind  es  ohngefehr  zwey  papire,  die  le  grand  diable  des  ju- 
ristes  selber  nicht  zu  gelde  machen  können  ,  und  kaum  so 
viel  kahle  marck  bahres  geldes,  dass  man  ars  wische  dar  von 
auffs  scheishaus  und  schwefel-lichter  in  die  küchen  kaufen  kan. 
Doch,  point  du  prouit  ^ !  Sie  hat  noch  etwas  von  goldenen 
ketten  und  perlen ,  das  muss  hebraBisch  lernen  ,  dir  in  ver- 
trauen entdecket!  Fendions  '  le  vent!  Morgen  weil  sie  noch 
schiäfft!  Was  nicht  mitgehen  wil,  das  nehmen  wir  und  sehen, 
ob  unsere  klepper  noch  das  thor  finden  können.  Wir  müssen 
anderswo  unser  glück  suchen!  Faisons  selon  le  lieu  et  le 
temps. 

Selenissa.    Antonia.     Daradiridatumdarides. 

Selenissa: 
Mit  dem  klepper  zu  dem  thore  hinaus?    Da  soll  dir  der 
teuffei  ehe  den  hals  brechen,  ehe  es  dazu  kommet!     Ich  will 
ihn  anreden. 

Daradiridatumdarides: 
Voila,  dort  kommt  meine  reiche ! 

Selenissa : 
Finde  ich  meinen  bräutigam  so  hier  allein? 

Daradiridatumdarides: 
Nenni,    sondern  vergesellet  mit  seinem  unüberwindlichen 
gedanken,    avec   un   ceur*    d'un   Mars.     Was   machet   meine 
werthe  hier  vor  der  thüren? 

Selenissa: 
Sie  muss  sehr  uuwerth  seyn,  weil  ihr  geschencke  so  ge- 
ring geachtet,    dass   es   nicht   an   seinem   finger   mehr   platz 
haben  kan. 


1  So  ABC  für  vrai.      2  A  und  C  prouit  für  bruit,  nicht  i^t  ^>tQ^\». 
3  ABC  für  fendons.        4  So  ABC  für  coeur. 
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Daradiridatumdarides: 
Mort  de  ma  vie!    es    gilt   hir  eins  ums  ander.     Weil  sie 
unsre  kette  nicht  würdiget  au  ihren  hals  zu  heücken  ,   stehet 
uns  auch  der  rinck  nicht  an. 

Selenissa: 
Wir  sind  niemals  gewohnet,  ketten  von  messing  zu  tragen. 

Daradiridatumdarides: 
Cocquette  arrogante!  Habt  ihr  doch  keine  bessre  zu  be- 
ziihlen.  Ich  wil  lieber  messing,  das  mein  eigen  ist,  als  geliehen 
gold !  Oder  habt  ihr  mich  wegen  des  geldes  genommen  ?  Ich 
halte  diese  ketten  höher,  als  aller  närrischen  Jungfern  tocken- 
kram!  Hab  ich  sie  euch  für  golden  gegeben?  Ich  habe  sie 
dem  könige  in  China,  als  ich  för  dreyen  jähren  mit  den  tar- 
tern  eingefallen  und  ihr  general  gewesen,  mit  meinen  eigueu 
bänden  von  dem  halse  gerissen.  Und  daselbst  schätzet  man 
messing  weit  über  gold. 

Selenissa: 
Ander  land,  andre  sitten!    Wenn  ich  ihm  zu  arm,  hätte 
er  eine  mögen  in  China  heyrathen,  die  etliche  königreiche  be- 
sessen hätte. 

Daradiridatumdarides: 
C'est  assetz.  Je  cherche  vous.  Andere  kan  ich  ieden 
augenblick  haben.  Als  wenn  mir  nicht  die  königin  von  Mo- 
nopotapa  noch  gestern  durch  einen  eignen  curir  ihr  königreich 
hätte  anbieten  lassen ,  mit  dem  bedinge ,  dass  ich  sie  hey- 
rathen solle! 

A  n  1 0  n  1  a : 
Er  heyrathe  sie  denn  nach  seinem  willen  und  lasse  mich 
und  mein  kind  unbetrogen! 

Daradiridatumdarides-: 
Was  ?  wolt  ihr  mir  die  heyrath  auflfkündigen  ?  Outrage 
pour  Toutrage!  Da  soll  euch  der  donnerknall  von  carthaunen 
darfür  erschlagen!  Euch  zu  trotz  müst  ihr  mich  haben!  Ihr 
sollet  mich  haben  ^,  und  wenn  ich  euch  gleich  nicht  haben 
wolte,  so  will  ich  dennoch  euch  anietzo  behalten,  damit  ihr 
sehet,  dass  es  nicht  in  eurer,  sondern  in  meiner  macht  stehe, 

* 

1  C  es  fehlt:    Ihr  sollet  mich  "haben. 
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mit  euch  zu  handeln,  zu  thun  und  zu  lassen,  zu  schalten  '  und 
zu  walten.  Ich  mag  euch  verschencken,  verkauffen,  verstechen, 
verjagen,  verschicken,  verwechseln ,  verbeuten ,  ihr  seyd  mein 
avec  tous  ces  deffauts,  nicht  anders,  als  leibeigen.  Damach 
habts  euch  zu  richten,  denn  das  ist  unser  endlicher,  ernster 
und  ungnädigster  wille. 

Er  gehet  darvon. 
Selenissa: 
Ich  will  mein  leben  daran  setzen  und  nicht  ruhen,  biss 
ich  seiner  loß  worden,  oder  ihn  von  dem  platze  gebracht.  Ich 
will  den  capiten  Horribilicribrifax  aufif  ein  paar  worte  zu  mir 
bitten  lassen.  Der  wird  mir  schon  zu  diesem  stück  beförder- 
lich seyn. 

Ccelestina.     Palladius.     Camilla. 

Ccelestina: 
Nunmehr  befinde  ich  mich  in  dem  besitz  höchster  glück- 
seligkeit,  nun  ich  seiner  treuen  gegenliebe  versichert. 

Palladius: 
Welche  in  und  um  uns  brennen  und  würcken   soll,    biss 
unsre  leiber  in  aschen  verkehret. 

Coelestin  a: 
Auch  unter  der  aschen  der  erblichenen  leichen  sol  sie 
noch  glimmen ,  und  unsre  auffgerichtete  grabzeichen  sollen 
nichts  anders  seyn,  als  denckmahle  der  schlaffenden  liebe,  biss 
wir  auff  den  tag  der  großen  Vereinigung  in  Vollkommenheit 
der  liebe  auffs  neue  ewig  mit  einander  vermählet  werden. 

Palladius: 
Es  ist  nunmehr  zeit,  denn  herm  stadthalter  zuersuchen  K 
Wo  sind  die  diener? 

Ccelestina: 
Camilla  komm  und  folge! 

Cyrilla,  mit  schönen  kleidern  angezogen  und   aiiffgeflochtenen  haaren. 

Cyrilla: 
Verwundert  euch  nicht,  dass  ich  so  schöne  bin !    Die  klei- 

1  A  twd  B  schelten.        2  ersuchen  =:  besuchen. 
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der  hab  ich  bey  einer  Jüdin  geborget,  um  Herren  Vixephonigis 
eine  nase  zu  machen.  Jungfer  Coelestina  ist  nicht  daheime, 
das  weiß  ich  wol.  Deswegen  kan  ich  mich  desto  besser  in 
ihrem  lust-garten  verstecken.  Wo  ich  ihn  diesen  abend  recht 
betrüge,  muss  er  mich  sein  lebenlang  behalten !  Da  komt  der 
monden.  Sey  mir  gnädig  du  neues  licht,  für  das  fieber  und 
auch  die  gicht!  u.  d.  g. 

Selenissa.     Horribilicribrifax.     Harpax. 

Horribilicribrifax: 

Sie  zweifelt '  nicht ,  er  ist  todt !  Es  ist  unmöglich,  dass 
er  leben  kan,  wenn  sie  sich  meines  degens,  mit  welchen  io 
rompe  esserciti  e  fracasso  armate,  metto  spavento  al  cielo,  al 
mare  et  al  inferno,  darzu  gebrauchen  wolte  ^.  Ja  mit  einem 
anblick  kan  ich  ihn  von  der  erden  heben.  Solte  mich  eine 
Jungfrau  um  etwas  ansprechen,    das  ich  ihr  versagen  könte* 

Selenissa: 

Er  muss  entweder  todt  seyn,  oder  ich  muss  bey  ihm  nick 
leben,  und  solte  ich  gleich  des  andern  tages  den  kopff  lassen. 
Lieber  einmal  muthig  und  hurtig  gestorben,  als  sein  lebenlanj 
in  Jammer  und  elend  gestecket! 

Horribilicribrifax: 

Veramente  pensiero  nobilissimo!     Und  warum  verzogen 
Die  Jungfrau  glaube  sicher,  das  werck  ist  sonder  alle  gefahr 

Selenissa: 

Wenn  ihn  nur  niemand  meldet  *. 

Horribilicribrifax: 

Was?  mein  gantzes  verlangen  ist  d'esser  cognoscinto  * 
Denn  es  ist  vornehmlich  daran  gelegen,  dass  man  wisse,  wei 
die  that  verrichte.  Denn  die  gemeine  kundschaflft  von  meiner 
großmüthigkeit  hebet  alle  gefahr  auff.  So  bald  als  die  tödt- 
liehen  wunden  an  den  leichen  gesehen  werden,  schleust  man, 
dass  sie  von  keines  andern  band  ,  als  von  der  meinen  her- 
rühren. So  bald  als  sie  vor  die  meinigen  erkennet  worden, 
ist  kein  mensch ,  welcher  klagen ,   kein  zeuge ,    der  etwas  ab- 

1  So  ABC  wol  statt  zweifele.        2  AB  woltet  C  wolte.         3  mel- 
den  =r  an  zeigen  j  verraten.        4  ABO  cogtvomxvlo  ^\vx  ^Q^\i^%d\v.tö, 
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legen,  kein  notario,  der  etwas  schreiben,  kein  advocato,  der 
den  process  formiren ,  kein  stadt-diener,  der  angreiflfen ,  kein 
richter,  der  examiniren ,  keine  obrigkeit,  die  urtheilen ,  kein 
scharffrichter,  der  exequiren  dörffte. 

H  ar pax : 

Rs  ist  nicht  anders,  als  wie  mein  herr  erzehlet.  Ich  weiß 
mich  noch  wol  zu  erinnern,  dass  er,  nachdem  er  einen  nieder- 
gestoßen  ,  sich  aus  einem  sondern  capricio  selber  bey  dem 
richter  für  den  thäter  angegeben  habe.  Der  richter  aber,  da- 
mit er  nicht  in  gefahr  geriethe,  gab  für,  als  wenn  er  dem 
capiten  keinen  glauben  zustellete,  damit  er  seiner  nur  mit 
ehren  loß  werden  konte. 

Selenissa: 

Es  ist  unglaublich. 

H  a  r  p  a  X : 

Noch  ein  andermal  gab  er  sich  für  einen  bandito  aus 
und  ließ  sich  zu  dem  galgen  führen.  Es  war  zu  Venedig  auff 
sanct  Marcus  platz.  Als  er  nun  die  leiter  mit  dem  hencker 
hinaufif  gestiegen,  rieß  er  die  stricke  entzwey,  sprang  über  das 
volck  in  ein  schiff  und  ließ  den  hencker  selbst  angeknüpfft. 

Horribilicribrifax: 

Cane  cativo!  furfante  seuza  ingegno!  Must  du  deroglei- 
chen  stücke  von  mir  erzehlen,  als  wenn  es  sonst  an  helden- 
thaten  mangelte,  die  ich  verrichtet  habe  ?  Nun  zu  der  Sachen ! 
Signora  mia  bellissima!  Sie  entschließe  sich,  auff  welche  art 
sie  ihn  will  hinrichten  lassen.  Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  dem 
arm  ne  Varia,  in  die  lufft  schmeiße,  dass  er#sich  in  dem  ele- 
mentarischen feuer  anzünde?  Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  einem 
zornigen  anblick  in  einen  felsen  verwandele?  Will  sie,  dass 
er  von  dem  schnauben  meiner  nasen  als  schnee  zurschmeltzen 
müsse  ?  Will  sie ,  dass  ich  ihn  per  le  treccie  auffhebe  und 
zu  boden  werffe,  dass  er  in  die  sechs  und  dreissig  mahl  hundert 
tausend  stücke  zerspringe,  wie  glaß? 

Selenissa: 

0  ich  komme  von  mir  selber  über  diesem  erzehlen !  Der 
herr  capiten  mache  es  auffs  kürtzte  und  schieße  ihm  ein  pistol 
durch  den  kopff! 

iJorribili  er  ibrifax: 
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Die  Jungfrau  verzeihe  mir!  Ich  gebrauche  mich  keiner 
vortheilhaften  und  berenhäuterischen  wafiFen,  de  latri  et  assas- 
sini,  wenn  ich  etwas  verrichten  will.  Will  sie,  dass  ich  ihm 
einen  nasenstüber  gebe,  dass  ihm  stirne,  gehirne,  äugen,  nase, 
maul,  Wangen  so  untereinander  gemenget  werden,  dass  er  sich 
sein  leben  lang  nicht  mehr  kenne? 

Selenissa: 
Ich  stelle  alles  in  des  herren  capitens  belie^pen,  wenn  ich 
nur  seiner  loß  werde. 

Horribilicribrifax: 
Or  SU !  finiamola  qui  \  es  sol  schon  gehen,  wie  es  gut  ist. 

Selenissa: 
Ich  stelle  mich  und  meine  ehre  in  seine  bände.    Der  herr 
capitain  bleibe  gesegnet! 

Sempronius. 

Sempronius: 
Mox  ^  erat  et  coelo  fulgebat  luna  sereno,  inter  minora  si- 
dera.     Horatius.     Speluncam  Dido,    dux   et  Trojanus  eandem. 
devenient ,    Virgilius  .  lib.    2.     jEneidos.     Ka)|iflca5(j)    noxl   zoc^ 
'A|xap6XXt5a.   Theocritus.   Das  heist,  herr  Sempronius  wird  zu 
Jungfrau  Coelestina  gehen.    Quas  volvit  fortuna  vices?  Statins 
lib.   10.     Thebaidos.     Wer  hätte  dis  heute  morgen  geglaubt? 
Aber  es  heist:   kein  verzagtes  hertz  krieget  eine-  schöne  dam. 
Non  per  tormire  ^   poteris   ad   alta   venire !     Sed  per   studere 
poteris'  ad  alta  sedere.     Nun ,    das   gehet  drauflf  hin !     Casta 
fave  Lucina!    Spvge,  marite,  nuces  hilaris,  tibi  ducitur  uxor! 
Virgilius  in  Eclogis. 

Bonosus. 

Bonosus: 
Die  resolution  ist  gefasset.  Herr  Palladius  ist  fest  mit 
Coelestineu,  und  ich,  durch  zuthuen  des  stadthalters  mit  Eu- 
doxia.  Man  erwartet  meiner ,  wie  ich  vernehme ,  bey  dem 
herren  Oleander.  Derowegen  ist  es  zeit,  dass  ich  mich  nicht 
länger  aufihalte,  sondern  mit  ehesten  dahin  verfüge. 

* 
1  für  ßniamo  la  qui.      2  A.BCTÄoxiuT^OTL.     ^  feÄQ,  ^^x  dormire. 
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Daradiridatumdarides.     Horribilicribrifax. 

Horribilicribrifax: 
Und   wenn   du   mir   biss   in   den    himmel  entwichest  und 
schon  aufif  dem  lincken  fuß  des  großen  beeren  seßest,  so  wolte 
ich  dich  doch  mit  dem  rechten  spornieder  erwischen  und  mit 
zweyen  fingern  in  den  berg  ^tna  werflfen. 

Daradiridatumdarides: 
Garde*  V0U8  follastreau  \'  Meinest  du,  dass  ich  vor  dir 
gewichen?  Und  wenn  du  des  großen  Carols  bruder,  der 
große  Roland  selbst  und  mehr  thaten  verrichtet  hättest,  als 
Scanderbeck,  ja  in  die  haut  von  Taraerlanes  gekrochen  werest, 
soltest  du  mir  doch  keine  furcht  einjagen. 

Horribilicribrifax: 
Ich?     Ich  will  dir  keine  furcht   einjagen ,    sondern   dich 
in  zwej  und  siebentzigmal  huudert  tausend  stücke  zersplittern, 
dass  du  in  einer  see  von  deinem  eignen  blut  ersticken  sollest. 
Jo  ho  vinto  Tinferno  e  tutti  i  diavoli. 

9  Daradiridatumdarides: 
Ich  will  mehr  stücker  von  dir  hauen,  als  sternen  ietzund 
an  dem  himmel  stehen,  und  will  dich  also  tractiren,  dass  das 
Mut  von  dir  flüßen  soll,  biss  die  oberste  spitze  des  kirchturmes 
darinnen  versuncken.    ^ 

Horribilicribrifax: 
Per  non  lascias  ^    piu   oltre  passar   questa  superba  arro- 
ganza,   will   ich   die   gantze   belägerung   von    Troja    mit   dir 
spielen. 

Daradiridatumdarides: 
Und  ich  die  Zerstörung  von  Gonstantinopel. 

Horribilicribrifax: 
Jo  Spiro  morte  e  turore  *,  doch  lasse  ich  dir  noch  so  viel 
zeit,  befiehle  deine  seele  gott  und  bete  ein  vater  unser! 

Daradiridatumdarides: 
Sprich  einen  englischen  grüß  und  hiermit  stirb! 

Horribilicribrifax: 


1  So  ABC  far  Qardez-vouB ,    follfttreau !        2  ABC  ^  ^x  ^t  tvqxl 
lasciar.       3  A  turore,  BC  tutore  für  fiirore. 
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Da  wirst  zum  wenigsten  die  reputation  in  deinem  tode 
haben,  dass  du  von  dessen  unüberwindlichen  faust  gestorben, 
der  den  könig  in  Schweden  niedergeschossen. 

Daradiridatutndarides: 
Tröste  dich  mit  dem,  dass  du  durch  dessen  band  hinge- 
richtet wirst,    der   dem  Tylli   und  Pappenheim   den   rest  ge- 
geben ! 

Horribilicribrifax: 
So  hab  ich  mein  schwerd  außgezogen  in  der  schlacht  vor 
Lützen. 

Daradiridatumdarides: 
Morbieu  \  me  voyla  en  colere !    mort  de  ma  vie !    je  suis 
fasche  par  ^  ma  foy.    So  hab  ich  zur  wehre  gegriffen  in  dem 
treffen  vor  Nerglingen  ^. 

Horribilicribrifax: 
Eine  solche   positur  machte  ich  in  der  letzten  niederlage 
vor  Leipzig. 

Daradiridatumdarides: 
So   lieff  ich   in  dem   waal-graben,   als   ^an  Glogau   hat 
einbekommen  *, 

Horribilicribrifax: 
Ha!  ha!   Ist  er  nicht  questo  capitaino,  mit. dem  ich  ku- 
geln wechselte  bei  der  Gula*? 

Daradiridatumdarides: 
0!    Ist   er  nicht  der  jenige  signeur  mit  dem  ich  brüder- 
schafft  machte  zu  Schlichtigheim  ®. 

Horribilicribrifax: 
Ha  mon  signeur !  mon  frere ! 

Daradiridatumdarides: 
Ha  fradello  mio  illustrissimo ! 

Horribilicribrifax: 
Behüte  gott,  welch  ein  unglück  hätte  bald  geschehen  sollen  I 

* 

1  ABC  für  morbieu.      2  ABC  per  för  par.      3  ABC  Nerglingen  für 

Nördlingen.      4  Gemeint  ist  die  einnähme  von  Glogau  am  4  Mai  1642 

durch  Torstensohn.      5  Guhlau  im  fürstenthum  Schweidnitz ;  dort  schlug 

Torstensohn  im  Juni  1642  den  herzog  Franz  Albrecht  von  Lauenburg,  der 

in  dem  treffen  fiel.      6  Ort  zvriscYien  G\oga\x  wa^  ^xawatadt.    Ein  kriegs- 

erßignia  hei  diesem  orte  ist  nicht  "beltoanl. 
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Daradiridatumd  arides: 
Welch  ein  blutvergießen ,   massacre  et  strage,   wenn  wir 
einander  nicht  erkennet  hätten! 

Horribilicribrifax: 
Magnifici  et  cortesi   heroi   können    leicht    unwissend   zu- 
sammen gerathen. 

Daradiridatumdarides: 
Lerbeux  *  esprits   lernen   einander  durch  dergleichen  re- 
contre  erkennen. 

Dionysius.    Daradiridatumdarides.    Horribilicribrifax. 

Diony  sius: 
Welche  berenhäuter  rasen  hier  für  unsern  thtiren  ?  Wisset 
ihr  holuncken  *  nicht,  dass  man  des  herrn  stadthalters  pallast 
anders  zu  respectiren  pfleget  ?     Trollet  euch  von   hier ,    oder 
ich  lege  euch  beyden  einen  frischen  prügel  um  die  obren ! 

Horribilicribrifax: 
Jo  rimaugo  petri ,  ficato  ^  dalla  meraviglia.     Sol  capitain 
Horribilicribrifax  dis  leiden? 

Daradiridatumdarides: 
Sei  capitain  von  Donnerkeil  sich  also  despectiren  lassen? 

Horribilicribrifax: 
Jo  mi  levo  il  pugrale  *  dal  lato ,    der  herr   bruder  leide 
es  nicht ! 

» 

Daradiridatumdarides: 
Me  voila ,    der  herr  bruder   greiffe  zu   der  wehre !     Ich 

folge. 

Horribilicribrifax: 
Comminciate  di  gratia.     Ich  lasse  dem  herren  bruder  die 
ehre  des  ersten  angriffs. 

Daradiridatumdarides: 
Mein  herr  bruder,    ich   verdine  die  ehre  nicht,    er  gehe 
voran!     C'est  trop  discourir.     Commensez  ^ 

Horribilicribrifax: 

« 

1  A  und  0  Lerbeux,  B  Ler  beaux  für  Les  beaux.  2  holunke  oder 
halunke  nach  Grimms  Wörterbuch  slayisch  =  nackter  bettler.  3  ABC 
petri,  ficato  fär  petrificato.  4  ABC  pugrale  für  pxigTva\^,  ^  k&^ 
commensez  fär  commencez. 


158 

Ey,  der  herr  bruder  fahre  fort,   er  lasse  sieh  nicht 
halten!     La  necessita  vuole. 

Dionysius: 
Heran,  ihr  ertzberenhäuter !    Ich  will  euch  die  haut 
der  seiffen  und  baisam  einschmieren. 

Horribilicribrifax: 
Ha!  Patrone  mio,  qaesta  supercheria  e  molta  ingius 

Daradiridatumdarides: 
0  monsieur!   bey  dem  dement!    er  sihet  mich  für  < 
unrechten  an. 

Horribilicribrifax: 
Ey  signore  mio  gratioso,  ich  bin  signor  Horribilicrib] 

Dionysius:  (nimmt  beyden  die  degen  und  schl&gt  sie  darm 

die  köpjffe.) 

Aufifschneider !  lügner!  berenhäuter!  bengel!  bauren» 

der!  ertznarreu!  cujonen! 

Daradiridatumdarides: 

Ey,  ey,  monsieur,  basta  questo  pour  istesso!     Es  isi 

nug,  der  kopflf  blutet  mir! 

Horribilicribrifax: 

^7^  ^y^  signor !  ich  wüste  nicht,  dass  der  stadthaltei 

wohnete. 

Dionysius: 

Packet  euch,  oder  ich  will  euch  also  zurichten,  dass 

euch  mit  mi^stwagen  soll  von  dem  platze  führen ! 

Sempronius.     Cyrilla. 

Sempronius: 
Or|xot  Tcapavofa^  (b?  i|xacv6|X7]V  dpa.    Porro  Quirites !    I 
atque  hominum  fidem,  egone  ita  sum  deceptus? 

Cyrilla: 
Ja  es  heist  nu  zepife !     Es  heist ,    hast  du  mich ,   sc 
halte  mich. 

Sempronius: 
Impura  meretrix! 

Cyrilla: 
Ja  die  hure  ist  fix!     Wer  hat  mich  darzu   gemacht 
ihr?    Ihr  miist  mich   nun  wieder   T^iVvcXv  T£ü%ß,(cÄ\L^   oder 
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hencker  soll  euch  holen! 

Sempronius: 
Area  ncaxaTa. 

Cyrilla: 
Ey  da!  da! 

Sempronius: 
Me  miserum! 

Cyrilla: 
Sehre  hin,  sehre  her! 

Sempronius: 
Was  rath  nun!     Quid  facio! 

Cyrilla: 
Ein  patzen  do?     Nein  ich  lasse  mich  so  nicht  abweisen. 

Sempronius: 
Est  alias  dives  vetula. 

Cyrilla: 
Heist  ihr  mich  die  beste  fettel? 

Sempronius: 
0  du  hure! 

Cyrilla: 

0  du  schelm! 

Sempronius: 
0  du  kuppelhure!  lena  faeda! 

Cyrilla: 
We^  Magdalenen?     Du  ehbrecher! 

Sempronius: 
Du  mägdehäudlerin ! 

Cyrilla: 
Du  Susannen-bube ! 

Sempronius: 
Du  teuflfelsfettel ! 

Cyrilla: 
Du  teuffelsbanner ! 

Sempronius: 
Du  pileweissin  ^ ! 

1  We  bei  ABC  wol   druckfebler  für  wie.  2  Pilevemm  c>^^\. 
Bilwise  =  hexe;  vergl  Qrimms  mjthol.  s.  441. 
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Cyrilla: 
Du  hexenmeister ! 

Sempronius: 
Du  pulver-hure! 

Cyrilla: 
Du  bley-schelme ! 

Sempronius : 
Du  excetra  ^ 

Cyrilla: 
Ja  zeter  über  dich! 

Sempronius: 
Du  furia! 

Cyrilla: 

Sempronius: 


Du  hurenjäger! 
Du  erinnys! 


Ja  darinn  ists. 


Cyrilla: 


Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  haare  außreißen. 

Cyrilla: 
Ich  wil  dir  den  hart  außrauffen, 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  nase  abbeißen. 

Cyrilla: 
Ich    wil   dir   die   äugen   außkratzen    und    in    die 
scheißen, 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  den  ars  an  deine  zunge  wischen. 

Cyrilla: 
Ich  wil  dein  maul  unter  ein  scheißhaus  nageln. 

Sempronius: 
Der  hencker  soll  dir  den  rücken  mit  ruten  abputze 

Cyrilla: 
Der  hencker  soll  dir  die  spinneweben  mit  besen  abl 
und  den  hart  mit  dem  breiten  messer  scheren. 

* 

1  ABC  excetra  für  etcetera. 
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Ik  falleA  über  Einander  und  schlagen  einander  zum  guten   liegen  *  ab. 

Sempronius: 


0  mein  bart! 


0  mein  haar! 


0  mein  äuge ! 


C  7  r  i  1 1  a : 
Sempronius: 


Cy  rilla : 

0  mein  einig  zahn !   Vertragen  wir  uns  lieber  in  der  gute 
mit  einander ! 

Sempronius: 
Je  meinethalben!  was  haben  wir  auch  sonsten  vor? 

Cyrilla: 
Ich  kan  trefflich  gebrand  wasser  machen  und  zähn-pulver 
verkaufifen    und    habe   ein    schön    stücklein    heller   vor    mich 
brachte 

Sempronius: 
Wolan,  unsre  guter  mögen  gemein  seyn!    Ihr  müst  mich 
aber  hübsch  halten,  weil  ich  ein  gelehrter  bin. 

Cyrilla: 
Ich  will  euch  alle  morgen  eine  warme  suppen  kochen. 

Sempronius: 
Hettet  ihr  das  also  bald  gesaget,    so   hette   es    so  vieler 
weitläufiFtigkeiten  nicht  bedürffet. 

Cyrilla: 
So  gebet  mir  denn  eure  hand  drauff! 

Sempronius: 
So  sind  wir  vertragen!     Sic  erat  in  fatis! 

Cyrilla: 
Ja  in  der  stadt  ists.   Kommet  mit  mir  in  mein  haus !  ich 
^11  einen  notarigus  holen  lassen,  der  unsern  eh-contract  auff- 
setzet  und  uns  vor  die  gebühr  ein  in  nominus  *  macht. 

Cleander.     Bonosus.     Eudoxia.     Palladius.     Coelestina.     Flaccilla. 

Sophia. 

* 

1  zum  guten  tiegen  =  tüchtig,  vergl.  oben  s.  71.        2  Ganz  ähn- 
lich wieder  im  anfange  und  schluße  der  3.  scene  der  Dornroae.      S  ¥>iT\ 
^  nomine  (dei),  den  eingan^  von  Urkunden ;   vergl.  den.  h.euc«L\ÄWiii\.xÄÄ\» 
^  anhan^. 

^'TpbiuB  lußtßpiele  W 
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Oleander: 

Ich  bitte,  sie  treten  etwas  hiuter  die  tapete  und  hören 
unseren  reden  mit  gedult  zu!  Dionysi  ruflfe  die  Jungfrau  mit 
der  mutter  herein! 

Sophia: 

Wenn  ich  auffs  wenigste  die  freyheit  zu  sterben  erhalten 
kan,  schätze  ich  mich  glückselig,  dass,  in  dem  ich  die  angst 
meines  lebens  beschließe,  auch  der  ehren  die  unbefleckte  sei- 
den meiner  keuschheit  mit  der  purpur  dieses  blutes  zu  färben 
und  dadurch  meine  aufifrichtigkeit  zu  bezeugen  fähig  worden. 

Oleander: 

Ist  dieses  eure  tochter,  meine  frau,  welcher  schöne  und 
keuschheit  ihr  so  sehr  gerühmet? 

Sophia:    (Fället  vor  ihm  auff  die  knie.) 

Die  unglückselige  Schönheit,  gnädiger  herr,  ist  diss  ein- 
tzige,  was  mir,  doch  zu  meinem  unglück,  die  natur  verliehen. 
Wenn  sie  mich  und  die  reinigkeit  meines  gemüthes  in  gefahr 
setzen  soll,  wündsche  ich  eher  die  weißen  brüste  mit  meinem 
eignen  blute  zu  erröten,  als  ein  durch  unehr  beflecktes  ge- 
siebt vor  euer  genaden  auflfzuheben.  Ich  bitte  in  diesen  * 
schrancken,  in  welchem  mich  elend,  armuth  und  gewalt  dringet 
und  herum  treibet,  eure  genaden  wolle  mir  dieses  eintzige  er- 
halten und  beschützen  helffen,  was  mir  noch  die  euserste  und 
recht  eiserne  noth  nicht  abzwingen  können,  oder  mitleidend 
gedulden,  dass  ich  vor  seinen  fußen,  dem  geängsteten  geiste 
den  weg  durch  diese  brüste  öfi^ne! 

Oleander: 

Meinet  ihr,  dass  wir  euren  verstelleten  thränen  und  fal- 
schen geberden  so  viel  glauben  geben  ?  Wir  kennen  der  wei- 
bes  personen  art  und  wissen,  wie  heilig  sie  sich  stellen,  wenn 
sie  ihre  wahre  hoch  außbringen  wollen. 

Sophia: 

Himmel,  ende  nun  meine  armselige  tage !    Bin  ich  noch 
länger  auff  dieser  weit  zu  leben   begierig,    wenn    ich   nameii. 
und  ehre  verlohren? 

Oleander: 

1  richtig  C  diesem. 
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Namen  und  ehre  sind  eine  hand  voll  wind  und  werden 
nicht  gerühmet,  als  nur  Scheines  halber. 

Sophia: 

0  gott!  ist  es  nicht  genung,  dass  ich  be]^  allen  in  arg- 
wöhn gerathen  bin  durch  diese  gewaltsame  hinwegfiihrung? 
Muss  noch  meine  Unschuld  von  dem  in  zweiffei  gezogen  wer- 
den, welcher  von  allen  für  den  kräfftigsten  beschützer  elender 
und  verlassener  wäisen  gehalten  wird?  Gute  nacht  himmel! 
Sey  zum  letzten  mahl  gegrüßet  erde !   Was  verziehe  ich  weiter  ? 

Sie  holet  aus  mit  eiDem  bloßen  messer ;  Oleander  fället  ihr  in  die  arme 

die  andern  kommen  alle  herzu  gelauiSen. 

Oleander: 
Genung  meine  wertheste!     Ihre    keuschheit   hat  wie  ein 
lauteres  gold  durch  eine  so  hefftige  anfechtung  bewehret  wer- 
den  müssen.     Sie   ist   in   diesen   hoff  nicht  durch  verlust  der 
ehren  gedrungen,  sondern  durch  ihre  tugend  eingeführeti  da- 
mit dieselbe  nach   so   langem   verdienst    prächtiger    gekrönet 
würde.    Diese  haarlocken  sind  es,  welche  uns  gefangen;  doch 
die  keuschheit  Sophiae    hat  diese   bände   fester  zusammen  ge- 
zogen,   welche  eine  heilige  ehe  zwischen  mir  und  ihr  unauff- 
lößlich  verknüpffen  soll.    Dionysi,  Thersander,  Pompei,  Ptolo- 
maee,  bringet  kleider,  perlen  und  demante,  um  meine  schöneste 
also  außzukleiden,  wie  ihre  tugend  und  unser  stand  erfordert, 
ob   sie  wohl  mehr   gezieret  wird  durch   diese    abgeschnittene 
haare,  als  durch  alles  reichthum  dieser  weit. 

Ooelestina: 
Werthe  Jungfrau  Sophia!  Ich  wündsche  zu  dieser  unver- 
hofften ehe  und  ehre  ihr  so  viel  glück,  als  dero  keusche  tu- 
gend verdienet,  und  schätze  mich  glückselig,  in  dem  ich  heute 
ihre  kundschafft  erhalte,  von  ihr,  als  dem  vollkommenen  Spie- 
gel aller  zucht  zu  lernen,  was  uns  allen  anstehet. 

Bophia  wird  von  den  Jungfrauen  auffs   prächtigste   gekleidet;    indessen 
wünschen  die  andern  einander  allerseits  glücke. 

Oleander: 
Dionysius,    welcher   diesem   unsern  vorsatz   bey  sich  die 
tand  geboten,  soll  nicht  sonder  lohn  dieser  freude  beywohnen. 
Wenn  Jungfrau  Coelestina  ihre  Camillam  ihm  vermälileii  '^^Ä.^ 
werden  wir  mittel  ßnden ,    sie   beyde   bester  maßen  ixx.  \i^S!Qt- 
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dem.  und  damit  Horribilicribrifax  und  Daradiridatumdarides 
nicht  alleine  bey  der  allgemeinen  freude  sieh  mit  schlagen, 
wie  uns  erzehlet,  behelffen  dürffen,  wollen  wir  dem  Daradiri- 
datumdaride,  doch  mehr  aus  mitleiden  gegen  die  unglückselige 
Selenissam,  das  commendo  über  die  guamison  in  dem  nechsten 
flecken,  dem  Horribilicribrifax  aber  eine  corporalschaflft  tra- 
goner  in  der  vorstadt  vertrauen.  Lasset  die  personen  alle  auff 
den  hofif  fordern  und  unterdessen  die  heerpaucken  und  trom- 
peten erschallen! 

Die  personen  gehen  alle  ab  biss  auff  Florentin. 

Florentin: 
Hochzeiten  über  hochzeiten !  Was  werde  ich  marcepan  be- 
kommen!    Lass  schauen,    ich  muss  zehlen,    wie  viel  es  hey- 
rathep  setze !     Ich  und  Rosina ,    das  ist  die  erste ;    mein  herr 
und  Coelestina,  das  ist  die  ander;   Camilla  und  Dionysius  das 
ist  die  dritte;  Bonosus  und  Eudoxia,  das  ist  die  vierdte;    der 
ungeheure   capitain   mit   dem   namen   von   sieben  meilen  und 
Selenissa  werden  die  fünflFte  halten.     Ja  wol,  es  mangelt  mir 
noch  eine;   ey  ja!  ja!    der  stadthalter  mit  der  fremden  Jung- 
frau, das  ist  die  sechste.   Wenn  doch  sieben  wehren,  so  hätten 
wir  eine  gantze  woche  voll  hochzeit!   Wolan!  capitain  Horri- 
bilicribrifax mag  unsre  große,  dicke,  derbe,  alte,  vierschrötige, 
ungehobelte ,    trieflUugichte ,    spitznäsichte ,    schlüsseltragende 
schleußerin  nehmen,  so  ist  die  reihe  vollkommen.   Ihr  herren, 
Jungfrauen  und  frauen,  wo  euch  Sophiaß  großmüthige  keusch- 
heit  und  Coelestinen  beständige  anmuth,  zuforderst  aber  Flo- 
rentini (und  der  bin  ich)  hoher  verstand  gefallen,  so  kommet 
alle  mit  auflF  die  hochzeit  ^ !    Jener  große  weitmäulichte  baur, 
der  dort  hinten  stehet,  mag  wol  zu  hause  bleiben,  er  möchte 
uns  den  wein  garaus  sauffen  und  alles  auff  fressen,    dass    die 
braut  selbst  hungerig  zu  bette  gehen  müste. 

Der  auJSzug  wird  beschlossen  unter  trompeten   und  heerpaucken   mit 
einem  tantz,  in  welchem  alle  personen,  wie  auch  Sempronius  mit  seiner 

Cyrilla  erscheinen. 

* 
1  Man  vergleiche  diesen  schluss  mit  dem  ähnlichen  der  Dornrose. 


165 


Heyraths-contract 

Herren  Sempronii  und  franen  Cyrille. 

In  Nomine  Deorum  Nuptialium  et  Pescenninonim. 

Kund  und  zu  wissen  sey  hiemit  iedwedem,  dem  daran  ge- 
legen, dass  vor  mir  Romano  Pompilio,  ************* 
*:)c:K**************  uotario ,  wie  auch  denen  darzu 
erbetenen  zeugen,  des  hochtieflFgelelirten  Herren  Peter  Squentzen, 
wohlbestellten  Schulmeisters  zu  Rumpels-kirchen  und  expec- 
tanten  des  pfarr-amts  daselbst,  auch  des  weitvorsichtigen  und 
seharflFschleifenden  herren  Poppii  Narrenfressers,  breitberühm- 
ten glaßschleiffers  und  brüUenmachers ,  des  durchsichtigen 
herren  Chintzen  von  Tadelmuth,  birnen-beckers  und  groß  pflau- 
menhändlers,  des  hochgedencklichen  herren  Rodomont  von  und 
auff  Fensterloch,  erbrichtern  zu  Mist-statt,  heute  den  30  Fe- 
bruarii  dieses  tausend  sechshundert  acht  und  viertzigsten  Jahres 
wesentlich  erschienen :  der  weltberühmte  und  überall  beschriene 
herr  Sempronius  von  Wetterleuchten  und  Semperheim,  oberster 
inspector  der  calfacterey  zu  Hinderlocheshausen,  mitregent  des 
collegii  zu  Bitterlingen,  Verwalter  des  zoU-amts  zu  Blitzloch 
und  designireter  vice  stadt-schreiber  des  königlichen  fleckens 
Schitstroh,  nebest  der  wohl  erbahren,  wolgeachteten  und  ge- 
strengen frauen  Cyrilla  Sidonia  Pröcopia,  Sergii  Schlirenschlaffes 
von  Körbentragen  hinterlassener  wittib,  welche  sich  beyder- 
seits  für  mir  obengemeldeten  in  meinem  gemach ,  welches 
lieget  in  dem  hinter-hause  gegen  dem  garten,  welche  an  die 
Fortzeymer  gassen  anstoßet,  wo  man  gegen  der  lincken  seiten 
zu  der  rechten  band  hinein  gehet,  angegeben ,  dasa  Ä\fe  "*  "^  "^  ^ 
******  ^y^2r  in  ein  festes  eheverbündnisa  mit  emaxÄst  äol- 
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gelassen,  mit  allen  denen  solenniteten ,  ceremonien  und  ge- 
brauchen, welche  in  der  gleichen  fällen  de  jure  oder  consue- 
tudine  üblich,  auch  einer  morgengabe  von  siebentausend  dop- 
pel-ducaten,  welche  herren  Semprojiio  baar  außgezahlet  werden 
sollen ,  wann  sie  verbanden ,  und  die  ihm  in  seinen  nutzen 
anzuwenden  hiermit  übergeben,  mit  außdrücklicher  bedingung, 
dass,  wo  herr  Sempronius  vor  frauen  Cyrilla  sonder  leibes-erben 
todes  erbleichen  solte,  welches  doch  nicht  geschehen  wolle,  ge- 
dachte frau  Cyrilla  vierzehentausend  zuvorgedachter  sorte  dop- 
pel-ducaten  eines  Schlages  zuvor  aus  seiner  verlassenschafft 
bekonmie.  Das  übrige  vermögen  aber  soll  an  herren  Sem- 
pronii  hinterlassene  blutsverwandten  devolviret  werden ,  doch 
also,  dass  frau  Cyrilla  wiederum  mit  denselben  zu  gleichem 
theile  gehe.  Dafem  aber  aus  solcher  ehe  kinder  erfolgen, 
welche  beyderseits  wtindschen,  wird  sich  frau  Cyrilla  mit  ihrem  * 
gebührender  legitima  vergnügen  lassen,  welcher  hergegen  statt 
leibgedinges  herr  Sempronius  ein  fuhrwerck  an  der  ostseiten 
der  Neustadt,  zwischen  Marcus  Pluncken,  fidelbogen-macher,  und 
ihr  gestrengter  herren,  herren  Narrenkopff  von  Fliegenheim 
gütern  gelegen,  hiermit  kräfftiglich  verschreibet,  nebest  jähr- 
lichen renten  von  zwölfftausend  reißthalern,  welche  bey  einer 
erbaren  zunfft  der  löffel-  und  flechten-macher  stehen,  wie  denn 
auch  sechs  packen  trögen  ^  von  fichtenem  holtze,  unter  welchen 
einer  etwas  abgenützet,  allen  seinen  kleidern,  wie  er  die  in 
fremden  landen  und  zu  hause,  auf  fest-  und  werckeltagen  zu 
ehren  und  sonsten  getragen,  nebest  seinem*  alten  schlepchen 
von  Corduan,  einem  paar  neuen  und  einem  paar  alten  pan- 
toffeln  und  einem  badehütlin  von  stroh  mit  muscaten  gezieret 
und  noch  über  diss  eine  blecherne  laterne  mit  etwas  verbrand- 
tem  hörne,  eine  brille,  zwey  brillen-futter,  einen  nachtstul  mit 
einer  zubrochenen  scherben  und  den  besten  aus  seinen  höltzer- 
nen  hängeleuchtern  mit  noch  sechs  schock  schwefel-liechtern 
und  einem  ledigen  feuerzeug.  Doch  also  und  mit  nachfolgen- 
den conditionen:  dass  erstlich  frau  Cyrilla  herren  Sempronio, 
ihrem  erkohmen  eheschatz,  jedweden  abend  mit  einem  bette- 
wermer  von  zien  auffwarte,  des  nachtes  ihn  fein  trocken  lege, 

« 

1  ABC  ihrem  wol  für  ihrer.        2  packeixtrögiö  ^=^  Wtktcö^e.  y 
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ihm  die  abgefallenen  bette  sonder  murren  wiederlange,  die 
schlaff-hauben  wol  auffsetze ,  des  morgens  aber  eine  warme 
Suppen  oder  nach  jahres  gelegenheit  eingemachte  confituren 
praasentire,  die  haare  und  den  hart  wol  außkämme,  die  nasen 
wische,  ein  reines  schnuptuch  an  den  gürtel  henge  und  vier 
stück  papier  seiner  nothdurffb  nach  zugebrauchen,  in  die  hosen 
stecke.  Weiter  begehret  auch  herr  Sempronius,  dass  sie  die 
speisen  fertig,  sauber  und  warm  auff  den  tisch  bringe,  den 
wein  nicht  mit  wasser  verfälsche,  kein  kühefleisch  für  ochsen- 
fleisch auffbrage  und  seine  zwey  tischgänger  und  mittesser, 
Perlichen  von  Braband,  das  weiße  hündlein,  und  Mirmex  Mauer 
von  Müntzen-schloss,  seinen  schwartzen  kater,  freundlich  halte, 
den  vögeln ,  so  in  seiner  studierstuben ,  alle  morgen  frisch 
wasser  einschencken  lasse  und  sich  im  übrigen  aller  koplerey, 
brieffirägerey,  salbenkrämerey,  als  die  ihrem  stände  nun  nicht 
mehr  anstendig,  gäntzlich  enthalten  und  als  einer  fümehmen 
mannes  frauen  gebühret,  verhalten  solte.  Im  wiedrigen  falle 
solle  das  frauen  Cyrillae  vermachte  gut  de  facto  verfallen  und 
der  wohl  erbahren  zunflFt  der  brieflf-mahler  und  quem  pastores- 
schreiber  zugewendet  werden.  Hergegen  wird  sich  herr  Sem- 
pronius dahin  befleißen,  dass  er  fein  deutlich  und  deutsch  ihr 
seine  meynung  entdecke  und  aller  frembden  Wörter  sich  ent- 
halte, biss  sie  frau  Cyrilla  zuvor  gründlich  von  ihm  in  dem 
Demosthenes  und  M.  T.  Cicero  unterwiesen.  Solte  sie  frau 
Cyrilla  aber  ingleichen,  wie  wir  alle  sterblich,  für  ihm  ohne 
eh-segen  dahin  gehen,  wird  herr  Sempronius  seinem  hohen 
verstände  nach  schon  wissen  mit  allen  zu  handeln  und  der 
Sachen  abzuhelfifen.  Diesen  ihren  heyraths-contract  habe  ich 
unten  geschriebener  *********  nach  empfangener  gewalt 
extendendi  publicum  instrumentum  vel  instrumenta  ad  con- 
silium  sapientis  et  in  omni  meliore  modo  etc.  post  renuncia- 
tionem  etc.  privilegiorum  omnium ,  quae  faciunt  ad  favorem 
dominarum  etc.  auffgesetzet  und  mit  meiner  band  und  auffge- 

drucktem  notariat  signet  bekräflftiget.     Actum  wie  suprä. 

• 

I. 

Herr  Sempronius  von  Wetterleuchten,  dessen  wappen  ein 
gevierdter  aciulä,  in  dessen  erstem  felde  eine  iamsb  T(i\\)  ^it^'Oi- 
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peten  ^ ,  in  dem  andern  ein  leuchter  auff  drey  dintenfössern 
stehen ,  in  dem  dritten  zwey  fecht-degen  creutzweisig  über- 
einander, durch  welche  ein  morgenstern,  der  gar  zubrochen, 
wie  ihn  die  clauditchen  *  zu  Leipzig  führen ,  in  dem  vierdten 
ein  wagen  mit  6  rossen  und  auff  demselben  herr  Sempronius 
selbst  und  in  der  perspective  seiner  vorwercke.  Zu  oberst  ist 
ein  offener  heim ,  auff  demselben  drey  hahnschwäntze  und 
zwischen  denen  die  drey  köpffe  des  höllischen  Cerberi,  welche 
feuer  speien. 

IL 

Frau  CyrillaB  Sidoniaß  Procopise  erbetener  curator,  herr 
Fortius  von  Seiffkesselmacherheim,  in  dessen  wappen  ein  dop- 
pelter Schild,  und  zwar  in  dem  rechten  eine  salbenbüchse  auff 
drey  todten  köpffen,  darauff  eine  fledermauß,  zur  lincken  aber 
ein  altes  weib  auff  einem  bocke,  zu  oberst  ein  offener  heim, 
auff  demselben  ein  katzenkopff  mit  offenem  maule,  aus  dessen 
munde  eine  kinder-hand  hanget. 

m. 

Peter  Squentz ,  dessen  signet  ein  gevierdter  schild ,  in 
dessen  rechten  oberfelde  ein  thurm  mit  einer  glocken,  welche 
herr  Squentz  zeucht,  in  dem  lincken  aber  zwey  ruten  creutz- 
weis  übereinander,  und  in  der  mitten  ein  cantorstecken.  In 
dem  untersten  felde  zur  rechten  ist  ein  Schauplatz,  auff  wel- 
chem Piramus  und  Thisbe,  zu  der  lincken  aber  ein  reposi- 
torium  voll  bücher. 

IV. 

Poppius  Narrenfresser;  sein  signet  ist  ein  affen-kopff,  in 
dessen  auffgesperretem  Schlund  ein  schiff  voll  narren  fähret. 

V. 

Cuntz  von  Tadelmuth;  ^ein  wappen  ist  ein  kopff,  dessen 

maul   nach   seiner   nasen    beist.      Auff    dem    mit   schlangen- 

* 

1  C  Trompetern.      2  Clauditchen  =  häscherlein,  nacht'wUchtercheo, 
Grimm,  wörterb.  II,  628.    Morgenstern  also  biet  =i  naolitwächterwaflfe. 
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Zangen  gekröneten   heim    liegen  drey  in  einander  gewundene 

nattem. 

VI. 

Rodomont  von  Fensterloch,  dessen  schild  fünffach.  In 
dem  mitlern  felde  sind  3  carthaunen ,  in  dem  rechten  ein 
spies  voll  gebratener  lerchen,  in  dem  lincken  ein  lachskopff, 
Unterst  in  dem  rechten  zwey  übereinander  geschrenckte  fahnen, 
durch  welche  eine  partisane  gehet,  in  dem  lincken  'ein  paar 
heerpaucken  mit  aller  zugehör.  Auff  dem  einen  heim  sitzet 
ein  aflfe,  welcher  mit  einem  pistol  nach  einem  auff  dem  andern 
heim  sitzenden  kater  zielet,  welcher  sich  stellet,  als  wolte  er 
den  schuss  mit  einem  bloßen  sebel  pariren. 

VIIL 

Romanos  Pompilius,  dessen  signet  ist  ein  esel  mit  einer 
Itehreibfeder  in  der  einen  und  einem  dintenfass  in  der  andern 
klanen. 

Turpe  est,  difficiles  habere  nugas. 
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ANDREJ  GRYPHII 

MAJUMA, 

FREUDEN-SPIEL, 
AUF  DEM  SCHAUPLATZ  GESANGSWEISE 

VORGESTELLET 
IM  MAY-MOND  DES  1653  STEN  JAHRS. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Dies  fireudenspiel  des  dichters,  welches  wir_  als  sein  erstes 
gelegenheitsstück  ziemlich  sicher  datieren  können,  ist  ein  fest- 
spiel,  gedichtet  und  aufgeführt  zu  ehren  des  am  31  Mai  1653  auf 
dem  Wahltage  zu  Augsburg  zum  römischen  könige  gewählten 
und  am  8/18  Juni  zu  Regensburg  zum  könige  gekrönten  *  Fer- 
dinand IV,  des  ältesten  sohnes  des  kaisers  Ferdinand  III. 

Dieser  erzherzog,  der  damals  schon  die  kröne  von  Böhmen 
und  Ungarn  trug,  hat  des  vaters  tron  nicht  bestiegen;  er 
starb  schon  im  folgenden  jähre  am  9  Juli  1654  an  den  blättern. 

Der  angegebene  zweck  des  spiels  ist  ganz  unzweifelhaft 
am  Schlüsse  in  Mercurs  worten  III.  110  fl.  ausgesprochen.  Im 
120sten  verse  wird  hierauf  so  bestimmt  als  möglich  gesagt, 
heute,  also  doch  am  auff iihrungstage ,  werde  das  haupt  der 
Czechen  u.  s.  w.  mit  Karls  schmuck  und  kröne  geziert  und 
von  acht  fürsten  selbst  auf  des  vaters  tron  geführt.  Damit 
konnte  doch  nicht  die  wähl,  sondern  nur  die  krönung  selbst 
bezeichnet  werden.  So  genau  wir  demnach  über  zweck  und 
auffiihrungszeit  des  stückes  unterrichtet  zu  sein  scheinen,  so 
geben  sich  dennoch  in  dieser  beziehung  gewisse  Schwierig- 
keiten gerade  aus  des  dichters  eigenen  worten.  Er  versetzt 
sein  »heut«  in  den  Mai  und  den  ganzen  krönungsact  nach 
Augsburg. 

Die  höchst  erfreute  weit 
Spürt  einen  neuen  Mai,  indem  Augustus  stadt 
Heut  ausgeführet  sieht  der  großen  götter  rat. 
Der  Lech  u.  s.  w.  geußt  lauter  nectar  aus. 

1  J.  &.  y.  Meiern  comiidaJia  Ba,idahonensiB,  I,  20S  ü. 
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Die  angäbe  des  titelblattes ,  »auf  dem  Schauplatz  vorge- 
stellet.  Im  Maimond  des  1653  Jahres«  lässt  ebenfalls  gar 
keinen  zweifei  übrig,  dass  der  dichter  wirklich  den  Mai  als 
termin  der  krönung  angesehen  hat;  dagegen  aber,  dass  das 
nicht  etwa  später  durch  einen  gedächtnisfehler  auf  den  titel 
gekommen  sei,  spricht  der  umstand,  dass  der  Mai  auch  im 
gedieht  selbst  genannt  wird.  Nun  ist  aber  die  krönung,  wie 
oben  gesagt,  notorisch  am  18  Juni  und  nicht  in  Augsburg, 
sondern  in  Regensburg  erfolgt;  ja  was  noch  mehr  ist,  eine 
sehr  zuverläßige,  im  schlesischen  Staatsarchive  befindliche  Chro- 
nik der  Stadt  G^ogau  (von  Ziekursch)  hat  folgende  notiz:  »1653 
den  24  Juni  ist  Ferdinand  IV  krönungsfest  Johanniter  (d.  h. 
wol :  dem  feste  Johannes  des  täufers  gebührend)  celebri- 
ret ,  das  tedeum  gesungen ,  aus  den  stücken  von  den  allhier 
logirenden  compagnien  freudenschüsse  getan.  Auf  dem  großen 
tanzhause  wurde  vor  ihr.  excellenz  eine  comödia  gespielet.« 
Die  excellenz  war  unzweifelhaft  der  seit  1652  im  fürstentum 
Glogau  installierte  landeshauptmann  Ferentz  von  Borwitz, 
freiherr  von  Fernemont.  Was  liegt  nun  näher,  als  anzuneh- 
men, dass  die  erwähnte  comödia  unsre  Majuma,  das  zur  krö- 
nungsfeier  verfasste  stück  gewesen  sein  werde?  Allein  diese 
soll  ja  im  Mai  vorgestellet  worden  sein?  Vielleicht  also  am 
Wahltage  zu  Augsburg?  Wusste  man  denn  aber  schon  so 
sicher,  dass  die  wähl  in  Augsburg  Ferdinand  treffen  würde, 
um  darauf  hin  ein  aufzuführendes  drama  anfertigen  zu  lassen? 
Auch  setzt  es  doch  eine  große  Unkenntnis  der  reichsverhältnisse 
bei  einem  so  unterrichteten  beamten  als  Gryphius  voraus,  wähl 
und  krönung  verwechselt  zu  haben. 

W^ir  müssen  die  lösung  des  Widerspruches  hier  dahin  ge- 
stellet sein  lassen,  doch  durfte  er  wenigstens  nicht  unbemerkt 
bleiben.  Für  das  gedieht  selbst  und  sein  Verständnis  ist  er 
ohne  bedeutung. 

Dessen  stoflF  ist  begründet  auf  eine  stelle  in  Ovids  fastis 
V,  195  flg.,  in  welcher  Flora,  die  mutter  der  blumen  ,  ihre 
geschichte  erzählt.  Zu  bequemerem  Verständnis  der  mytho- 
logischen beziehnngen  mögen  die  betreffenden  verse  hier  folgen : 

Chloris  eram,  quae  Flora  vocor.     Corrupta  Latino 
Nominis  est  nostri  liteta  Giaft(i«b  soiio. 
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Ghloris  eram,  Nymphe  campi  felicis,  ubi  audis 

Rem  fortunatis  ante  fuisse  viris. 
Quae  faerit  mihi  forma,  grave  est  narrare  modestae, 

Sed  generom  matri  reperit  illa  Deum. 
Ver  erat;  errabam.     Zephyrus  conspexit;  abibam; 

Insequitur;  fugio.     Fortior  ille  fuit, 
Et  dederat  fratri  Boreas  ius  omne  rapinae, 

Ausus  Erechtea  praemia  ferre  domo. 
Vim  tarnen  emendat  dando  mihi  nomina  nuptae; 

Inque  meo  non  est  ulla  querela  toro. 
So  wurde  Ghloris  gattin  Zephirs.    Ihr  Verhältnis  zu  Juno 
und  deren  söhne  Mars  erzählt  sie  ebenda  y.  229  bis  258. 

Juppiter  war  vater  der  Minerva  geworden  neglecto  conjugis 
osu.  Die  erzürnte  Juno  will  ein  ähnliches  kunststüek  zu  stände 
bringen : 

Cur  ego  desperem  fieri  sine  conjuge  mater 
Et  parere  intacto,  dummodo  casta,  viro? 
Sie  ruft  die  mitwirkung  der  nymphe  Flora  an;  diese  er- 
zahlt: 

Ter  volui  promittere  opem,  ter  lingua  retenta  est. 

Ira  Jovis  magni  caussa  timoris  erat. 
Fer,  precor,  auxilium,  dixit;  celabitur  auctor; 

Et  Stygiae  numen  testifieatur  aquae. 
Quod  petis,  Oleniis,  inquam,  mihi  missus  ab  arvis 

Flos  dabit.     Est  hortis  unicus  ille  meis. 
Qui  dabat,  hoc,  dixit,  sterilem  quoque  tange  iuvencam, 

Mater  erit.     Tetigi.     Nee  mora;  mater  erat. 
Protinus  haerentem  decerpsi  poUice  florem. 

Tangitur,  et  tacto  concipit  illa  sinu. 
Jamque  gravis  Thracen  et  laeva  Propontidos  intrat. 

Fitque  potens  voti:     Marsque  creatus  erat. 
Auf  diese  fabel  stützt  sich  die  im  übrigen  freie  erfindung 
des  Stückes ,  die  freilich  ohne  besondere  bedeutung  ist. 

In  betreff  der  ausführung  möchte  ich  eine  stelle  des  2 
actfi  hervorheben ,  bemerkenswert  durch  die  rhetorik ,  mit 
welcher  der  gegensatz  der  anklage  und  des  lobes  des  krieges 
dargestellt  ist.  (Abhandlung  II,  scene  2).  Ghloris  schildati 
mit  beredten  worten   und  in  alexandrinern  die  gtevx!^  ^^\\vet 
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Verwüstungen  (II,  v.  20  bis  58),  Mars  dagegen  preiset  ebenso 
(v.  105  bis  170)  in  feurigen  daktylen  seine  ehren,  indem 
er  mit  den  gewichtigsten  ausdrücken  (man  vergleiche  den  in 
Kobersteins  literaturgeschichte  IL,  89,  anmerkung  13  citierten 
vers  131)  einzelne  kriegerische  Vorgänge  auch  sinnlich  zu 
malen  sich  bemüht  und  durch  ein  glänzendes  bild  der  segens- 
reichen folgen  seine  Verteidigung  führt.  Unwillkürlich  wird 
der  leser  bei  dieser  stelle  weniger  an  Opitzens  lob  des  kriegs- 
gottes,  als  an  die  apologie  des  krieges  von  Max  Piccolomini 
in  Schillers  Wallenstein  erinnert.  Dagegen  streift  die  freilich 
nur  in  kurzen  umrissen  zu  komischer  wirkuug  eingeführte 
persönlichkeit  eines  lahmen,  aber  großsprecherischen  Soldaten 
als  eines  Verehrers  der  schönen  Chloris  an  die  beiden  maul- 
helden  im  Horribilicribrifax. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  nur  die  lyrischen  stellen 
des  Stücks  »gesangsweise«  vorgetragen  werden  konnten.  Wer 
diese  in  musik  gesetzt,  hat  sich  nicht  bestimmen  lassen. 

Die  vielfach  wechselnden  rhythmen,  der  klare  und  gegen 
die  sonst  oft  so  schwerfallige  Sprechweise  des  dichters  hier 
meist  leicht  fließende  und  verständliche  ausdruck  zeichnen  das 
kleine  stück  seiner  form  nach  vorteilhaft  aus.  Wir  besitzen 
es  in  den  drei  gesammtausgaben  der  werke  von  1657,  1663 
und  1698,  die  wir  mit  A,  B,  C  bezeichnet  haben.  C  ist  ein 
genauer  abdruck  von  B,  während  A  einzelne  abweichungen 
hat.  Man  sieht,  dass  der  dichter  in  der  zweiten  ausgäbe  in 
der  tat  sorglich  gebessert  hat;  dennoch  hat  A  an  mehreren 
stellen  das  richtige.  Unser  abdruck  beruht  auf  C,  doch  sind 
alle  verschiedenen  lesarten  von  A  bis  auf  die  orthographischen 
Verschiedenheiten  sorglich  angemerkt. 
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Personen. 

Ghloris. 

Maja. 

Zephir. 

Mars. 

Pan  mit  den  satyren  oder  wald-gottern. 

Ein  verlähmeter  soldat. 

Reyen  der  wald-götter  und  nymphen. 

Der  schau-platz  bildet  einen  lustwald  und  blumengarten  ab. 


OtyphiuB  Inatapiele  \^ 
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Ein  wald-gott, 

stat  des  vorreders. 

Faunalia,  Floralia,  Majalia,  Majumas  und  blumen-feste 
hielten  vor  zeiten,  großgünstige  zuseher,  die  alten,  theils  um 
die  gemüther  mit  dem  jähr  zu  ermuntern ,  damit  selbige  mit 
dessen  fortgang  geschickter  würden  ,  höhere  und  gemeinem 
besten  mehr  ersprießliche  fruchte  zu  bringen,  theils  um  eines 
und  andern  Zuneigungen  zu  erforschen  und  vorzustellen ,  theils 
auch  um  zu  erinnern,  dass  dieses  leben  gleich  blumen  flüchtig 
und  man  derowegen  gehalten,  bey  zeit  auff  immerwehrende 
schätze  zu  dencken.  Unsere  zeiten  haben  bisshero  nichts  als 
die  blutigen  trauer-spiele  des  krieges  bejammert  und  bey  den 
flammen  der  verlodert^n  städte  ihre  wunden  und  der  ihrigen 
leichen  beseufiftzet.  Wir  waldgötter  sind  gezwungen,  den  an- 
genehmen Strand  der  Oder  zu  verlassen,  nach  dem  unser  vor- 
hin lieblicher  lustpusch  in  gespitzte  pfähle  verändert  und  um 
die  Wallgraben  verstecket.  Stat  schönester  blumen  haben  wir 
die  felder  mit  faule  der  von  pest,  hunger  und  wehmut  auflf- 
geriebenen  cörper  und  die  aumuthigsten  gärte  mit  todten- 
beinen  bedecket  gefunden.  Die  Oder  lieflF  gefangen  zwischen 
so  viel  schantzen,  erschütterte  den  widerglantz  der  in  flammen 
stehenden  städte  und  flecken ,  ward  errötet  mit  vergossenem 
blut,  und  die  wälder  erknalleten  von  dem  donner  der  carthau-, 
nen,  rasen  der  räuber  und  winseln  der  ermordeten.  Nunmehr 
aber,  nun  des  gottes  der  götter  Schickung  den  viel  tausendmal 
gewünscheten  frieden  eingeruffen,  besuchen  wir  diesen  ort  unter 
dessen  schütz,  der  nicht  nur  mit  tapferkeit  vor  seinen  kayser 
gestanden ,    sondern   auch  den  weisesten   verstand   und    unbe- 
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greiffliche  wissenschaflft  mitten  unter  dem  geknirsclae  der  waflFen 
blicken  lassen,  und  der  nicht  njir  sich  mit  dem  bau  der  gärte 
ergetzet,  sondern  mehr  das  wüste  land  wieder  in  blute  zu 
bringen  sich  eußerst  bemühet.  Vergönnet  uns  denn,  groß-  ' 
günstige  zuseher,  diesen  eintrit,  vielleicht  wird  Mercurius  den 
ausgang  mit  mehr  frölicher  zeitung  schließen. 

Inhalt. 

Chloris,  entzündet  von  lieb  und  eifer,  beklaget,  dass  sie 
von  ihrem  Zephir  verlassen ,  welcher  die  Maja ,  als  die  der 
Jupiter  gleichfals  aus  seinem  gemüthe  gesetzet,  mit  eigenem 
beyspiel  darthut,  dass  keine  beständigkeit  bei  den  göttern  zu 
hoffen.  Mercurius  bekräflftiget  eben  dieses  und  beweiset,  dass 
Cupido  wie  geflügelt,  also  flüchtig  und  wanckelmüthig.  Zephirus 
hergegen  erscheinet  unversehens,  bezeuget,  dass  er  jederzeit 
unverändert  geliebet;  die  ursach  aber  seines  langen  abwesens 
rühre  her  aus  dem  Widerwillen  seines  königs  Moli ,  welcher 
durch  verläumbdung  verreitzet,  ihn  durch  den  Boreas  gefäng- 
lich einziehen  und  in  fassel  von  eiß  schließen  lassen;  durch 
welche  entschuldigung  er  mit  der  Chloris  ausgesühnet  und 
mehr  und  mehr  in  sie  verliebet.  Als  aber  er  von  selbiger 
in  ihre  blumen-gärte  geführet  zu  werden  begehret ,  entdeckte 
sie  ihm  höchstschmertzlich,  dass  durch  grimmigkeit  des  krie- 
ges-gottes  ihr  gantzes  blumea-wesen  erbärmlich  verwüstet,  be- 
klaget sich  zum  heflftigsten  über  den  Mars  und  verweiset  ihm 
und  der  Junoni  ihre  undanckbarkeit,  indem  er  diese  verfolget, 
welcher  er  (sintemal  die  Juno  mit  ihm  durch  kräffte  der  ole- 
nischen  blumen  schwanger  worden)  das  leben  zu  dancken,  und 
fordert  (unangesehen  solches  ihr  von  Zephir  und  Maja  wider- 
rathen  wird)  räche  von  den  göttern.  Mercurius  bringet  Mar- 
tern gebunden  und  übergiebet  Chloris  freye  gewalt  ihn  zu 
richten.  Mars  entschuldiget  seine  verbrechen  mit  einführung 
der  Ursachen,  welche  ihn  dazu  gereitzet,  wird  aber  durch  ge- 
schlossenes urtheil,  welches  Pan  eröffnet,  entwaffnet  und  der 
Chloris  in  dienstbarkeit  übergeben.  Diese  straffet  einen  ver- 
lähmeten  und  verwegenen  Soldaten ,  der  sich  zu  vermessen 
uuterstanden  ihr  zu  dienen.  Indem  nun  Mars  in  ^«i,x\»\vet% 
gestalt  den  hlvmenbaa  bestellet ,    werden  CWoris  .^   "^-».^«ii  xxvA 

1^^ 
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Zephirus  plötzlich  in  drey  kayser-kronen,  Mars  aber  selbst 
einen  adler  verwandelt.  Merci\rius  kommet  hierzu,  bericl 
dass  ihre  hungarische  und  böheimische  majestät  zum  römiscl 
könige  gekrönet,  siehet  diese  Veränderung  der  göttinnen  i 
götter  an  und  schleust  aus  solcher  die  glückseligste  regien 
Perdinandi  IV,  welchem  er,  wie  auch  dem  höchstlöblie 
ertzhauß  von  Oesterreich,  mit  einem  freuden-liede,  so  die  re 
der  nymphen  und  wald-götter  wiederholen,  glücke  wünscl 
Als  er  verschwunden,  beschließen  die  erfreueten  nymphen  i 
nach  diesen  sechs  wald-götter,  den  gantzen  auflfeug  mit  eii 
lustig»  und  artigen  tantze. 
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Die  erste  abhandelung. 

Chloris: 

Matuta  schau  vons  himmels  festen  nieder! 

Vermische  deinen  thau  mit  meinen  herben  zähren! 

Was  kan  ich  mehr  auf  dieser  weit  begehren, 

Auf  der  mich  nichts  ergetzt  und  alles  mir  zu  wider? 
5  Wo  ist  mein  rühm?     Wo  ist  die  zeit  hinkommen, 

Als  Zephir  mich  allein  aus  tausenden  geehret 

Und  mir*  nach  meinem  wündschen  hat  gehöret! 

Als  Zephir  mich  allein  in  seine  hold  genommen! 

Wir  brachten  (ach!)  die  tage  zu  mit  küssen, 
10  Die  nacht  mit  süßer  lust  und  unerschöpflfter  wonne! 

Ich  war  sein  licht,  er  meiner  seelen  sonne. 

Ich  lag  als  todt,  wenn  er  mich  stündlich  nicht  kam  grüßen. 

Wo  ist  die  edle  zeit  geblieben! 

Anietzt*  kan  Zephir  nicht  mehr  lieben! 
15   Mein  Zephir  (ach!)  hasst  diss  gesiebt 

Und  achtet  seiner  Chloris  nicht! 

Treuloser !  wohin  ist  dein  theurer  *  schwur, 

Dein  hoher  eyd,  der  dich  gebunden 

Viel  stärcker  denn  die  Gordiansche  schnür! 
20  Ist  alles  in  die  lufft  verschwunden? 

Verfällt  die  heiße  glut  in  solchen  schnee? 

Die  zuckersüße  lust  in  solches  weh? 

Maja.     Chloris. 

Maja: 
Wird  jemand  mehr  denn  ich 
An  diesem  wüsten  orte, 
25  Den  ich  zu  trauren  mir  erwehlet, 

1  A  nur.        2  AB  suiitzt       3  A  treuer. 
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Von  rauher  hertzens-angst  gequälet? 
Was  jammerreicher  worte? 
Wie?  Chloris!  hör  ich  dich? 

Chloris: 
Du  hörest  die,  die,  könt  es  möglich  seyn, 
30    Ein  grab  begehrt  vor  diese  seele  pein  *. 

Maja: 
Wie?  schönste!  was  mag  dich  betrüben, 
Die  Zephir  kan  so  herzlich  liehen? 

Chloris: 
Diss,  eben  diss,  dass  Zephir  mich  geliebt, 
Ist,  was  *  mir  solche  hertzen  ^  -hiebe  gibt. 

Maja: 
35    Hilflf  himmel!  was  wilst  du  beginnen? 
Was  ändert  deine  treue  sinnen? 

Chloris: 
Kein  wanckelmuth  hat  ie  den  festen  geist  bestritten; 
Nur  Zephir  ist  von  seiner  treu  geglitten. 
Vorhin  war  Zephir  mein,  der  mich  verlast, 
40    Um  dass  er  mehr  an  frembder  Schönheit  fest. 

Maja: 
Der  götter  sinn  (es  ist  doch  nur  zu  wahr!) 
Verkehrt  sich  stracks  und  wechselt  jähr  für  jähr, 
Ja  tag  für  tag!     Wer  heut  uns  heflftigst  liebt. 
Der  ists,  der  morgen  uns  für  ander  gibt. 
45    Schaut  mich  recht  an!     Weicht  Jupiter  von  mir. 
Wie  solt  ein  wind  seyn  länger  fest  an  dir? 
Wenn  der,  der  meineyd  strafft,  wil  treuloß  seyn. 
Was  bildest  du  dir  viel  von  Zephir  ein? 

Mercurius: 
So  gehts!  Cupido  fleugt  und  wechselt  für  und  für. 
50    Itzt  brennt  er  in  der  see,  bald  sucht  er  feur  allhier. 
Wenn  er  die  götter  trifft,  steckt  auch  der  giflft*  sie  an, 
Dass  keiner  eine  nympf  beständig  lieben  kan. 

Göttinnen !  ach !  ihr  bleibt  *  der  ^  rosen  gleich, 

* 

1  A  Seelen  pein.        2  A  dass.        3  AB  hertzens-hiebe.        4  A  die 
gifft        5  A  ach!  was  ists,  ihr  "bleibt,        6  ABC  den. 
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Wenn  sie  die  schöne  lüg',  an  rueh  und  färben  reich, 

55   Im  ersten  frühling  trotzt.  Wenn  sie  den  knopff  *  entschleust, 
Wenn  sie  der  perlen  thau  anmuthigst  übergeust  • 

Und  ihr  fleischfarben-glantz  ein  wundernd'  aug  anlacht, 
Schwermt  die  bemühte  bin  um  ihrer  blätter  pracht. 
So  bald  die  matte  hitz  im  mittag  sie  bezwingt 

60  Und  der  geschwinde  stürm  von  süden  nordwerts  dringt. 
Bleibt  nur  ein  dornen-busch,  vor  dem  man  sich  entsetzt. 
Den  auch  kein  wa^ndersmann  des  anblicks  würdig  schätzt. 
So  eben  ists  mit  euch.     Itzt  hat  der  euch  geküst, 
Itzt  betet  der  euch  an,  der  morgen  nur  nicht  grüst. 

65   Wenn  das  corallen-schloss  djr  lippen  sich  ejitförbt. 
Der  Stirnen  alabast  durch  runtzeln  wird  verderbt, 
Der  äugen  lichte  gluth  benebelt  und  verglimmt. 
Des  blancken  halses  schnee,   der  wangen  feur  abnimmt. 
Stirbt  auch  der  götter  gunst.  Wie  denck  ich  doch  so  weit ! 

70   Weil  noch  die  frische  kraflft  der  angenehmen  zeit 
Mit  geister-voUem  blut  den  weißen  leib  anstreicht. 
Sucht  heut  euch  nymfen  der,  der  übermorgen  weicht. 
Schaut  unser  Chloris  an!  gebt  doch  auf  Majen  acht! 
Schaut,  ob  der  winter  sich  in  ihren  lentz  gemacht! 

75   Dass  sie  was  mehr  den  roth,  rührt  nur  von  weinen  her ; 
Das  fleisch  verfällt  noch  nicht,  obschon  das  hertze  schwer. 
Doch  werden  sie  veracht,  wie  würd  es  ihnen  gehn. 
Wenn  man  der  stirnen  eiß  voll  risse  sehe  stehn! 
Wie  würd  es  ihnen  gehn,  wenn  ihr  bereiflftes  haar 

80  und  das  verwelckte  wang  entdeckte  greise  jähr! 

Zephirus.     Chloris.     Maja. 
Zephirus: 
Unter  diesem  schatten  hier 
Pflegt  sie  zu  ruhn,  mein  ander  leben; 
Wie  freundlich  wird  sie  mich  umgeben ! 
Sie,  der  göttin  höchste  zier! 

Chloris: 
85  Hör  ich  den  verräther  nicht? 

Maja: 

1  A  kqpff. 
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Weiger  ihm  dein  angesicht! 

Nicht  besser  räch,  als  die  nicht  achten, 

Die  uns  durch  list  zu  fallen  trachten. 

Zephirus: 
Ha!  meine  lust!  mein  schätz! 

Chloris: 

Mein  schmertze! 
90    Betrieger  geh! 

Zephirus: 
Ach  wonn!  ach  hertze! 
Chloris: 
Von  hier!  « 

Zephirus: 
Wohin?  ach  mein  verlangen! 
Chloris: 
Zu  fremden,  die  dich  fest  gefangen. 

Zephirus: 
0  götter!  muß  ich  diss  anhören? 

Chloris: 
Die  ruffe,  die  du  pflegst  zu  ehren. 

Zephirus: 
95    Der  fluss,  bey  dem  die  götter  schweren, 
Sey  *  zeuge  meiner  treuen  zähren, 
Sey  zeuge  meiner  keuschen  flamme! 
Der  donner-gott  blitz  und  verdamme, 
Wo  ich  verfälscht,  wofern  mein  lieben 
100    Nicht  deinem  eyfern  treu  geblieben! 

Chloris: 
Ja  treu!  Sag  an  wie  offt 
Der  monden  ab  und  zugenommen, 
Als  ich  umsonst  gehofft 
Dich  zu  gesiebte  zu  *  bekommen  ? 
105    Nein!  dir  war  bey  andern  wol! 
Ich  saß  einsam  und  verschmachtet. 
Weil  mich  der,  der  lieben  soll. 
Ließ  verstoßen  und  verachtet. 
Ist  so  langes  außen-seyn 

1  C  Sein.        2  A  nur. 
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110  Unverfälschter  freundschaflft  zeichen? 

Nein!  wer  liebt,  last  sonder  pein 

Nimmer  einen  tag  verstreichen, 

Den  er  nicht  mit  der  verzehrt, 

Die  mir  einig  ihn  begehrt. 

Zephirns: 
115  Wie?  bildest  du  dir  ein, 

Dass  ich  freyv^illig  dir  so  lange  nicht  gedienet? 

Dein  wahn  ist  falsch!     0  nein! 

Nein!  das  Verhängnis  hat  sich  wider  uns  erkühnet. 

Der  winde  strenger  gott 
120  Hat  als  verläumder  sich  bey  Aeolus  gewittert  S 

(0  unverhoffte  noth!) 

Sich  grimmig  über  mich  in  heißem  zorn  erbittert. 

Man  schlug  mich  in  die  band; 

Die  besten  freunde  "Selbst,  wer  hätt  es  können  dencken? 
125  Erhoben  ihre  band 

Und  suchten  mich  verkehrt  in  dieser  angst  zu  kräncken. 

Mich  schloß  der  Boreas 

Mit  band  und  fuß  in  eiß;   die  schenckel  sind  erstorben. 

Ach  fürsten-hold  ist  glaß! 
130  Wie  plötzlich  fällt  sie  hin!  -Wie  schwer  wird  sie  erworben! 

Und  wenn  sie  untergeht. 

Bleibt  kaum  aus  tausenden  ein  freund,  der  bey  uns  steht. 

Chloris: 

Verzeihe  hertz!    Ich  stehe  ja  bey  dir! 

Zorn'  Aeolus!  mein  bleibst  du  für  und  für. 

Maja: 
135  0  selig  ist,  wer  so  beständig  liebt, 

Der  hertz  vor  hertz  und  geist  vor  seele  gibt! 

Kein  Unfall  ist,  der  ihn  verletzen  kan. 

Die  stete  gluth  steigt  immer  himmelan. 

Die  andere  abhandelung. 

Zephirus.     Chloris.    Maja. 
Zephirus: 

1  sich  gewittern  =  sich  kuodgehen. 
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Du  allein,  o  preiß  der  schönen! 
Bist  mein  einig  höchstes  gut. 
Lasst  erhitzter  wetter  glut 
Berg  und  see  mit  blitzen  krönen, 
5  Dennoch  scheidet  uns,  mein  licht. 

Weder  blitz  noch  wetter  nicht. 
Lasst  die  stolzen  wirbel  sausen! 
Vesta  ^,  wirff  die  felsen  ein ! 
Brecht  ihr  unter-irrdsche  stein ! 
10  Lasst  die  starcke  wellen  brausen! 

Berge  mögen  untergehn, 
Unser  lieben  wird  bestehn. 
Chloris  lebt  in  meinem  hertzen. 
Mein  geist  klopflft  in  ihrer  brüst; 
15  Sonder  sie  ist  alle  lust 

Wehmuth,  trauren,  gall  -nnd  schmertzen, 
Sorgen,  kummer,  leid  und  müh ; 
Ich  bin  ohn  mich  sonder  sie. 
Komm  denn,  komm  und  lass  uns  eylen 
20  In  das  blumenreiche  feld! 

Komm  und  zeige  dieser  weit, 
Was  ihr  noch  für  wunder  feihlen! 
Zeig  ihr,  licht,    dass  deine  zier 
Weit  geh'  allen  blumen  für! 

Chloris: 
25    0  schmertz!  wo  ist  das  blumen-reiche  feld? 
Meinst  du  den  ort,  auf  dem  so  mancher  held 
Den  tod  geküsst?  das  feld,  mit  blut  genetzet. 
Weil*  Mars  die  weit  in  lichten  brand  gesetzet? 
Was  suchst  du  noch?  hier  sind  nur  rauhe  stein 
30    und  grauser  grauß  und  blancke  todten-bein, 
Wo  rosen  vor,  wo  liebliche  violen. 
Wo  königs-kertz  und  kayser-cron  zu  holen. 
Wo  schwertel-blum  ^,  wo  fremder  tulipan, 
Narciß  und  raut  und  frischer  majoran, 
35    Wo  hyacinth,  wo  immer  grüne  myrten, 

1  A  Veaie.      2  Weil  =  dieveil,  -w^Vixeiiiid.      Z  Iria  L.  schwertJil 
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Und  rossmarin,  der  schmuck  verliebter  hirten, 
Wo  du  gesehn  der  liljen  weiße  pracht, 
Der  negel  ^  röth',  uud  was  du  stets  geacht, 
Den  gelsemin  ^ ;  wo  pöons-blumen  ^  stunden, 

40   Wo  cedern  selbst  schier  dannen  hoch  gefunden, 
Wo  äpflfel-bäum'  und  *  feigen  und  granat 
.Und  das  gewächs  der  köstlichen  muscat\ 
Sind  nesseln  nur  und  ungeheure  hecken. 
Die  knochen,  blei  und  rostig  eisen  decken. 

45  Der  grimme  feind  hieb,  (was  ihn*  selbst  doch  krönt) 
Die  lorber  um.    Minerva  ward  verhöhnt 
In  ihren  öl-  und  frieden-reichen  ästen. 
Man  wachte  ®  bey  der  gluth  der  rauhen  kästen. 
Was  sag  ich  mehr?    Mein  Zephir,  wir  sind  hin! 

50  Und  klag  ich  noch,  die  ich  selbst  ursach  bin? 
Du,  der  du  flamm  und  blitzen  ab  kanst  werflFen, 
Der  du  dein  recht  pflegst  über  uns  zu  schärflFen  ^ 
Du  mutter  selbst  von  dieser  rauhen  zucht  ^, 
Hört  beyde,  was  mein  ernster  eififer  sucht 

55  Und  schafft  mir  recht!   Nimm,  Juno!   Nimm  zu  hertzen, 
Daß  du  diss  kind,  den  Ursprung  meiner  schmertzen. 
Den  wüttericht,  den  bren-  und  senger  mir 
Zu  dancken  hast!     Ließ  ich  die  blumen  dir 
Zu  diesem  zweck  aus  dem  Olenschen  garten**? 

60  Hatt'  ich  vor  gunst  solch  übel  zuerwarten? 
Da,  als  es  dir  so  zu  gemüthe  gieng. 
Das  Jupiter  in  seinem  hirn  empfieng 
Und  aus  dem  haupt  die  göttin  selbst  gebohren, 
Die  keüschheit,  kunst  und  waffen  stracks  erkohren, 

65  Da  war  dein  wundsch,  ach  köntest  du  allein 
Ohn  einen  gott  nur  aus  dir  schwanger  seyn 
Und  so  wie  er,  doch  ohn  ihn,  mutter  werden ! 
Du  kämest  aus  dem  wolcken-hauß  auf  erden 
Und  suchtest  hülff  uud  fandest  rath  bey  mir! 


1  Negel  =  nelke.  2  gelsemin«  =  balsamine.  3  poeonsblume 
=  Päonie.  4  A  wo.  5  ßC  ihm.  6  BC  machte.  1  M.wca,  «ä^ä 
die  inhaltsangabe.       8  Juno.       9  Ovid.  fast.  V,  20.  Bie\ie  dsÄ  NOi^otV.. 
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70    Was  unerhört,  göttin,  entdeckt  ich  dir. 
KrafiFt  blumen,  die  ich  Juno,  dir  gewehret, 
Erlangst  du,  was  und  wie  du  selbst  begehret. 
Itzt  wil  der  mörder  nichts  von  seiner  ankunfiffc  wissen 
Und  rottet  aus,  was  ihm  das  leben, 
75    Ja  lebens  Ursprung  hat  gegeben. 

Last  man  der  wohlthat  mich  auf  diesen  schlag  ^  genießen. 
Becht,  götter !  schafft  mir  recht !  Ist  die  g^alt  zu  loben 
Recht,  götker!  schafft  mir  recht!  steurt  diesem  grimme 

toben ! 
Zepirus: 
Liebste  *,  die  wird  .kaum  gehöret, 
80  Die  viel  mächtiger  austagt  ^; 

Mars  wird  gar  zu  hoch  geehret 
Und  vergebens  angeklagt. 

Maja: 
Ich  leider!  fühl  es  mehr  denn  nur  zu  wol! 
Der  druckt  mich  selbst,   der  mich  beschützen  sol. 

Mercurius.    Zephirus.     Chloris.    Maja.     Mars.     Pan. 

Mercurius: 
85    Nein!  nein!  das  heiFge  recht  fält  unterdruckten  bey. 
Hier  Chloris,  ist  dein  feind!   Der  himmel  gibt  ihn  frey, 
Und  Jupiter  befiehlt  dir  selbst  die  räche. 

Zephirus: 
So  böß  als  er,  so  krum  ist  seine  sache. 

Chloris: 
Ihr  götter,  euch  sey  lob,  die  ihr  mich  hört 
90    Und  mir  den  feind,  der  unser  reich  verstört. 
Gebt  in  die  faust!     Sag  an,  was  ich  verbrochen, 
Dass  du  so  streng'  an  mir  dich  hast  gerochen? 
Nichts  ärgers,  als  wenn  man  gewalt  verübt 
An  diesen,  die  auffrichtig  uns  geliebt. 

Mars: 


1  schlag  =  weise,  art.        2  fehlt  bei  B  und  C.        3  austagen  =  in 
jus  vocare,  vor  gericht  fordern,  vrgl.  Grimm,  Wörterbuch.  I,  995;  nach 
den  dort  gesammelten  stellen  ist  daa  "wott  iaÄt  iivu:  schlesisch. 
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« 

Sanfftsinn'ge  ^  göttin,  ich  muss  es  bekennen, 
Dass*  ich  gebohren  zu  brechen  und  brennen, 
Dass  ich  erkohren  zum  fechten  und  rasen, 
Dass  mir  der  himmel  den  muth  eingeblasen. 
Hör  ich  den  klang  der  behertzten  trompeten, 

100  So  wacht  mein  anmuth'  zu  fechten  und  tödten; 
Hör  ich  die  kupfernen  drummeln  sich  regen, 
Wenn  sich  die  kleppel  *  der  paucken  bewegen, 
Wairt  mein  geblüte,  die  äugen  entbrennen, 
Dass  ich  für  eifer  mich  selbst  nicht  kan  kennen. 

105  Hör  ich  das  kreischen  der  scheumenden  rosse, 
Kenn'  ich  die  spitzen  vom  feindlichen  schlösse, 
Knörsch^  ich  in  eisen,  ergreiff  ich  die  klingen, 
So  wil*  diss  hertze  für  künheit  zuspringen. 
Seh  ich  die  Ordnung  der  ährenen '  ritter, 

HO  Grottin!  ich  spring',  ich  erhitz,  ich  erschütter. 
Hör  ich  das  murmeln  der  munteren  knechte. 
Trägt  man  die  schwanckenden  picken  zu  rechte, 
Seh  ich  die  flatternden  fahnen  umfliegen, 
Göttin!  so  reitzt  mich  die  seele  zu  kriegen. 

115  Wenn  nun  die  hacken  ®  begönnen  *  zu  grüßen, 
Dass  sich  die  wolcken  entsetzt  und  zurissen. 
Wenn  der  cartaunen  blitz,  donner  und  krachen 
Lustig  erknallet,  wer  wolte  nicht  lachen? 
Wenn  die  granaten  so  artig  umlauffen, 

120  Wenn  man  mit  steinen  wirfft  thürm  über  hauffen 

Und  sand,  dampf,  staub,  rauch  und  kalck  mit  getümmel 
Fährt  von  der  erden  in  oberste  ^®  himmel, 
Wann  die  vernunfft  kommt  der  künheit  zu  Steuer**, 
Wenn  man  mit  unten  vergrabenem  feuer 

125  Schickt  durch  die  artig  verborgenen  klüflEbe 

1  A  Sanfbsinnigste.  2  A  Wie  daß.         3  anmuth  =^  appetitus, 

lost,  begierde.  4  klöppel  =  schlegel,  auch  von  Jean  Paul  so  gebraucht. 
S  Gr}rphius  hat  ebenso  knirschen  wie  knörschen ,  vergl.  Catharina  von 
Georgien  V,  vers  422.  6  A  So  wil  mir.  7  ährenen  =  ehernen. 

S  backen  =  hakenbüchsen.  9  begönnen  so  ABC ,   doch   offenbarer 

^ckfehler  för  beginnen.        10  A  obersten.        11  zw  ateuöt  \i\«t  :=  ixx 
liilfe. 
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Wall,  schantz  und  bürg  mit  dem  feind  in  die  lüflfte, 

Göttin !  wer  wolte  darnach  nicht  erkennen, 

Dass  ich  alleine  großmüthig  zu  nennen? 

Dass  ich  was  schade?  was  schadets,  wenn  allen 

130    Auch  nicht  der  donner-gott  selber  gefallen? 
Denckt,  dass  ich  ruh  euch  durch  unruh  erhalte, 
Dass  ich  der  Nemesis  straff-amt  verwalte, 
Dass  ich  das  unkraut  der  menschen  ausreute, 
Dass  ich  platz  mache  für  redliche  leute, 

135    Dass  ich  die  kargen  freygebigkeit  lehre, 

Dass  ich,  was  tugend-reich,  krön'  und  verehre, 
Dass  ich  hochmüthige  bring'  in  die  räncke*, 
Dass  ich  der  bauren  halsstarrigkeit  lencke, 
Dass  ich  die  kirchen  der  götter  beschütze, 

140    Dass  ich  abbreche,  was  nicht  zu  viel  nütze, 
Dass  ich  die  städt  in  den  flammen  verneue, 
Dass  ich  ergeitzete  schätz  herum  streue ! 
Sind  deine  blumen,  o  göttin,  erstorben. 
Sind  doch  viel  tausend  palläste  verdorben! 

145    Sind  deine  liljen,  o  schönste,  vergangen. 

Sprang  doch  mein  streit-ross  aujBf  lieblichste  wangen  ^ ! 
Sind  deine  rosen  unachtsam  zurissen, 
Sind  doch  viel  tausend  Jungfrauen  zuschmissen ! 
Was  du  verlohren,  ersetzt  die  zeit  wieder, 

150    Die  nicht  bald  so  viel  ermunterter  brüder 
Mir  kan  gewähren,  als  bissher  verlohren. 
Einer  stirbt  plötzlich,  der  langsam  gebohren. 
Endlich  darfif  man  mir  nicht  alles  verweisen^. 
Nein!  das  Verhängnis,  das  härter  als  eisen, 

155    Schickt  mich  vom  himmel,  wenn  menschliche  Sünden 
Meine  demantene  ketten  entbinden. 
Nein!  das  Verhängnis,  das 'nicht  zu  erbitten. 
Zwingt  mich,  o  schönste !  so  grimmig  zu  wütten. 
Es  ist  zu  hefiftig*,  wenn  ich  so  getrieben, 

1  räncke  hier  wol  kaum  in  der  jetzigen  bedeutung,  sondern  rechte 
richtung,    Ordnung.  2  Die  stelle  ist  ohne  mythologische  beziehung 

und  wird  durch  den  gegensatz  leicht  verständlich,        3  verweisen  noch 
im  älteren  sinne  =  vorwerfen.        4  heutig  t=  hart,  schwer. 
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160   Dass  man  auf  mich  die  schuld  einig  wil  schieben. 

Zephirus: 
•    Wolthun  ward  er  nie  gelehret; 

Besser  reden  kan  er  nicht. 

Wer  sein  kalt  anbringen  höret, 

Schenckt  ihm  die  verbrechen  nicht. 
165  Komm  Pan !  gib  ihn  deinen  schaaren, 

(Weil  zu  straflfen  wir  bedacht) 

Fest  in  eisen  zu  verwahren, 

Biss  sein  urtheil  wird  gemacht. 


Die  dritte  abhandelung. 

Zephirus. 

Zephirus: 
Das  urtheil  ist  verfasst,  ruJBft  den  beklagten  ein! 
Liß  Pan!   Die  straffe  muss  gleich  dem  verbrechen  seyn. 

Pan: 
Nachdem,  wie  Mars  das  reich  der  blumen  hat  versehrt. 
Auch  was  zur  ausflucht  er  itzt  vorbracht,  angehört: 

5  Schleust  der  gesetzte  rath  der  götter,  dass  das  recht 
Erheische,  dass  forthin  Mars  als  ein  dienstbar  knecht 
Entharnischt  und  entwehrt,"  wo  Chloris  wil  und  heist, 
Bau,  grab  und  pflantz  und  hüt'  und  mit  verpflichtem  geist 
Der  blumen  Wächter  sey,  auch  emsig  sich  bemüh, 

10  Dass  volle  kaysers-cron  noch  diesen  tag  auflfblüh. 

Mercurius: 
Diss  ist  der  götter  spruch.     Kommt  diener,  greifft  ihn  an 
Und  führt  diss  urtheil  aus,  das  niemand  tadeln  kan!     ^ 

Mars  wird  entwaffiiet. 
Die  biene  zieh  hinfort  in  seinen  sturmhut  ein. 
Der  feder-pusch  mag  nun  der  vögel  schrecken  seyn! 

15  Der  dolch  kt  gut,  im  fall  man  etwa  bäume  ritzt. 
Die  zäune  gleiche  macht  und  junge  reben  schnitzt. 
Das  schwerdt  taug  nicht  für  uns.   Stellt  es  dem  beiden  zu. 
Dem  das  gekrönte  haupt  der  erden  seine  ruh 
UncI  sorgen  anvertraut,  der  lautz  und  feder  i^\xic\» 
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20    und  den  behertzten  schild  mit  weisen  rosen  ziert. 
Der  erden-kreiß  erstarrt  ob  seiner  freundligkeit, 
Die  bey  so  hohem  stamm  so  fremd'  in  unser  zeit. 
Diss  schwerdt   in  seiner  faust  wird  uns  vor  alles  stehn, 
Da  ja  *  noch  eine  glut  wolt  auf*  der  aseh'  aufiFgehn. 

25    Nimm  held  diss  schwerdt  von  uns !   Wo  reist  mich  Phö- 

bus  hin? 
Du  schrecken  Thraciens!     Ich  spüre  den  gewinn, 
Den  dir  die  ewigkeit  durch  meinen  mund  verspricht; 
Ich  schaue,  dass  dein  arm  des  Bosphers  bogen  bricht, 
Dass  tapflferkeit  und  muth  dich  sternen-hoch  erhebt, 

30    Dass  Stambols  monden  tieff  dir  unter  fußen  schwebt, 
Dass  sich  der  palmen  wald  in  Idumeen  ^  regt. 
Und  dir  Jerichus  thal  weit  schöner  rosen  trägt. 

Alle  personen  zusammen. 

Himmel  schickt  uns  diesen  tag, 
Dass  durch  die  erfreute  weit 
35  Jeder  frölich  ruflfen  mag: 

Leb!    0  lebe  theurer  held! 
Leb!  und  sieg  in  allem  land 
Deinem  theuren  Ferdinand. 

Chloris: 
Nun  ist  mein  hertz  erquickt.    Was  regt  sich  hier? 
40    Was  hör  ich?  sind  es  menschen  oder  thier? 

Ein  verlähmeter  soldat. 
1. 

Bissher  hat  sich  der  kreyß  der  erden 
Ob  meiner  muntern  faust  entsetzt. 
Weil  mich  nur  blut  und  tod  ergetzt. 
Wer  noch  ins  licht  gebracht  soll  werden, 
45  Wird,  sind  gleich  tausend  jähr  verschwunden, 

Mit  schrecken  hören,  was  für  wunden 
Mein  starker  arm  zur  beut  austheilte. 
Mein  arm,  dem  es  nicht  einmal*  feihlte. 

* 

1  ja  =i  etwa,,        2  A  Idamäa.        B  A  nimmer  kühnheit. 
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2. 

Die  mit  besteinten  cronen  prangen, 
50  Die  schätzen  sich  vor  mehr  denn  groß, 

Wenn  ihr  hoch  aiiflfgeführtes  schloss 

Eönt  iemals  mein  gesicht  erlangen. 

Sie  hielten,  wenn  ich  nur  erschienen, 

Für  ehr  und  wonne,  mir  zu  dienen. 
55  Wenn  ich  die  kling'  ie  hab  erschüttert, 

Hat  der  bereiffte  nord  gezittert. 

3. 

Mich  hat  nicht  stahl,  nicht  gluth  gehemmet. 
Ich  hab'  in  flammen,  dampff  xxtd  todt 
Das  ross,  erhitzt  von  staub  und  koth, 
60  In  meiner  feinde  blut  geschwämmet. 

Stund  offt  mit  leichen  ganz  umschanzet. 
Wenn  man  carthaunen  aufif  mich  pflanzet. 
Und  lachte,  wenn  mit  funflftzig  beeren 
Man  mich  allein  nicht  kont  entwehren  ' . 

4. 

65  Nun  aber,  nun  bin  ich  bestricket; 

Mein  hertz  brennt  wie  Vesevus  *  pflegt. 

Wenn  er  mit  flammen  um  sich  schlägt. 

Nun  ich  diss  schöne  bild  erblicket. 

0  göttin,  der  man  nichts  kan  gleichen, 
70  Umkränze  meine  sieges-zeichen ! 

Nimm  an  das  opflFer,  das  ich  bringe! 

Vergönne  mir,  wornach  ich  ringe ! 

5. 

Ob  ich  gleich  krum  imd  lahm  geschlagen 
Und  narben  mehr  als  glieder  zeig', 
75  Ob  ich  vor  einen  palmen-zweig 

Muss  arm  und  fuß  gebunden  tragen, 

* 

1  entwehren  =  wehrlos  machen.        2  Vesevus  neben focm.  Cv\t  V^^- 
s^vins.   A  hat  Yesiivius. 

^'TPhins  luBtapiele  \^ 
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So  dencke  doch,  dass  diss  mich  ziere! 
Ob  ich  den  stab  umsonst  nicht  führe, 
So  dencke  doch,  dass  er  mir  nütze, 
80  Weil  ich  mit  dem ^ mein'  ehre  stütze! 

6. 

Ach  süße!  neige  dein  gesiebte 

Auf  den,  der  vor  dir  niederfällt ! 

Es  sieht  nach  mir  die  große  weit; 

Ich  sehe  nur  nach  deinem  lichte. 
85  Man  wird  nicht  so  viel  lorbern  finden, 

Als  nöthig  um  mein  haupt  zu  binden; 

Doch  wil  ich  ihren  schmuck  verhöhnen  *, 

Wenn  du  mich  wilst  mit  myrten  krönen. 

Chloris: 

0  übermuth!  was  gibst  du  blinder  an! 

90    Ist  niemand,  der  den  wahnwitz  straffen  kan! 

Der  Soldat  wird  von  den  wald-göttern   erwischt   und   mit   vielem   ge- 

sohrey  weggetragen. 

Mars  in  gestalt  eines  gärtners. 

Mars: 
Welche  Veränderung!  sehet,  ich  baue, 
Pflantze,  begieße,  versetze,  behaue ! 
Wer  hätte  vermeinet,  dass  ich  in  dem  ^  garten 
Solte  der  wachsenden  blumen  abwarten? 
95    Nicht  der  hochmächtigen  götter  geschicke 
Zwingt  mich  zu  dienen,  o  nein!  deine  blicke, 
Chloris,  bewegen  mein  hertze  zu  sinnen. 
Wie  deine  liebliche  gunst  zu  gewinnen. 
Der  meine  klinge  zur  gäbe  behalten, 
100    Mag  meinen  platz  im  gefechte  verwalten ! 

Chloris!     Wie  wird  mir!  ich  seh  euch  verschwinden! 
Maja  wo  bleibst  du?  wo  werd  ich  dich  finden? 
Zephir,  ey  warte!  bleib!  lass  dich  behandeln! 

Zephir,   Chloris,   Maja  werden  in  kayser-cronen  ,    Mars  in  einen  adle 

verwandelt. 

* 

1  verhönen  =  lachend  entbehreiv.       ^  BG  im. 
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Wolt  ihr  so  plötzlich  euch  alle  verwandeln? 

105    Artige  blumen!  ich  muss  euch  bewahren, 
Wil  als  ein  adler  stets  über  euch  fahren; 
Daß  euch  nicht  schloßen,  nicht  reiflfen  beflecken, 
Wil  ich  g^ügelt  euch  wachsam  bedecken. 

Hebt  mich  ihr  lüfiFte 

Mercnrius: 

110  Was  unverhoffte  lust!    Jetzt*  jauchtze  land  und  feld! 
Jetzt  jauchtze  klipp'  und  see !     Die  höchst-erfreute  weit 
Spürt  einen  neuen  May,  in  dem  Augustus  stadt  ^ 
Heut  aüsgeführet  sieht  der  großen  götter  rath. 
Der  Lech,  vorhin  mit  blut  der  kriegenden  gefärbt, 

115  Geust  lauter  nectar  aus.     Was  unruh  hat  verderbt, 
Lacht  itzt  der  friede  an.     Der  große  Ferdinand 
Gibt  vor  sich  diesem  reich  sein  hertz  zum  höchsten  pfand. 
Das  haupt,  der  Tzechen  schütz,  der  Hunnen  Zuversicht  ^, 
Das  so  viel  völcker  hat  durch  majestät  verpflicht, 

120  Wird  heut  mit  Carols  schmuck  und  cronen  gold  geziert 
Und  von  acht  fürsten  selbst  aufife  vatern  thton  geführt. 
Wo  ist  nun  Chloris  hin?    letzt  blüht  die  große  weit, 
Weil  diese  sonn  auffgeht.    Wie  findt'  ich  euch  verstellt? 
Verstellt  in  kaysers  cron !    Wer  ists,  der  allhier  wacht? 

125  Wie?  gibst  du  Mars  hierauf  mit  adlers  äugen  acht? 
Gar  recht!  in  kaysers  cron  blüh  also  höchstes  haus! 
Blüh  haus  von  Oesterreich!  schlag  ewig  also  aus! 
Wofern  ein  räuber  sich  wagt  was  zu  nah  herbey, 
Den  reiß'  in  höchstem  grimm  die  adlers  klau'  entzwey! 

130  Grün'  ewig  höchstes  haus!     Dich  seh  mit  zittern  au, 
Wer  über  deinem  glück  nicht  hertzlich  jauchtzen  kan! 
Grün'  ewig,  biss  der  gott,  der  nur  ihm  selber  gleich. 
Die  herrschaflft  dieser  zeit  vollende  durch  sein  reich! 

Mercurius  und  die  reyhen  der  waldgötter  und  nymfen: 

I. 

Ferdinand!  es  müsse  dir 

1  A  itzt.  2  Augsburg,   siehe  das  Vorwort.         2  Ferd\w^Aid  W 

^Är  schon  köni^  von  Böhmen  und  Ungarn. 
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135  Auf  dem  Alemaner  throne 

Das  Verhängnis  für  und  für 

Sehencken  crone  über  crone! 

Ferdinand!  0  leb!  0  leb! 

Dass  gott  dich  stets  höher  heb! 

IL 
140  Ferdinand,  des  vatem  fried, 

Des  groß-vatern  stetes  siegen, 

Was  die  ahnen  glied  auf  glied, 

(IQug  im  herrschen,  frisch  im  kriegen) 

Auf  dich  stammen  ^,  wachs  und  mehr', 
145  Ferdinand,  sich  noch  so  sehr! 

"   m. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 

Dass  der  monden  müsse  schwinden ! 

Dass  wir  dich  bald  voller  wonn. 

In  dem  neuen  Rome  finden! 
150  Constantin  beut  dir  die  hand, 

Rette  sein  geraubtes  pfand  ^ ! 

IV. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 

Ferdinand,  des  himmels  hoffen! 

Ferdinand,  der  deutschen  wonn! 
155  Unser  wünsch  hat  eingetroffen. 

Leb!    0  lebe  für  und  für 

Ferdinand,  der  erden  Zier! 

Nach  diesem  erscheinen  die  wald-götter  und  nymfen  mit  unterschiedenen 

auffzügen  und  tanzen. 

ENDE. 

1   stammen   durch   abstammung  vererben.        2  Aufforderung   zur 
eroberung  von  Constantinopel. 
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PI  AST  US, 

LUST- 

ÜND 

GESANG-SPIEL. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Dieses  als  »lust-  und  gesangspiel«,  richtiger  als  festspiel 
bezeichnete  sttick  hat  Christian  Gryphius  aus  dem  schriftlichen 
nachlasse  seines  vaters  zum  ersten  und  einzigen  male  ohne 
alle  näheren  angaben  in  der  gesammtausgabe  der  »Teutschen 
Gedichte  Andreae  Gryphii«  von  1698  veröflfentlicht.  Für  text- 
verbesserungen  standen  dem  herausgeber  demnach  keine  hilfs- 
mittel  zu  geböte;  für  einzelne  offenbare  druckfehler,  so  z.  b. 
für  das  unverständliche  »Christen  der  ermordeten  vätern«  in 
der  letzten  schlussanmerkung  fand  sich  leicht  das  richtige. 

Den  stoff  des  stückes  bildet  die  sage  von  dem  Ursprünge 
ties  alten  polnischen  ftirstenhauses  der  Piasten ,    zu   denen   ja 
die  schlesischen  herzöge  des  17ten  Jahrhunderts  zum  teil  noch 
gehörten.    Die  polnischen  Chronisten  von  Martinus  Gallus  bis 
auf  Dlugoss  haben    der   alten   sage  allmählich  die  gestalt  ge- 
geben,  in  der  sie  Gryphius  bei  dem   schlesischen  geschichts- 
schreiber  Jacob  Schickfuß  in  dessen  1625  erschienenen  schle- 
sischen   chronica   vorfand  ^     Dessen  darstellung   entsprechend 
iat  Gryphius  den  stöfif  behandelt  mit  ausnähme  der  den  pol- 
itischen Chronisten  entsprechenden   abweichung,   dass  Repicha 
Dicht  als  mutter,  sondern  als  gattin  des  Piast  erscheint.    Die 
^Hge  erzählt,    wie   letzterer   aus   einem    einfachen    polnischen 
'andmanne  könig  von  Polen  und  dadurch  Stammvater  der  zur 
^eit  der  abfassung   des   stückes   noch   in   drei   herzogen ,    den 
btüdern    Georg   III   von    Brieg ,    Ludwig   von   Liegnitz    und 
Christian  von  Wohlau   bestehenden  schlesischen   linie   gewor- 
den sei. 

* 

1  Bach  J,  cap.  VIL 
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Die  beiden  ersten  seenen  oder  abhandlungen  verwendet 
der  dichter  auf  die  exposition,  indem  er  zeigt,  weshalb  der 
Vorgänger  des  Piast ,  der  Wüterich  Popilius  oder  Popiel  von 
gott  verworfen  und  die  wähl  eines  neuen  königs  notwendig 
geworden  war.  Der  Untergang  Popiels,  der  nach  der  *  sage 
von  mausen  gefressen  wurde,  wird  jedoch  ebensowenig  vor- 
geführt, als  die  eigentliche  erhebung  Piasts  auf  den  königs- 
tron;  beides  wird  nur  in  aussieht  gestellt,  das  letztere  von 
den  engelu,  welche  die  Würdigkeit  Piasts  in  der  3ten  und  4ten 
scene  erprobt  haben.  Der  eigentliche  Schwerpunkt  liegt  in 
der  5ten  scene,  die  jedoch  nur  als  episode  der  angedeuteten 
haupthandlung  erscheint ,  in  der  mündigkeitserklärung  des 
sohnes  Piasts,  Ziemovit,  welche  nach  altslavischer  sitte  mit 
vielem  festlichen  prunke  durch  die  ceremonie  des  haaue-ab- 
schneidens  vollzogen  wird.  Dabei  erscheinen  als  gaste  12  pol- 
nische fürsten,  welche  ihre  glückwünsche  und  geschenke  dar- 
bringen und  andeuten,  dass  sie  bereit  seien  bei  gelegenheit 
noch  mehr  zu  tun.  Die  6te  und  schlussscene  enthält  vor  allem 
im  abschiede  der  engel  reiche  Weissagungen  für  die  zukunfb 
des  plastischen  hauses,  die  bis  auf  die  gegenwart  des  dichters 
herabreichen,  ja  recht  eigentlich  in  dieser  gipfeln. 

Dadurch  wird  der  zweck  des  Stückes  schon  genügend  be- 
zeichnet. Es  soll  einen  jenem  vorgange  ähnlichen  in  der  fa- 
milie  eines  der  drei  schlesischen  herzöge  verherrlichen,  sei's 
ein  tauf-,  geburts-  oder  hochzeitsfest.  Auch  der  herzog  wird 
scheinbar  ganz  deutlich  genannt;  alle  orakel  beziehen  sich 
schließlich  auf  den  »weisen  Christian«. 

Er  wird  (sc.  VI,  v.  55)  »in  dem  stürm  der  erden 
Und  fall  der  donner  stehen  und  aller  wunder  werden.« 
Zunächst  liegt  es  nun   nahe ,    bei   diesem   namen  an  den 
jüngsten  der  oben  genannten  drei  brüder,  den  herzog  Christian 
von  Wohlau  zu  denken,   zumal  v.  65  dessen  gemahlin  Luise, 
die  tochter  Johann  Kasimirs   von  Anhalt    angeredet    und   ge- 
feiert wird.     Wir   würden   jedoch  mit   dieser  beziehung   fehl 
greifen;  denn  wie  stark  guch  der  dichter  zu  schmeicheln  pflegt, 
das  konnte  er  doch   füglich   von   dem   durch   keinerlei    werke 
weder  des  friedens,  noch  des  krieges  irgendwie  ausgezeichneten 
herzöge  Cbristian  aussagen,   dass  er  im  stürm  der  erden  und 
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im  fall  der  donner  gestanden  habe  und  ein  wunder  der  weit 
geworden  sei.  Dies  gilt  vielmehr  von  dem  vater  der  drei  brü- 
der,  Johann  Christian.  Dieser  tüchtige,  aber  schwergeprüfte 
fürst  hatte  als  landeshauptmaun  Schlesiens  beim  beginn  des 
krieges  die  teilnähme  des  landes  an  dem  ersten  acte  des  blu- 
tigen dramas  geleitet,  hatte  ebenso,  als  im  jähre  1634  ein  teil 
der  stände  sich  von  neuem  vom  kaiser  lossagte  und  mit  den 
evangelischen  schutzmächten  verbündete ,  die  führung  der 
landes-angelegenheiten  übernommen ,  dann  aber  schwer  dafür 
gebüßt.  Von  seiner  Weisheit,  festigkeit  und  ehrenhaffcigkeit, 
seinen  Verdiensten  und  leiden  für  haus  und  volk  konnten  allein 
jene  rühmenden  werte  gesagt  werden;  seiner  in  der  reihe  der 
piastischen  fürsten  gar  nicht  zu  gedenken,  wäre  in  den  Zeiten 
unmittelbar  nach  dem  kriege  geradezu  unbegreiflich  gewesen ; 
war  er  doch  in  der  tat  der  bedeutendste  und  in  die  geschichte 
seines  landes  am  meisten  eingreifende  Piast  gewesen.  Der 
dichter  nennt  ihn  nun  freilich  nur  Christian  und  lässt  den 
Vornamen  Johann,  der  sich  auch  rhythmisch  schlecht  in  den 
vers  fügte,  weg.  Unzweifelhaft  wird  jedoch  die  beziehung, 
wenn  wir  die  folgenden  verse  erwägen: 
»Sollt'  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  erkrachen. 
Dein  (sc.  Piasts)  bisher  blühend  stamm ,  um  den  die  himmel 

wachen. 
Eindorren,  zage  nicht!     Er  wird  mit  frischen  ästen 
Und  neuer  blum  und  frucht  den  alten  rühm  befesten. 
Sein  söhn,  dem  vater  gleich  an  namen,  mut  und  sinnen 
Wird  durch  des  höchsten  gunst  gewünschter  erben  innen. 
Durch  die  dein  wertes  haus,  bis  sich  die  weit  wird  neigen, 
(Baut  brüder,  bauet  mit)  wird  an  die  wölken  steigen.« 

Damach  steht  fest:  1.  dass  der  vater  todt  ist;  Johann 
Christian  war  1639  gestorben;  2.  dass  sein  söhn  seinen  namen 
fährte;  dies  ist  eben  der  jüngste,  Christian  von  Wohlan, 
der,  wenn  auch  nicht  mit  beiden  vornamen,  doch  mit  dem 
hauptnamen  des  vaters  benannt  war;  3.  dass  gefahr  war,  der 
stamm  könne  erlöschen.  Diese  gefahr  konnte  aber  erst  ein- 
treten, nachdem  alle  drei  brüder  eine  längere  zeit  ohne  männ- 
liche erben  zu  haben,  verheiratet  gewesen  waren. 

Nun  hatte  Georg  III  1638,  Ludwig  1649   xxilÖl  CtÄ\^\;\iyxL 
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1648  ihre  gemahUiinen  heimgeholt.  In  den  ersten  jähren  ihrer 
ehe  oder  wol  gar  bei  ihrer  hochzeitsfeier  die  befürchtung  aus- 
zusprechen, der  niannestamm  könne  aussterben,  wäre  doch  wol 
höchst  unziemlich  gewesen  und  dürfte  übel  empfunden  worden 
sein.  Damit  ßlUt  also  die  früher  zuerst  von  Bredow  aufge- 
stellte, dann  von  andern,  wie  Julius  Herrmann,  Tittmann  und 
auch  dem  Schreiber  dieser  zeilen  ^  ohne  nähere  prüfung  nach- 
gesprochene annähme,  das  stück  sei  bei  gelegenheit  der  Ver- 
mählung des  herzogs  Christian  mit  Luise  von  Anhalt  im  jähre 
1648  geschrieben  und  aufgeführt  worden. 

Nun  lag  in  den  nächst  darauf  folgenden  jähren  für  das 
haus  der  Piasten  die  sache  folgender  maßen :  Der  älteste  bru- 
der,  mit  Sophia  Katharina  von  Münsterbei^  seit  1638  ver- 
heiratet, hatte  nur  eine  1646  geborene  tochter;  die  erste  ge- 
mahlin  starb  1G59,  und  der  fürst  heiratete  1660  im  October 
die  tochter  des  pfalzgrafen  von  Simmern ,  Elisabeth  Maria 
Charlotte,  zu  deren  ehren  Gryphius  sein  doppelspiel,  das  ver- 
liebte gespenst  und  die  geliebte  Dornrose  verfasste.  Sie  starb 
kinderlos  kurz  vor  ihrem  gemahl  1 664.  Der  2te  bruder,  Lud- 
wig von  Liegnitz ,  seit  1649  verheiratet  mit  einer  mecklen- 
burgischen Prinzessin  Anna  Sophie,  erzeugte  mit  dieser  im  No- 
vember 1651  einen  söhn,  der  freilich  schon  im  Januar  1652 
wieder  starb.  Bis  zu  diesem  teryiine  und  doch  wol  noch 
längere  zeit  über  diesen  hinaus  hatte  man  also  keine  veran- 
lassung das  verdorren  des  piastenstammes  zu  befürchten.  Die 
hofl&iungen  Ludwigs  auf  männliche  nachkommen  mussten  erst 
ziemlich  geschwunden  sein,  wie  die  des  älteren  bruders,  ehe 
solche  besorgnisse  rege  werden  konnten.  Völlig  erloschen 
konnten  sie  jedoch  nicht  sein,  sonst  wäre  die  aufforderuug  an 
die  brüder:  »baut  brüder,  bauet  mit«  nicht  zulässig  gewesen. 
Sie  rechtfertigt  sich  am  besten,  wenn  sie  in  einer  zeit  ausge- 
sprochen wurde,  wo  wieder  aussieht  oder  doch  möglichkeit  für 
dies  mitbauen  gegeben  war,  am  passendsten  in  der  zeit,  wo 
Georg  nach  dem  tode  der  ersten  gemahlin  den  entschluss  zur 
2ten  ehe  wieder    fassen  konnte,   also  in    seiner   witwerschaft 

* 

1    In  seiner  einleitung  zum  verliebten  gespenst   und  der   geliebten 
Dornroae  1855,  s.  2. 
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von  März  1650  bis  Oktober  1660.  War  er  schon  mit  seiner* 
2ten  gemahlin  verbunden,  dann  war  damit  ja  noch  eine  andre 
aussieht  auf  erben  geboten,  als  durch  Christians  ehe.  Die  an 
den  2ten  bruder  mitgerichtete  aufforderung  mitzubauen  wies 
immer  noch  auf  eine  moglichkeit  hin,  kinder  auch  von  dessen 
gemahlin  zu  erhalten.  Erwägen  wir  nun,  was  der  dichter  wei- 
ter sagt.  Erst  Aragt  er  v.  67  u.  folg.  die  »blum  des  Ascanets, 
Anhalts  zier  und  wonne«,  d.  h.  die  herzogin  Luise ! 

»bringst  du  die  neue  sonne. 
Nach  der  in  trüber  nacht  so  vielmal  tausend  starren. 
Die  nur  aus  deiner  schoß  der  länder  heil  erharren?« 
Dann  wünscht   er   ihr    in   voraus    dazu   glück   mit    den 
Worten : 
>61üek  zu,  Luise!  Glück!  du  rettest  durch  gebären, 
Was  niemand  retten  kann  mit  fahnen,  stahl  und  wehren.«  . 
Daraus  folgt  wiederum:  1.  dass  die  herzogin  noch  nicht, 
wenigstens  keinen  prinzen  geboren  hatte;  2.  dass  sie  ein  ge- 
bähren  deutlich  hoffen  ließ,   sich  also  in  Schwangerschaft  be- 
fand und  zwar  in  einem  so  hohen  Stadium,   dass   der  dichter 
zeit  gehabt  hatte,  sein  stück  vorher  zu  verfassen  und  von  dem 
bevorstehenden  offenkundigen  ereignisse  sprechen  durfte;  3.  dass 
trübe  nacht,  d.  h.  schwere  Unfälle  alle  bisherigen  hoffnungen 
geraubt  hatten,  so  dass  nur  aus  ihrer  schoß  noch  das  heil  der 
länder  erharrt  werden  konnte.     Auch   dieser   letzte   umstand 
weist  auf  die  zeit   nach    dem   tode  der   ersten   gemahlin   des 
ältesten  bruders  und  vor  der  Vermählung  mit  der  zweiten  hin. 
Da  war  es  am  ort,  mit  so  großer  bekümmernis  und  so  ängst- 
licher Spannung  auf  die  bevorstehende  entbindung  der  herzogin 
zu  blicken.     Allerdings  hatte  sich  diese  schon  früher  wieder- 
holt in  ähnlicher  läge  befunden.    Ihr  erstes  kind  gebar  sie  im 
December  1652;   es  war  eine  prinzessin,   die  als  letzte  ihres 
Stammes    1707   verstorbene  Charlotte.     Wir  sahen,    dass   vor 
ihrer  geburt  noch  keine  ernsten  besorgnisse  um  erhaltung  des 
mannesstamms  entstehen  konnten.     Eher   war  dies  schon  bei 
ihrer  2ten  Schwangerschaft  im  jähre  1657  möglich,  wo  sie  im 
Juli  eine  2te  tochter,  Luise,  gebar;    doch  lebten  damals  noch 
die  gemahlinnen  der  anderen  brüder,  und  es  war  doch  keines- 
wegs undenkbar^  dass  die  des  zweiten  bruders ^  ^i'ö  \?>^%  %^- 
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boreue,  also  kaum  30  jähr  alte  Mecklenburgerin  noch  kinder 
haben  konnte.  Also  auch  das  jähr  1657  erscheint  für  eine 
so  verzweifelte  Stimmung  noch  zu  früh.  Dagegen  passt  diese 
vortrefflich  auf  den  sommer  1660.  Da  befand  sich  die  her- 
zogin  Luise  zum  3ten  male  in  hoffnungsvollen  umständen; 
herzog  Georg  war  noch  nicht  wieder  verheiratet;  von  seiner 
absieht  mochte  der  dichter  im  sommer  noch  nichts  wissen. 
Damals  waren  alle  blicke  auf  Christians  hof  gerichtet,  und  das 
frohe  ereignis,  dass  die  herzogin  nackommenschaft  erwarten 
lasse,  war  allgemein  bekannt  geworden.  Als  nun  wirklich  am 
29.  September  ein  prinz  geboren  wurde,  verhandelte  man,  wie 
wir  aus  Lucas  schlesischer  chronik  erfahren,  über  den  namen, 
den  man  diesem  beilegen  solle.  Man  hatte  Piast  vorgeschlagen ; 
aber  die  geistlichkeit  verhinderte  dies ,  weil  der  name  wol 
nicht  im  christlichen  kalender  stand,  und  so  wurde  Georg 
Wilhelm  gewählt.  Wer  solte  nun  nicht  mit  uns  vermuten, 
dass  der  Vorschlag  jenes  namens  Piast  mit  unserm  stücke  in 
Zusammenhang  stehe,  und  dass  letzteres  eine  veranlassung  zu 
diesem  plane  oder  eine  folge  desselben  werde  gewesen  sein! 

So  ergibt  sich  denn  für  uns  als  resultat  dieser  eröterung 
die,  wie  wir  glauben,  wol  begründete  annähme,  der  Piast  sei 
einige  zeit  vor  der  geburt  des  letzten  Piasten  Georg  Wilhelm 
(der  im  November  1675  unerwartet  im  alter  von  15  jähren 
starb),  also  etwa  im  August  oder  September  1660  gedichtet  und 
vielleicht  am  hofe  des  herzogs  Christian  aufgeführt  worden. 
Wir  suchen  vergeblich  nach  einem  festtage  in  der  familie  des 
letzteren,  der  zu  solcher  aufführung  veranlassung  geben  konnte 
und  müssen  diesen  punkt  unerledigt  lassen.  Es  genügt,  den 
grund  und  die  entstehungszeit  der  dichtung  wenigstens  mit 
so  viel  Sicherheit  gefunden  zu  haben. 

Das  resultat  stimmt  in  der  hauptsache  mit  dem  einer  Unter- 
suchung Paurs  »über,  den  Piastus  des  Andreas  Gryphius« 
im  2ten  bände  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  schlesische  ge- 
schichte  s.  167  fl» ,  nur  weicht  es  darin  von  ihr  ab,  dass 
Paur  annimmt,  der  spross  deshausessei  schon  geboren;  ersucht 
daher  auch  nach  einem  feste,  das  nach  dessen  geburt  falle,  zu 
welchem  die  dichtung  bestimmt  worden  sei  und  schlägt  eine 
geburlstagahiex  des   prinzen  m  deii  jähren   1662   oder  1663 
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vor.  Wir  aber  schließen  aus  dem  umstände,  daß  tausende  der 
Untertanen  das  heil  der  länder  aus  der  schoß  Luisens  erharren, 
wie  aus  der  frage  an  die  herzogin,  ob  sie  die  neue  sonne 
bringe,  endlich  aus  den  Worten:  »du  rettest  durch  dein  ge- 
bären«, dass  sie  noch  nicht  geboren  hat,  und  zweifeln  an  der 
moglichkeit,  dass  diese  punkte  anders  aufgefasst  werden  können. 
Gegen  unsre  annähme  spricht  auch  nicht  der  umstand, 
dass  Gryphius  am  Schlüsse  seines  im  October  16G0  zu  ehren 
der  Vermählung  Georgs  III  mit  seiner  2ten  gemahlin  gedich- 
teten doppelspieles,  des  verliebten  gespensts  und  der  geliebten 
Dornrose  diese  braut  mit  folgenden  worten  begrüßt: 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfalz,  du  sonne. 

Die  du  Piastus  stamm  aufgehst 

Und,  nun  sich  Phöbus  neigt,  mit  wonne 

Den  hochgewünschten  lauf  erhöhst' ! 

Wie  rauh  und  lang  hat  es  gewittert! 

Wie  ward  der  Brieger  haus  erschüttert! 

Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blüht! 

Piastus  Stammbaum  sproß'  und  grün  etc.  etc. 
Paur  findet  es  unmöglich,  dass  die  begrüßung  des  neuen 
ehebündnisses  des  ältesten  bruders  in  gleiche  zeit  mit  jener  so 
ausschließlich  hoffnungsreichen  huldigung  für  die  bereits  zwölf- 
jährige ehe  des  jüngsten  fallen  könne ;  beide  dichtungen  seien 
nothwendig  aus  einander  zu  halten.  Es  bedarf  jedoch  nur 
der  durchaus  nicht  unwahrscheinlichen  annähme,  dass  Gryphius 
von  den  heiratsplänen  Georgs  zu  der  zeit  noch  nichts  gewusst 
habe,  als  er  den  Piast  schrieb,  um  dieses  zusammentreflFen  als 
wol  möglich  zu  denken.  Klingt  doch  auch  das,  was  sich  auf 
das  erlöschen  des  stammes  bezieht,  in  der  späteren  begrüßung 
der  fürstlichen  braut  schon  weniger  dringlich,  wobei  freilich 
auch  zu  bedenken  ist,  dass  hier  eine  Jungfrau,  dort  eine  längst 
verheiratete  fürstin  angeredet  wird. 

Ganz  willkürlich  nimmt  Gervinus  (III,  s.  555)  das  jähr 
1653  als  abfassungszeit  des  stückö^an,  vielleicht  nur,  wie 
Paur  vermutet,  weil  das  freudenspiel  Majuma,  das  in  der  aus- 
gäbe von  1698  unmittelbar  vorhergeht,  diese  Jahreszahl  auf 
dem  titel  trag. 

Unser  stück  zeichnet  sieb  nach  Paurs  meinung  's^ÖLwxelti  ^^ycä 
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treffliche  dictioB  und  sinnvolle  haltung«  vorteilhaft  aus.  Man 
könnte  dazu  auch  den  reichtum  und  Wechsel  der  rhythmen  in 
den  bald  längeren  bald  kürzeren  jambischen,  trochäischen  und 
daktylischen  verSen  rechnen  und  trotzdem  behaupten,  es  sei 
flüchtig  entworfen  und  ausgeführt.  Die  anläge  ist  keines- 
weges  besonders  künstlerisch.  Die  6  scenen  sind  leicht  um- 
rissen, unter  sich  locker  verbunden  und  lassen,  namentlich  die 
letzte,  an  deutlichkeit  manches  zu  wünschen  übrig.  Ein  so 
gewandter  verskünstler  wie  Gryphius  schrieb  diese  600  verse 
offenbar  in  kurzer  frist  nieder;  leicht  dürfte  die  musicalische 
eomposition  und  einübung  der  zum  gesange  bestimmten  teile 
mehr  zeit  gekostet  haben,  als  die  dichtung  selbst. 

Die  historischen  beziehungen  in  der  schlussscene ,  welche 
eine  genaue   bekanntschaft    mit    der   älteren   schlesischen   ge- 
schichte   voraussetzen ,    machen   für  den    heutigen   leser   eine 
etwas   ausführlichere    erklärung   nötig,    als    sich   in   den   an- 
merkungen  zum  text  geben    ließen.     Wir   lassen  sie   in  kürze 
folgen.       Verständlich    ist ,    was    von    v.    25    ab    auf    Piast 
selbst,   seinen   söhn  Ziemovit   oder  Semovit    und   dessen   söhn 
Lesens  oder  Lesco  geweissagt  wird.    Von  Ziemomissel  (v.  29) 
oder  Semomislaus   wissen  die   Chronisten  nichts  zu  berichten, 
als  /leine  friedensliebe  und  das  blindgeborensein  seines  sohues 
Mesco   oder  Miesco  (v-  32) ,    welchem   bei   der   ceremonie  des 
haarabschneidens  plötzlich  die  äugen  geöffnet  worden  sein  soll^i 
(v.  31).     Das  wunder   erklärte   man   als    hindeutung    auf  das 
licht,   welches   durch   ihn  ganz  Polen  erbalten  werde  (v.  33) 
und  mit  der  annähme  des  Christentums  wirklich  erhielt  (v.  33 
und  34).     Der  neue  schmuck,  mit  dem  der  fromme  Chrobri, 
d.  i.  Boleslaus  der  tapfere,  pranget,  ist  die  ihm  von  Otto  lU 
im  jähre  1000  der  sage  nach  erteilte    königskrone;    in    Wirk- 
lichkeit wurde  er  erst  10^5,    kurz  vor  seinem  tode,    gekrönt« 
Sein  enkel  Kasimir  hatte  sich,  auch  nach  der  sage,  ins  kloster 
Clugny  begeben  und  war  dort  mönch    geworden.     luzwischeii 
wurde  das  land  innerlich%nd  von  außen  her  aufs  schlimmste 
zerrüttet,  »weshalb  das  ganze  reich  nach  seinem  Kasimir  ver- 
langt« (v.  36  und  37).   Dessen  söhn  Boleslaus  II  ließ  im  grimm 
über  den  bann,   mit  welchem  ihn   der  bischof  Stanislaus  von 
Krakan  bestraft  hatte,  diesen  m  stücke  hauen,  worauf  er  ver-  . 
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trieben  und  Wladislaus  I,  sein  bruder,  an  seine  stelle  gesetzt 
wurde    (v.  37    und  38).     Der   tapfre   held,    der   alle    gräuzen 
schrecket  (v.  39),  Pommern  überfällt,   der  Czechen  reich  an- 
stecket (v.  40),  den  Hunnen  d.  i.  die  Ungarn  flüchtig  macht 
und    den    deutschen    reichsadler    unter  Heinrich  V  selbst   be- 
krieget (v.  41),  ist  Boleslaus  H,    dessen  söhn,  Wladislaus  II, 
aus  seinem  reiche  flüchten   muß.     Seinen   drei   söhnen   (>dem 
zweige    des  Vladislas«)   verhilft  kaiser   Friedrich  I   zu   ihrem 
erbteile,  dem  lande  Schlesien  iden  tapfem  Zvaden«  (=  Qua- 
den  V.  43);   zwei  derselben  werden  die  Stammväter  der  schle- 
sischen  herzöge.     Auffallend  und  ungerechtfertigt   folgen  nun 
noch  zwei  polnische,  nicht  schlesische  fürsten,  Boleslaus  pudi- 
cus ,   der  keusche  fürst  f v.  44) ,   unter  welchem  die  Mongolen 
(der  Scythen  grimm)  Polen  verheerten,  und  Lesco  der  schwarze 
(y,  45  und  46),    der  mit   großem  glück  die  Russen  und  Ta- 
taren bekämpfte,  wozu  ihm,  einer  sage  nach,  die  sich  auftuende 
erde  besondre  schätze  geliefert  haben  soll.    Nun  erst  wird  der 
schlesische  herzog  Heinrich  I,    der  gemahl  der  heiligen  Hed- 
wig, Schlesiens  schutzpatronin,  erwähnt  (v.  47  bis  49),  deren 
söhn,  Heinrich  II   der  fromme  (v.  49),    1241    bei  Wahlstadt 
gegen  die  Mongolen  kämpfend  fiel,  »mehr  mit  gift  als  schwert« 
d.  h.    durch  die    angebliche    Zauberei    der  Mongolen    mittelst 
ihres  stinkkopfs,  »welcher  köpf  aus  dem  maul  einen  grausamen 
stinkenden  rauch  herausließ,  der  bedeckte  die  ihrigen,  aber  die 
unsrigen    machte  er    kraftlos  und    ohnmächtig  ^.«      Die    auf 
Heinrich  H  folgende  menge  schlesischer  herzöge  werden  (v.  5 1 
bis  54)  in  vier  versen  abgetan.    Der  engel  sieht  aus  Piastens 
Wut  immer  mehr  und  mehr- nachkommen  hervorgehn,  die  be- 
rühmt durch  mut,   witz  und  tapferkeit,  vermählt,   verknüpft 
und  befreundet  mit  ganz  Europens  krönen  in  fürsten-schlössern 
wohnen.     Zuletzt    schließt  der  ruhmvollste  von  allen,  Johann 
Christian ,  der  vater  des  herzogs ,   an  welchen  sich  die  huldi- 
gung  nun  wendet,    die  reihe  der  ahnen  in  der  von  uns  oben 
schon  besprochenen  weise  ab. 

.  * 

l  Schickfuß,  schles.  chronica  b.  II,  s.  21. 


Die  erste  abhandelung. 

Zwey  engel  zusammen. 

Dreymal  ewig  höchster  gott, 

Der  du  cron  und   scepter   giebest !    starcker   fürst ,    auf 

dessen  winckeu 
Cron  und  scepter  in  die   aschen ,   in  staub ,    grauß  und 

nichts  versincken! 
Herr!  wir  ehren  dein  geboti 
5    Wir,  zu  deinem  dienst  verschickt, 

Lassen  die  besternten  festen,  nicht  dein  segen-reich  gesiebte, 
Das  auch  in  Sarmater  wäldern  schimmert  mit  liebreichem 

lichte 
Und  die  rauhe  nacht  erquickt. 
Wir  besuchen  dieses  land, 
10    Das  ob  einem  fürsten  zittert,  dessen  Übermächte  '  Sünden 
Deiner  donner  schwefel-pfeil  auf  haubt,  stamm  und  äst' 

entzünden 
Und  schon  zagt  vor  deiner  band.  ^ 

Doch  wil  deine  langmuth  nicht  I 

Den  verfluchten  übereilen.   Er  hat  noch  gedult  zu  hoflFeu.? 
15    Wo  er  sieh  und  dich  erkennet,  steht  ihm  heil  und  segen 

offen.        ^ 
Nein !  ach  nein  !  sein  thron  zerbricht.  I 

Erd'  erbeb' !  ihr  himmel  kracht !  f 

Ich  soll  euch  ein  Schauspiel  zeigen,  das  den  weit-entferf 

ten  Jahren     ' 

*  i 

1  Übermacht  heißen  die  sundeü  a\a  «».xv^efttbie ,  von  den  vorfa 


-«k^i« 
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Wird  mit  schütterndem  entsetzen  durch  bestürtzte  sinnen 

fahren. 
20  Bebt  und  ehrt  des  höchsten  macht! 
Starrt  ihr  Tölcker!    Man  beginnet 

Ein  sehr  hohes  haus  zu  stürtzen,  ein  nicht  hohes  zu  er- 
heben. 
Starrt  und  lernet  hier,   wer  purpur,    reich'  und  länder 

könne  geben ! 
Schaut,  wie  tolle  pracht  zerrinnt! 
25  Laßt  aber  uns  zuTor 

In  angenommnem  menschen*schein 
Das  weitberuflPte  thor 
Ersuchen.     Last  er  willig  ein 
Und  höret  warnung  an, 
30  So  dörfift  er  noch  der  räch  entgehn. 
Die  gar  nicht  schonen  kan, 
Wenn  sie  zu  straffen  auff-  muß  stehn! 
Sie  verkleiden  sich  in  bilgram. 
Es  hat  vor  dieser  zeit 
Gott  gleicher  weise  sieh  versteckt, 
35  Wenn  er  die  herrlichkeit 

Mit  sterblicher  gestalt  verdeckt. 
Da  er  bey  Mamre  hat 
Des  Thara  fronmien  söhn  ersucht. 
Und  ehe  Sara  bat, 
40  Verhieß  er  hochgewünschte  frucht. 

1  Engel: 
Wohl!  verstelle  dein  gesiebt 
Mit  dem   schnee   der  greisen   haare!     Bart   und  locken 

deckt  die  wangen. 
Lasst  uns  solche  bilgrams-kleider  über  leib  und  schenckel 

hangen ; 
Auch  der  stab  gebreche  nicht! 

Beyde  zusammen: 
45  Menschen,  euch  zum  heil  zu  dienen, 
Sind  als  menschen  wir  erschienen. 

Die  heyden  engel  und  Popilü  drey  dienet:. 

OiypAIuß  luBtepiele  W 
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2  engel: 
Dis  ist  das  stoltze  schloss, 
Das  ihm  der  fürst  zum  sitz  erkiest, 
Der  mehr  denn  nur  zu  groß 
50    In  seinem  blinden  dünckel  ist. 

1  engel: 
Der  bewehrten  diener  schaar 

Hat  das  weite  thor  verschränekt  und  die  brücke   star< 

besetzet. 
0  wie  übel  wird  verwahrt,  den  ein  tand  allein  ergetz( 
In  der  höchsten  reichs-gefahr ! 

2  engel: 
55    Komm!  es  ist  mehr  denn  zeit, 

Dass  man  versuch,  ob  es  auch  frey  * 

In  tieffster  niedrigkeit 

Den  fürsten  anzusprechen  sey. 

1  diener: 

Wen  seh  ich  denn?    Steht  still  und  sagt  woher! 
60    Stracks  hunde  steht!   Sagt,  was  ist  eur  begehr? 

2  diener: 

Begehr?  begehr?     Mein  bruder  bist  du  blind? 
Siehst  du  und  siehst  nicht,  dass  es  bettler  sind  ? 

3  diener: 

Nein,  nein,  es  sind  gesandten  von  dem  nord. 
Die  schiflF  und  gut  versändert  ^  an  dem  port. 

1  engel : 
65    Mein  freund!  es  sey  erlaubt. 

Wir  bitten,  gebt  uns  so  viel  nach, 

Dass  der  Sarraaten  haubt 

Uns  seh  in  seinem  ruh- gemach ! 

2  diener: 

Sarmatens  haubt  steht  schon  auf  dich  gefasst 
70    Mit  stock  und  pfeil,  wo  nicht  mit  frischem  hast! 

1  di  ener: 
Ey  lass  ihn  vor,  weil  es  an  ärtzten  fehlt; 

1  frei  =  erlaubt,  gestattet.        2  versändem  =  causativum  zu  y 
Banden,  machen,  dass  etwas  versandet. 
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Ich  weiß,  er  heilt,  was  unsern  könig  quält. 

1  engel: 
Ach  verlachet  fremde  nicht, 

Die  man  anderwerts   hochschätzet,    die    vielleicht   auch 

nutzen  können ! 
75  Schlecht  *  ists,  uns  auf  eine  nacht  bloßes  dach  und  fach 

zu  gönnen. 
Weigert  Popiel  sein  gesicht. 

1  diener: 

Ich  hol'  anitzt  den  marschall  gleich  zu  dir. 
Damit  er  euch  nach  würden  einquartier. 

2  diener: 

Recht!  in  das  haus  zum  mondenschein  genannt, 
80  Das  frische  haus  voll  fenster,  sonder  wand. 

3  diener: 

Er  kommt  vielleicht  mit  klage-briefen  ein 
Und  wil  durchaus  nicht  auffgehalten  sein. 

2  engel: 
Der  forsten  höchster  rühm 
Ist,  hören  auf  bedrängte  klag. 
85  Diss  ist  ihr  ehren-blum, 

Die  keine  zeit  abbrechen  mag. 

2  diener: 

Wem  schreibst  du  vor,  ausländscher  huren-sohn? 
Verstehst  du  auch,  was  könig,  thron  und  cron? 

3  d  i  e  n  e  r : 

Ey  freylich  ja!  solt  er  das  nicht  verstehn, 
90  Würd'  es  dem  schönen  hart  gar  übel  gehn. 

1  engel: 
Stehet  dieser  Vorsatz  fest. 

Wird  den  könig  anzusprechen ,    dürr   und  rund  uns  ab- 
geschlagen, 
Ey  so  zeiget  unbekandten  doch  aus  gunst,  wo  zu  erfragen 
Etwa  platz  vor  fremde  gast! 

2  diener: 
95  Wo  nicht  ein  platz  noch  auf  der  straßen  frey, 

* 
1  sMecht  =:  gering,  wenig. 
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So  halt  ich,  dass  noch  räum  im  kerker  sev. 

1  diener  (kommt  mit  hunden  wieder  znrücke): 
Wie?  sind  euch  nicht  die  örter  recht  bekandt, 
Hier  bring  ich  schon  Wegweiser  durch  das  land. 
Er  hetzet  mit  großem  gelächter  der  andern  sie  mit  hunden  fort. 

Alle  drey: 
So  recht !  das  geht !  die  lust  ist  warlich  groß ; 
100    Durch  hunde  wird  man  fremder  hunde  loß. 

Die  engel. 

1  engel: 
Heißt  denn  dieses  gastfrey  seyn? 

Pflegt  man  fremde  so   zu  handeln  ^ !     Sol   man  an   dei 

forsten  thüren, 
Ja  schier  unter  ihren  äugen  solche  barbarey  verspüren : 
Blüht  ein  reich  so?     Nein,  o  nein! 

2  engel: 
105    Hier,  wo  man  armen  recht 

Sol  sprechen,  wird  das  recht  verletzt; 
Hier  wird,  was  krumm  ist,  schlecht, 
Was  falsch,  vor  weis'  und  klug  geschätzt. 

1  engel: 
Wie  des  hofes  diener  sind, 
110    Also   gehn    der   flirsten  sinnen.     Die  zu  herrschen  sine 

gebohren, 
Haben  redliche  gemüther  zu  Verrichtungen  erkohren. 
Blinde  lieben  nur,  was  blind. 

2  engel: 
Wer  so  die  rüder  lenckt. 
Bricht,  eh  er  meint,  mast,  schiflF  und  kiel 
115    Und  schafft,  eh  ers  bedenckt. 
Nur  zeug  zu  grausem  trauerspiel. 

1  engel: 
Preylich  ja!  Wer  nicht  den  strich 
Der  gerechtigkeit  besegelt  ^  wird  das  ufer  nicht  erlangen 

1  handeln  ==  behandeln.       2  besegeln  =  befahren,  fahrend  inne 
halten. 


\ 
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Sondern  gar  zu  spät  beklagen,    wenn   er  sich  zu  fem 

vergangen  ^ 
120  Jeder  schau  auf  gott  und  sich! 

Beyde: 
Wenn  der  scepter  nicht  soll  brechen, 
Muss  man  heilig  urtheil  sprechen. 
Man  muss  sich,  die  vor  begehren  *, 
Anzuhören  nicht  beschweren. 
125  Scepter,  cron,  und  was  ergötzet. 

Wird  durch  recht-thun  fest  gesetzet; 
Scepter,  cron,  und  was  ergötzet. 
Wird  durch  unrecht  stets  verletzet. 

Die  andere  abhandlung. 

Die  engel. 

1  engel: 
Lasst  uns  hier  unsichtbar  stehn 
Und  des  grimmen    fürsten   räthe,  ja  den  forsten  selbst 

erwegen ! 
Laßt  uns  seine  wort  und  sitten,  werck'  und  vorsatz  über- 
legen, 
Eh  die  räche  fort  sol  gehn! 

Popiel: 
5  Recht  so!  die  feinde  sind  in  ihrer  list  erdrückt; 
Wir  haben  aus  dem  reich  die  pest  des  reichs  gerückt. 
So  falle,  was  sich  uns  entgegen  setzt,  zu  grund! 
Gönnt  ihnen  grufft  noch  ruh!     Es  mögen  diese  hund 
*  Der  hund'  und  vogel  raub,  der  raben  speise  seyn ! 
10  Wer  um  die  mörder  heult,  vergeh  in  grauser  pein ! 
So  bricht  der  gärtner  ab,  was  aus  dem  stamm  aujffischießt. 
Wenn  ihm  der  beste  saflFt  mehr  denn  dem  stamm  zufließt. 
Sie  haben  unserm  blut  und  leben  nachgestellet ; 
Der  grimmen  götter  zorn  hat  ihren  trotz  gefället. 
15  Drum  diener  auf  und  eilt!  erfüllt  des  himmels  räch. 


l  vergangen  =  falsch  gehen,  verirren.      2  vorbegehren  =  begehr^YL 
vorzukommen. 


214 

Zustücki;  der  kinder  fleisch!  schließt  mit  der  mütter  ach 
Und  angst  das  gantze  spiel!  Pf  alt!  schraubet!  reißt  und 

henckt, 
Biss  nichts  mehr  übrig  sey !  Wer  hier  das  leben  schenckt, 
Verdient  nicht,  dass  er  leb.    Ist  Bogdall  noch  nicht  hier? 

1  rath: 
20    Er  wartet  auf  dem  saal. 

Popiel: 

RuflFt  ihn!    Wie  stehts  mit  dir? 
Bringst  du  Volgossus  köpf? 

Bogdall: 

Mein  fürst,  er  ist  entwischt 
Bey  dunckel,  grauer  nacht ;  ich  hab  umsonst  gefischt.  . 
Es  sey,  dass  ihm  ein  geist  sein  Unglück  hat  entdeckt. 
Es  sey,  dass  ihn  sein  hertz  in  höchster  furcht  erschrekt. 

Popiel: 
25    Umsonst?     So  ist  er  durch?    Du  lassest  ihn  entziehn? 
Ist  diss,  was  man  dir  schufiF?  Du  sollst  uns  nicht  entfliehn. 
Stracks,  diener!  stracks!  Er  sterb'  an  des  Volgossus  statt l 

Bogdall: 
Ein  wort,  mein  fürst! 

Popiel: 
Umsonst!   Wer  nicht  getreue  hat^ 
Verpflicht  zu  seinem  dienst,  und  die  von  argwöhn  rein^ 
30    Jag  andern  durch  den  tod  der  Schelmen  schrecken  ein ! 

2  rath: 

Durchlauchter  fürst,  hier  liegt  des  Olgus  haubt  und  band. 

Popiel: 
Es  ist  nach  wünsch  vollbracht.     Nimm   hin  der  gnaden 

pfand, 
Das  gold  von  unserm  hals!     Ihr  setzt  Volgossus  nach 
Und  reißt  ihn  lebend  her !   Wir  schweren  bey  der  bach- 

35    Die  um  das  trauer-feld  der  untern  götter  rinnt 

Und  geistern  gräntzen  setzt,  dass  wir  durchaus  gesinnt. 
Die  schaar,  die  unter  uns  nicht  kont  ohn  opffer  ruhn. 
Ja  ihr  ged'ächtnis  noch  und  nahmen  abzuthun. 
Der  irrt,  der  mörder  schon  in  seinen  fausten  hält 

40    Und  aus  mitleidend-seyn  ihm  gönnt  das  freye  feld. 
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Was  aber  briugstu  hier? 
Worzu  so  viel  papier? 

1  rath: 

Es  kommt  ein  ubermaß  von  klagen  ein; 

Der  suchet  schütz,  der  wil  gehöret  seyn. 

Popiel: 
45  Gieb  her!  Worzu  ist  dieser  tand? 

Es  sind  unnütze  zäncker. 

Was  meinen  diese  stäncker, 

Man  hab  anjetzt  nichts  an  der  band  \ 

Als  dass  man  sonder  nutz  und  ehr 
50  Nach  ihren  tollen  träumen  hör? 

Bald  in  die  glut  mit  aller  schrifft! 

Wie  lieblich  Hechte  brennet, 

Was  die  gemüther  trennet! 

Der  feder  schwärtz  ist  nur  vor  gifft. 
55  Das  feur,  das  diss  und  das  verzehrt, 

Hat,  dass  nicht  eines  recht  *,  bewehrt. 

2  rath: 
Durchlauchtigster !  ich  wolt  ein  einig  wort. 

Popiel: 
Es  ist  uns  nicht  bequem  an  diesem  ort. 

1  rath: 
Das  werck  betriflft  des  gantzen  thrones  grund. 

Popiel: 
60  Es  ist  noch  zeit  zu  hören,  schweig  du  hund! 
Die  liebste  des  ermordeten: 
Ach  und  weh! 
Hör,  o  großer  könig,  hör! 

Ich  vergeh, 
Ich  verliehre  stand  und  ehr! 

Popiel: 
65  Was  schauen  wir!  du  aller  götter  gott! 
Des  feindes  wittib?    Ist  sie  noch  nicht  todt? 
Bald  fort  von  hier !  Geht !  bringet  flamm  und  schwerdt ! 
Man  reiß  ihr  hertz,  und  was  die  glieder  nährt, 

1  An  der  hanä  haben  =  zu  thun  haben.        2  z\i  ex^^iv2»«Yi*.  \iaX.. 
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Aus  brüst  and  leib!     Sie  sterb  in  höchster  quäl! 

70    Die  blasse  leich  erhöht  an  einen  pfähl! 

Die  wittib: 

Weh  und  ach! 

Heiige  götter  schafiFt  mir  recht! 

Räch  erwach! 

0  mein  nie  befleckt  geschlecht! 

Popiel: 

75    Ja  räche,  räch!    Es  muss  gerochen  seyn, 

Was  ihr  verwürckt,  geh  auch  der  himmel  ein ! 

Es  komm  auch  der,  der  auf  den  wolcken  sitzt 

Und  aus  der  wolck'  auf  felß  und  tannen  blitzt. 

Wofern  er  kan,  es  gilt  uns  alles  gleich, 

80    Und  häng*  an  sich  die  feinde  von  dem  reich! 

Der  säbel  soll,  dafern  er  traut  zu  stehn. 

Weit  über  seine  donnerkeile  gehn. 

Die  engel: 

Kracht  himmel!    Mauren  reist  und  weichet! 

Er  hat  der  bosheit  ziel  erreichet. 

Die  räche  erscheinet   in  einem   feuerwercke.    Alle  entlauffen  ,   Popiel 

bleibt  alleine. 

Eaehe: 
85    Wasserblase!  stinckend  aaß!  landveröder!  lasterknecht ! 
Muttermörder!   menschenhund !   blutaussauger ,    der  dem 

recht 
Ein  erschrecklich  urtheil  spricht!    schäum    der    boßheit! 

pest  der  weit! 
Brden-wurm!   wen    trotzest   du?    Den,   der   reich    und 

thron  erhält? 
Den,  dem  flammen  zu  gebot,  dem  der  blitz  zu  dienste  steht  ? 
90  Den,  der printzen  unterwirflFt,  fürsten  aus  dem  staub  erhöht? 
Forderst  du  den  auf  den  kampflf,  vor  dem  erd  und  him- 
mel kracht? 
Den,  der  aus  der  ewigkeit  deinen  tollen  wahn  verlacht. 
Weil  dein  hochmuth  muss  gedämpfft,  so  viel  schuld  ge- 

straflFet  seyn? 
Wiinscbest  du  der  donner-knall ?   erderbeben?     Nein!  o 
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95  Dass  sich  ander  an  dir  spiegeln   und  vor  gottes  antlitz 

schmiegen, 
Sol  dir,  was  vor  iedem  zittert,  eine  schwache  mauß  ob- 
siegen ^. 
Popiel  fleucht.    Die  räche  verschwindet  mit  einem  feuerwerck. 

>  

Die  dritte  abhandlung. 

Die  engel.    Piastus.    Eepicha. 

1  engel: 
So  geht  vermessenheit 

Und  Üppigkeit  zu  gründe! 
So  sinckt  in  einer  stunde. 
Was  langer  jähre  zeit 
5  Durch  vieler  handanlegen 
Noch  kaum  gebracht  zu  wegen! 

2  engel: 
Zwar  der  tyrann  verfallt; 

Wer  aber  wird  nun  seinen  thron  bekleiden? 
Sein  blut  wird  nicht  von  seinen  sitten  scheiden. 
10  So  thöricht  ist  die  weit, 

Dass  ob  sie  gleich  die  straffe  sieht  und  fühlt,      ^ 
Sie  sich  doch  in  dem  koth  der  sünden  wühlt. 

1  engel: 
Lasst  uns  des  höchsten  schluss 
Und  hohen  rath  fortsetzen! 

15  Der  sol  diss  land  ergötzen 
Mit  fried  und  überfluss. 
Der  sich  gar  nicht  wird  schämen. 
Uns  in  sein  hauß  zu  nehmen. 

2  engel: 
Bißher  erscheint  er  nicht. 

20  Gautz  Crußwitz*  wil  von  gastbarkeit  nichts  wissen, 
Lässt  hier  und  dar  die  thüren  vor  uns  schließen. 


1  Vrgl.  das  Vorwort  s.  200  2  Cruschewitz,   an  der  nördlichen 

des  Goplo-sees,  nordöstlich  von  Gnesen  gelegen,   galt  al&  ^Itföe^^x 
regentensitz  von  Polen, 
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Versagt,  was  uns  gebricht. 

Wenn  man  allhier  die  luflt  verweigern  könt, 

So  halt  ich  nicht,  dass  man  sie  fremden  gönnt. 

1  engel: 
25    Wen  aber  schau  ich  dar? 

Der  ists,  es  kan  nicht  feilen  \ 

Der,  der  wird  zu  uns  eilen; 

Die  zeichen  sind  zu  wahr. 

Dem  ist  die  cron  verliehen. 
30    Lass  hier  uns  was  verriehen! 

Piastus: 

Wie?  fremd'?  und  schon  bei  schier  verbrachtem  tag? 

Die  sonne  geht  zu  rüst, 

Seyd  freunde,  seyd  gegrüst! 

Sagt  doch,  wofern  ich  etwas  fragen  mag, 
35    Wo  denckt  ihr  hin  bey  nunmehr  naher  nacht? 

Die  schatten  nehmen  zu. 

Das  licht  eilt  nach  der  ruh. 

Der  abendstem,  der  liebe  mond  erwacht. 

1  engel: 

Gott  segne  dich  mit  deinem  gantzen  hauß, 
40    Qeehrter  freund!     Fragst  du,  wo  wir  hinaus 

So  spät  gesinnt?     Wir  sind  hier  unbekandt 

Und  wünschen  uns  in  ein  noch  ferner  land. 

Piastus: 

Mein*  herr!  ihr  findet  nahe  dieser  stadt 

Nicht  dorf,  nicht  hauß,  nicht  stall, 
45    Nichts,  denn  berg,  wald  und  thal. 

Bedenckt  euch  doch  und  meidet  noth  und  schad! 

Der  herbst  nimmt  ab,  der  morgen-frost  ist  scharff. 

Das  wild  raast  im  geheg, 

Ihr  kennt  noch  Weg  und  steg. 
50    Bleibt,  wo  ihr  seyd,  dafern  ich  bitten  darflf! 

2  engel: 

Mein  werther  mann!  es  mangelt  nicht  an  rath. 

* 

1  feilen,  bei  Gryphius  noch  häufig  wie  immer  bei  Luther,  t=  fehle» 
^  Meine  im  original  ist  druckfehlex. 
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Der  will  ist  gut,  es  mangelt  an  der  thatT 

Wo  haben  wir  nicht  unsre  noth  geklagt! 

Wer  hat  uns  nicht  ein  schlechtes  dach  versagt! 
55   Wir  sind  von  hof  aus  bis  hieher  verlacht, 

VerschimpflFt,  verhöhnt,  verstoßen  und  verdacht. 

Drum  weil  die  treu  nicht  mehr  bey  menschen  gilt, 

Gedencken  wir  in  wälder  zu  dem  wild. 

Piastus: 

Helfift  gotter!  helflft!   Ich  lasse  diß  nicht  zu. 
60   Ich  bin  zwar,  wie  ihr  seht. 

Nicht  treflPlich,  doch  verschmäht  * 

Mein  hütlein  nicht  zu  angenehmer  ruh! 

Sprecht  auf  ein  feur  und  warmes  fuß-bad  ein! 

Vielleichte  ziert  den  tisch 
65  Ein  brodt,  ein  frischer  fisch, 

Und  möcht  auch  wohl  ein  trunck  verbanden  seyn. 

2  engel: 

Hab  ewig  danck!     Der  in  dem  himmel  wohnt. 

Der  lasse  ja  die  gunst  nicht  unbelohnt! 

Er  gebe  dir  vor  diese  freundligkeit, 
70  Was  über  stamm  und  stand  und  glück  und  zeit! 


Die  vierdte  abhandlung. 

Knechte.    Mägde. 

Ha,  sa,  sa,  la,  la,  la,  fröliche  nacht! 
Lustiges  leben,  das  schwein  ist  geschlacht! 
Ist  das  nicht  trefflich,  so  köstliche  wurst! 
Köstlicher  methe!     Trotz  hunger  und  durst! 

Die  knechte: 
5  Jauchzet  und  springet!     Der  meister  ist  gut! 
Seine  gesundheit!  das  redliche  blut! 

Die  mägde: 
Dancket  der  frauen,  dem  ehrlichen  weib. 
Die  mir  viel  lieber  denns  hertz  in  dem  leib'! 

* 

1  Original ;  verschmäcbt 
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Knechte: 
Trincket  und  schlinget!  der  krug  wird  nicht  holl! 
10    Wie  mag  das  zugehn?  schaut,  bleibt  er  doch  voll! 

Mägde: 
Hat  das  sein  lebentag  iemand  gehört, 
Dass  sich  die  wurst  auf  dem  teller  vermehrt? 

Knechte: 
Träumt  mir?  wie  wird  mir?  ists  warheit?  ists  tand? 
Mein  stücke  brodt  wächst  unter  der  band! 

Mägde: 
15    Hab  ich  den  hunger  so  plötzlich  gestillt. 
Da  ich  gar  wenig  doch  in  mich  gefüllt? 

Knechte: 
Götter  bewahrt  uns  vor  schmertzen  und  leid, 
Wenn  man  dem  söhne  die  haare  w^schneid! 

Mägde: 
Götter  helflft,  dass  er  bald  hochzeit  erleb 
20    Und  sich  mit  glück  ins  ehbette  begeh! 

Zusammen: 
Räumt  von  dem  tisch  ab!  kommt  hinten  ins  haus! 
Holla  der  meister!  der  krug  ist  nicht  aus! 

Piastus.    Eepicha. 

Piastus: 
Welch  ein  wunder  spühren  wir! 

Eepicha: 
Liebster  schätz!  die  speisen  nehmen  zu, 
25    Und  der  tranck  wächst  für  und  für! 

Piastus: 
Ich  seh,  ich  bin  erstarrt,  ich  weiß  nicht,  was  ich  thu 

Eepicha: 
Was  man  auf  die  tafifel  setzt, 
Mehrt  sich  unversehner  weiß ; 
Gleichwol  isst  man  von  der  speiß! 
30    Ich  erschreck'  und  werd'  ergetzt. 

Piastus: 
Kan  es  glaub-  und  möglich  aeyn^ 
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Dass  ein  stück  wachsgewürck  *  in  so  viel  Konig  träufift, 
Schmackhafft,  gelblichgrün  und  rein, 
Biss  dass  die  schüssel  voll  und  reichlich  überläuflfl? 

Eepicha: 
35  Hertz'!  es  scheint,  dass  diese  zwey 

Freunde  großer  götter  sind. 
Fällstu  meiner  meynung  bey, 
Ey,  80  halt  sie,  biss  mein  kind 
Auf  den  angesetzten  tag 
40  Mit  der  minderjährigkeit 

Seine  haar  ablegen  mag ! 
Was  ists  um  die  kurtze  zeit! 

Piastus: 
Eben  dieses  hatt  ich  schon 

Entschlossen  mit  mir  selbst  und  wolt  es  dir  vertraun. 
45  Sage,  könt  auch  unser  söhn 

Was  schöners  auf  sein  fest,  denn  solche  gaste  schaun  ? 

Eepicha: 
0  so  setze  bald  an  sie! 
Halt  an,  bitt,  ersuch  und  fleh ! 
Spare  keinen  fleiß,  noch  müh, 
50  Biss  mein  will  und  wünsch  gescheh! 

Piastus.    Die  engel. 

Piastus: 
Geehrte  gast!   Es  ist,  ich  geb  es  nach. 
Gar  schlecht  bewand  um  speiß  und  schlaff-gemach. 
Um  bett  und  haus;  doch  bitt  ich,  nehmt  vor  gut 
Mit  willigst  euch  zu  dienst  geneigtem  muth! 

1  engel: 
55  Was  können  wir  der  großen  wohlthat  wegen, 

Hoch-werther  wirth,  vor  dienst  und  danck  ablegen? 

Piastus: 
Ich  fodre  nichts,  nur  diss  gezweiget  *  mir. 
Ruht  diese  nacht  und  morgen  bleibt  auch  hier! 

1  Wachsgewirk  vom  bau  oder  werk  der  bienen  im  bVöOk..      ^  ^'^• 
«wagen  =  gewähren,  mbd,  gezwiden. 
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1  engel: 

Diss  hieße  dich  mehr  als  zu  viel  beschweren; 
60    Wir  können  selbst  nicht,  was  du  suchst,  begehren. 

Piastus: 

Beschweren  ?   Nein !  es  wird  mir  ehre  seyn. 

Ich  lade  noch  zwey,  drey  bekandten  ein. 

Mein  einger  söhn  legt  die  verlobten  haar 

Den  göttern  ab  und  last  die  kinder-jahr. 
65    Man  pflegt  den  tag  mit  freuden  zu  begehn. 

Verschmäht  uns  nicht!    Wolt  ihr  noch  ferner  stehn 

An  diesem  ort,  so  lang  es  euch  gefällt, 

Ist  hauß  und  herr  zu  dienst  auf  euch  bestellt. 

2  engel: 

Zwar  will  den  weg  zu  fodern  uns  obli^en ; 
70    Doch  kan  man  dich  auf  einen  tag  vergnügen. 

Wo  aber  du  noch  unsern  rath  willst  hören,  - 

So  bitte,  dass  die  fürsten  dich  verehren 

Und  kommen  zu  des  sohnes  haarabschneiden ! 

Sie  werden  doch  nicht  aus  der  stadt  hinscheiden, 
75    Weil  schon  der  fürst  biss  auf  den  tod  verletzet, 

Biss  sie  den  thron  durch  neue  wähl  besetzet. 

Piastus: 

Ach  werthe  freund!  ach  wo  denckt  ihr  hinaus! 

Ich  armer  mann  solt  in  so  schlechtes  haus 

Ich,  fürsten,  ich  einladen?  und  so  viel! 
60    Nein!  nein!  mein  pfeil  geht  nicht  auf  dieses  ziel. 

Gesetzt  auch,  dass  ich  nicht  würd'  ausgelacht. 

Wo  kam  ich  auf  mit  tranck  und  taflfel-tracht  * ! 

Bedenck  ich  nur  der  diener  großen  hauflf. 

Es  ginge  mehr  denn  mein  vermögen  drauf. 

1  engel: 
45    Trau  uns!     Es  soll  dieses  dir 

Und  dem  söhn  zu  rühm  gereichen!   Kein  fürst  wird  c 

bitt  ausschlagen. 

Kümmer  dich  nicht  um  die  speisen!     Sorge  nicht,   w 

auffzutragen ! 

* 

1  Tafeltrsicht  =  was  die  tafeV  tt^gV.,  apeUa. 
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Dass  man  gottes  segen  spühr, 
Dem  wir  zu  geböte  stehn, 
90   Soll  der  vorrath  nicht  Zarinnen.     Glaube   fest,   was  wir 

versprechen ! 
Es  soll,  weil  wir  gegenwärtig,  deinem  fasse  nicht  gebrechen 
Und  an  speisen  nichts  abgehn. 

Piastus: 
Hoch-werthe  freund!  so  viel  ich  spühr  und  merck, 
Ihr  thut  bey  mir  nichts  denn  nur  wunderwerck. 

Beyde  zusammen: 
95   Wofern  du  wirst  des  höchsten  gute  trauen. 
So  wirst  du  bald  viel  größre  wunder  schauen. 


Die  ffinffte  abhandelung. 

Die  farsten.     Die  priester.     Die   engel.     Piastus.     Repicha.     Zie- 

movitus. 

1  fürst: 

Wir  stellen  uns  auf  dein  ersuchen  ein. 
Es  müsse  söhn  und  vater  glücklich  sein! 
Der  götter  gunst  und  lieb  und  freundligkeit, 
Verehr  ihm  muth  und  arme  zu  dem  streit! 
5   Sie  geh  ihm  heil^  zu  rühm  dem  gantzen  land 
Und  gönn  ihm  durch  die  tugend  höhern  stand! 

2  fürst: 

Dein  söhn,  der  leb  und  wachs  ie  mehr  und  mehr! 

Der  mutter  trost,  des  frommen  vatern  ehr. 

Der  freunde  lust,  die  zierde  dieser  stadt, 
10   Und  wandel  auf  berühmter  männer  pfadt ! 

Fürsten  alle: 

Viel  glück  Piast!     Viel  glück  durch  diesen  söhn! 

Er  leb,  er  leb  und  diene  reich  und  thron! 

Piastus: 

Durchlauchtigste!  wie  werd  ich  armer  knecht 

Erkennen,  dass  ihr  mein  nicht  hoch  geschlecht 
15   So  gnädigst  ehrt?  Ich  habe  nicht  verdient. 

Was  heut'  ich  mich  zu  suchen  hab  er\räL\xia\>. 
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Fürsten: 
Die  tugend,  die  aus  deinen  äugen  strahlt, 
Die  redligkeit,  die  dein  gesiebt  abmahlt, 
Verdient  weit  mehr.     Mehr  sind  auch  wir  bereit 
20    Zu  thun,  so  fern  es  giebt  gelegenheit. 

Ziemovit  wird  gantz  weiß  gekleidet,  von  den  priestern  mit  fackeln  i 
kertzen  hervor  gebracht  und  anf  einen  stnl  niedergesetzet. 

Priester: 
0  höchste  macht,  die,  was  hier  lebet. 
Aus  nichts  in  seinen  stand  gebracht! 
0  macht,  die  ob  dem  himmel  schwebet 
^  Und  in  den  donner-wolcken  kracht! 

25  0  macht,  die  menschen  aufgebauet 

Und  noch  auf  diese  stund  erhält. 
Die  menschen,  erd  und  see  vertrauet, 
Macht,  die  beherrscht  die  große  weit! 
0  macht!  die  zeit  und  jähr  einsetzet, 

30  Die  auch  der  kinder  lallen  ehrt, 

Biss  dich  ihr  reiner  mund  ergötzet, 
Wenn  durch  dich  ihr  verstand  sich  mehrt! 
0  die  du  reiflfe  jähre  giebest 
Und  krafft  zu  wachen  für  das  land, 

35  Die  du  ein  mannbar  alter  liebest 

Und  segnest  in  gesetztem  sfand! 
Blick  aus  dem  ewig  hellen  lichte 
Auf  den  jetzt  neugenanten  mann! 
Schau  mit  hellwirckendem  gesiebte 

40  Sein  leben,  thun  und  vorsatz  an ! 

Die  fürsten  und  alle  anwesende: 
Höre  doch,  höre!  genädig  uns  an! 
Es  lebe  der  neuerwachsene  manu! 

Ziemovit  wird  auf  einen  stul  gesetzet,  die   anwesende  theilen  sich  : 

beyde  Seiten. 

Priester: 
Der  vater  schwere  göttern,  es  sey  wahr, 
Dass  sein  söhn  hab  erreicht  gesetzte  jähr! 
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45   Ihr  götter,  die  ihr  vor  Sarmaten  ^  wacht, 

Wisst,  dass  mein  söhn  die  kinder-zeit  verbracht! 

Priester: 
Wolt  ihr  diss,  die  ihr  erschienen, 
Eünfftig  zu  bezeugen  dienen? 

Alle: 
Wir  sind  bereit,  mit  höchstgeneigtem  willen 
50   Stets  amt  und  pflicht  der  zeugen  zu  erfüllen. 

Der  priester  nimmt  ihm  den  krantz  von  dem  kopffe. 
Die  Jugend,  die  man  blum  und  bluten  gleiche  setzt, 
Hat  biss  auf  diesen  tag  mit  blumen  sich  ergötzt. 
Itzt  nimmt  die  zeit  den  krantz;   lass,  was  nicht  männ- 
lich, seyn 
Und  stelle  kinder-spiel  und  knaben-thorheit  ein! 

Chor  der  priester: 
55  0  licht  der  erden!  himmels  wonne, 

Durch  die  der  erden  grund  besteht! 
0  weißheit!  schöner  denn  die  sonne, 
Wenn  sie  bey  frühem  tag  aufgeht! 
0  weißheit!  sonder  die  nichts  blühet, 
60  Ohn  die,  was  blüht,  verwelcken  muss. 

Durch  die  man  ins  verborgen  siebet, 
Ohn  die  umsonst  der  menschen  schluß! 
0  komm  und  führ  in  diesem  leben. 
Den,  der  zu  leben  jezt  beginnt! 
65  Wenn  du  mit  uns  nicht  an-  wilst  heben. 

So  sind  wir  alber,  toll  und  blind. 
Der  priester  zündet  ein  feuer  an  and  wirfft  bemstein  hinein. 
Weicht,  wer  nicht  rein!     0  menschen-schöpflfer  höre! 
Wir  rufPen  dir,  dis  sey  zu  deiner  ehre! 

Die  andern  alle  streuen  bemstein  auf  das  fener. 

Der  priester: 
Wie  ist  forthin  der  neue  mann  zu  nennen? 

Piastus: 
70   Wie?  Ziemovit!     Darbey  soll  man  ihn  kennen. 

Der  priester: 

* 

1  Sarmaten  ist  hier  wie  I,  69  und  VI,  10  name  des  landes  für  Sar- 
^atien. 

QijrpbJaB  IttBtBpiele  \^i 
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Es  lebe  Ziemovit! 

Alle  dreymal: 

El  lebe  Ziemovit! 

Der  chor  singet,  indem  die  priester  dem  Ziemovit  die  haare  abschneidei 

0  gute  gottes!  die  die  Sünden 

Der  leichten  Jugend  uns  vergibt, 

75  Lass  ferner  dich  genädig  finden, 

Wo  man  aus  Schwachheit  dich  betrübt! 

Halt  deinen  schwefel-pfeil  zurücke 

Und  straffe  nicht  bald  iede  schuld! 

Wir  irren  schier  all'  augenblicke, 

80  Ach  trag  mit  sterblichen  gedult! 

0  licht  der  erden,  etc.  ut  ante. 

Der  priester  wirfft  einen  theil  der  abgeschnittenen  haare  mit  bemstei 
in  das  feuer,  die  übrigen  druckt  er  mit  wachs  zusammen. 

Piastus: 

Nemt  götter,  was  eucli  Ziemovite  schenckt 

Und  schuldig  in  geweyhte  mauren  hänckt! 

Chor: 

0  höchste  macht  etc. 

Indessen  wird  Ziemovito  das  weiße  kleid  abgenommen  und  ein  mannlic 
kleid  von  dem  ersten  priester  und  2  fürsten  angeleget. 

85    Nun  wir  das  kleid  der  Jugend  dir  abziehn, 

Sollst  du  hinfort  durch  mannes  thaten  blühn! 

Chor: 

0  weißheit,  sonder  die  etc. 

Der  dritte  und  vierdte  först  überreichet  ihm  den  pflüg. 

Priester: 

Nimm  hin- den  pflüg!   Der  mann  ist  ehren  werth. 

Der  haus  und  sich  durch  schweiß  und  arbeit  nährt. 

Der  fünffte  fürst  überreichet  ihm  den  sebel. 

Priester: 

90    Doch  solt  du  auch  für  land  und  leute  stehn 

und,  wenn  es  noth,  dem  feind  entgegen  gehn! 

Chor: 

0  weißheit,  etc. 

Der  sechste  fürst  gürtet  ihm  gehenck  und  sebel  an. 

Priester: 
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Trag  Ziemovit  stets  eines  mannes  muth, 

Doch  netze  nicht  das  schwerdt  mit  bürger-blut! 

Der  siebende  fürst  überreichet  ihm  den  bogen,  der  achte  die  pfeile,  der 
neundte  und  zehende  binden  ihm  den  köcher  an. 

Priester: 
95   Sey  stets  gerüst  zu  der  Sarmater  heil! 
Der  Tartar  flieh  und  beb  ob  deinem  pfeil! 

Der  eilffte  überreichet  ihm  die  stiefeln,    welche  von  den  dienern  an  ge- 
leget werden. 

Priester: 
So  geh  und  bleibe,  weil  du  lebst,  bereit 
Vors  Vaterland  zur  arbeit  und  zum  streit! 
Der  swölfPte  färst  setzet  ihm  den  but  auf. 

Priester: 
Du  bleibest  zwar  dem  konig  unterthan, 
100   Doch  bist  du  auch  ein  freygebohrner  mann. 
Die  zwey  engel  hengen  ihm  den  schild  an. 

Priester: 
Der  höchste  sey,  wenns  kampff  und  streiten  gilt, 
Dein  schütz  und  stärck  und  steiffe  krafft  und  schild! 

Alle  zusammen: 
Es  lebe  Ziemovit!  er  lebe  lange  jähr! 
Es  lebe  Ziemovit  ohn  Unfall  und  gefahr! 
105  Es  lebe  Ziemovit  und  dien  in  seinem  stand 

•  Den  göttern,  diesem  reich,  dem  könig  und  dem  land ! 

I^e  fürsten  imd  alle  anwesende  überreichen  dem  Ziemovit  nebst  wieder- 
holter glück wünsßhnng  allerhand  Verehrungen.    Nachmals  wird  er  von 
den  priestem  mit  folgendem  gesang  abgeföhret: 

0  seegen!  der  vom  himmel  rinnet 
und  allem  das  gedeyen  gibt, 
Durch  den  man  schaaf  und  gut  gewinnet 
110  Und  was  ein  mensch  zum  leben  liebt, 

0  träuffel'  aus  der  götter  wonne 
Mit  deinem  gnadenvollen  thau! 
0  blick!  o  blick  du  freuden-sonne 
Auf  Ziemovitens  hauß  und  au ! 


Knecht  Stranßky;   magd  ViWe. 


\^ 


% 
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Stranßky  taumelt  und  jauchzet. 

Ville: 
115    Hast  du  dich  schon  toll  und  voll  gesoffen, 
Eh  ein  gast  noch  an  die  taffei  sitzt? 

X     Stranßky: 
Sage  mir,  was  hab  ich  sonst  zu  hoffen? 
Muß  man  nicht  arbeiten,  dass  man  schwitzt? 

Ville: 
Ja,  dein'  arbeit!  solt  es  fressen  gelten, 
120    Da  kanst  du  vor  zweymal  zwey  bestehn! 

Stranßky: 
Plapperkopff!  was  hast  du  mich  zu*  schelten? 
Wird  es  denn  auf  deinen  beutel  gehn? 

Villa: 
Ja  wie  lange  wird  der  vorrath  währen, 
Wenn  man  den  so  liederlich  verprasst? 

Stranßky : 
125    Ho!  wir  werden  heute  nicht  verzehren. 
Was  verbanden.     Gehe  du  und  fast' ! 

Ville: 
Faste  du,  du  fresser  sonder  gleichen  ! 
Toller,  voller,  grober  esels-kopff! 

Stranßky: 
Hüte  dich,  wo  ich  dich  werd  erreichen, 
130    Dass  ich  dir  die  fresse  nicht  verstopff! 

Ville: 
Du  verstopffen?     Krieg  ich  dir  die  haare, 
Glaube,  dass  ich  dich  recht  zausen  wil! 

Stranßky: 
Dass  der  durst  dir  in  den  rächen  fahre! 
Steh  ich  hier  und  bin  dein  affenspiel? 

Ein  ander  diener: 
135    Holla!  kommt  herein!   Der  koch  last  sagen, 
Dass  es  zeit,  die  speisen  auffzutragen. 

Ville: 
Ja  wenn  einer  dich  ins  bette  trüge! 
Seht,  was  er  vor  krumme  gänge  macht! 

1  za  fehlt  im  original. 
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Stranßky: 

Wenn  ich  mich  schon  zehnmal  mit  dir  schlüge, 

140   Würd  ich  doch  von  klügern  ausgelacht 

Stranßky  fället  aber  einen  hauffen   und  wird  von  der  magd  hinein- 
gestoßen. 

Koch: 
Warlich,  diß  ist  unerhört! 
Das  fleisch  nimmt  stündlich  zu  und  wächst  auch  in  den 

topffen ; 
Man  kan  die  fische  nicht  gar  aus  dem  zuber  schopffen; 
Aller  vorrath  wird  vermehrt! 
145   Ich  steh  und  seh  es  an. 

Zeucht  man  die  braten  ab,  so  bleibt  doch  an  den  spießen, 
'    Was  auch  ein  satter  mund  mit  anmuth  darff  genießen 
und  iemand  wünschen  kan. 
Was  werden  gotter  nicht  bescheren, 
150   Dem,  dem  sie  schon  so  viel  gewähren ! 

Die  sechste  abhandelung. 

Ziemovit  sitzt  mit  seinen  gasten  an  einer  langen  taffei ,   wo  man  über 

alle  maßen  Instig. 
Gliche  diener  der  försten  halten  einen  tartarischen  tantz  mit  bloßen 

sebeln. 
Piostns  and  die  engel  nehmen  abschied. 

Piastus: 
Wie  kan  ich  doch  genugsam  danckbar  seyn! 
Was  ihr  gethan,  kommt  göttern  zu  allein; 
Kein  sterblicher  hat  dis  in  seiner  macht. 
Ihr  habt  mein  haus  zu  hohem  rühm  gebracht, 
5   Habt  küch  und  tisch  mit  überfluss  versehn, 
Wo  ist  iemals  zu  Erußwitz  diss  geschehn! 

1  engel: 
Diss,  was  du  hast  von  uns  genossen,  ist  gering. 
Wir  sind  zu  deinem  dienst.     Es  werden  größer  dinge 
In  kurtzem  dir  bereit;  du  wirst  so  herrlich  steigen, 
10   Dass  sich  Sarmaten  wird  vor  deinen  fußen  neigen. 

Piastus: 
Solt  ich  wol  ie  auf  die  gedancken  kommen^ 


( 


230 

So  hätt  in  mir  der  witz  gar  abgenommea. 

2  engel: 
Glaub,  es  sollen  von  dem  an  nicht  vier  sonnen  untergehn*, 
Biss  des  tollen  Popels  crone  wird  auf  deinen  haaren  stehn ! 

Piastus: 
15    Bedenckt  doch  mich  und  euch,  geliebte  brüder! 
Diss,  was  ihr  sagt,  laufipfc  der  vernunfift  zuwider. 

1  engel: 
Gib  allen,  die  hieher  sich  zu  der  wähl  einstellen. 
Von  deiner  speiß  und  tranck;  das  kleine  fass  wii^l  quellen 
Mit  reichem  überfluss,  biss  (habe  diss  zum  zeichen!) 
20    Du,  wie  wir  dir  gesagt,  den  scepter  wirst  erreichen. 

-  2  engel: 
Liebe  denn  vor  allem  *  tugend !    Spiegel  dich  an  Popels 

ende! 
Schütze  die  man  unterdrucket!    Habe  rein'    und   milde 

bände ! 
Piastus: 
Ihr  götter  kennt  mein  hertz,  sinn  und  gedancken, 
Ich  bin  vergnügt  in  den  geringen  schrancken. 

1  engel: 
25    Du  wirst  mit  greisem  haar  und  sechsmal  zwanzig  jähren^ 
Nach  höchskerlangtem  rühm  zu  deinen  vätern  fahren. 
Dein  söhn,  dein  Ziemovit,  ein  held  zum  streit  gebohren^ 
Wird  nach  gehäuffbem  sieg  an  deine  statt  erkohren, 
Biss  Lesens  frieden  pflantzt,  den  Ziemomissel  liebet, 
30    Der  ob  dem  blinden  söhn  sich  mehr  denn  hoch  betrübet '. 
Halt  mit  den  thränen  inn !    Ihm  stehn  die  äugen  offen. 
Auf  Mesco!    Ach  mit  dir  hat  mittemacht  zu  hoffen 
Ein  licht,  ein  neues  licht,  das  trotz  der  sonnen  blinckea 
Wird  fünckeln  um  den  thron.  Die  finstern  geister  sinckea 
35    In  die  beschwärtzte  klufft.    Der  fromme  Chrobri  pranget 
Mit  einem  neuen  schmuck*  .  Das  gantze  reich  verlanget 
Nach  seinem  Casimir.     Ach  Bolesla  zu  hitzig! 
Halt  mit  dem  sebel  ein!     Dein  bruder  gehet  witzig, 

* 

1  Dem  versa  fehlt  eine  silbe.        2  Original:  alle.         3  Yergl.  das 
Vorwort  b.  206, 
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Biss  dass  der  held  auffblüht,  der  alle  gräntzen  schrecket 
40  Und  Pommern  überföUt,  der  Czechen  reich  anstecket  \ 
Den  Hunnen  '  flüchtig  macht,  den  adler  *  selbst  bekrieget, 
Und  wo  sein  roß  einfallt,  mit  lust  und  jauchzen  sieget. 
Der  zweig  des  Vladisla  beherrscht  die  tapfifern  Zvaden  * ; 
Was   kan   der  Scythen  ^  grimm   dem  keuschen   ftirsten 

schaden ! 
45   Die  erde  reißt  entzwej  und  liefert  neue  schätze, 
Damit  der  schwartze  sich  den  Tartam  wiedersetze. 
Wie  rühm  ich  den,  der  sich  der  heiligen  vermählet 
Und  frieden  oflFt  vor  krieg  durch  Hedwigs  •  rath  erwehlet ! 
Die  ihren  frommen  söhn  vor  land  und  leut  auffsetzet, 
50   Der  mehr  mit  giflft  als  schwerdt  auch  fechtend  wird  ver- 
letzet M 
Ich  sehe  mehr  und  mehr,  die  nach  b^eißten^  zeiten 
Durch  treffligkeit  des  muths,   durch  witz,   durch  krafft 

zu  streiten 
Berühmt  von  deinem  blut  mit  gantz  Europens  cronen 
Vermählt,    verknüpfft,    befreund   in   fürsten   schlossern 

wohnen. 
55  Der  weise  Christian  ^  wird  in  dem  stürm  der  erden 
Und  fall  der  donner  stehn  und  aller  wunder  werden. 
Seit  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  erkrachen. 
Dein  bissher  blühend  stamm,  um  den  die  himmel  wachen, 
Eindorren,  zage  nicht!     Er  wird  mit  frischen  ästen 
60  Und  neuer  blum  und  frucht  den  alten  rühm  befesten. 
Sein   söhn ,    dem   vater  gleich   an  nahmen ,   muth   und 

sinnen. 
Wird  durch  des  höchsten  gunst  gewünschter  erben  innen, 
Durch  die  dein  werthes  haus,    biss   sich  die  weit  wird 

neigen, 
(Baut  brüder  ^®!  bauet  mit!)  wird  an  die  wolcken  steigen, 

* 

1  anstecken  =  an-  oder  entzünden.        2  Hunnen  hier  die  Ungarn. 
3  sc.  des  deutschen  reichs.      4  Zvaden  für  Quaden,  die  urbe wohner  Sohle- 

«  

Mens.       5  Scythen  hier  =  Mongolen.        6  die  heilige  Hedwig,  schutz- 
P&tronin  des  landes,   gemahlin  Heinrichs  I.  7  Heinrich  II,  der  bei. 

Wahlst^dt  gegen  die  Mongolen  fiel.  8  begreiaen  f^t  %t«M.         ^  %. 

^as  Vorwort       10  Dßs  origiDa.1  hat  bruder,  offenbar  JaAsOo.  i\!Ct  Xst^'^Kt» 
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0  wunder  deiner  zeit!    Bringst  du  die  neue  sonne, 

Nach  der  in  trüber  nacht  so   vielmahl  tausend    starren. 

Die  nur  aus  deiner  schoos  der  länder  heil  *  erharren! 

Glück  zu,  Loyse!  glück!    Du  rettest  durch  gebähren, 

70    Was  niemand  retten  kan  mit  fahnen,  stahl  und  wehren. 

Glück  zu  Loyse!  glück!  Das  heißt  die  schnellen*  Zeiten 

Einschreiben  auf  der  weit  ins  buch  der  ewigkeiten. 

Fiastus: 

Was  hör  ich?     Wie?  Mein  hertze  wird  entzückt. 

Ich  höre  nicht,  ich  hab  es  als  '  erblickt, 

75    Was  du  mir  sagst.     0  letzter  jähre  zier! 

Mein  aug  und  geist,  Loyse !  starrt  ob  dir. 

Ach  götter!  ach!  laßt  meinen  sinnen  räum! 

Bethort  ihr  mich  mit  einem  süßen  träum? 

2  engel: 

Dass  du  sehst ,   hier  sey  kein   triegen ,    schau  uns   ohn 

verkleiden  an! 

80    Weg  mit  haaren,  rock  und  stäben !  Gott,  der  einig  alles  kan, 

Lässt  dir   diss   durch  uns  verkünden.     Ob  wir  itzt  auch 

von  dir  gehn, 

Werden  wir  ohn  alles  weichen,  doch  unsichtbar  bey  dir 

stehn. 

Piastns  fällt  aaf  die  knie.    Die  engel ,   welche   nun  in  erster  gestalt, 

richten  ihn  auf. 

Wir  sind  nur  des  höchsten  diener !  Auf!  bet'  einen  gott 

nur  an, 
Der  in  einem  wesen  dreyfach,  der  die  scepter  brechen  kan 
85    Und  dem,  was  ihn  treulich  liebet, 
Cronen,  reich  und  segen  giebet! 

Die  engel  verschwinden  mit  einem  feuerwerck.   Fiastus  stehet  eine  lange 
weile  bestürtzet,   geberdet   sich  als  entzückt  und  verwundert,   endlich 

gehet  er  hinein. 


1  Original:  hell  statt  heil,  druckfehler.  2  Original:  schnelle. 
3  als  steht  hier  im  sinne  von  wie  keineswegs  überflüssig,  ebenso  auch 
in  der  vorletzten  zeile  »als  entzückt«.  Vergl.  Grimms  Wörterbuch  I, 
.  256. 


233 

Bas  polnische  gesinde,  die  fursten  kommen  tantzend  hervor  und  schließen 
mit  einem  tantz,  in  welchem  lauter  trunckene  und  fröhliche  abgebildet. 

Nachmals  kan  ein  ballet   eingeführet  werden ,  in   welchen  Popiel  von 
den  geistern  *  der  ermordeten  vätern  geängstet,   Piasto  aber  von  den 
zwölff  fürsten  die  cron  angetragen  wird. 

ENDE. 

1  Christen  im  original  ist  offenbar  druckfehler  für  geistern. 
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ANDRERE  GRYPHII 

YERLIBTES  GESPENSTE, 

GESANG-SPIL. 


DIE  GELIBTE  DORNROSE, 

SCHERTS-SPIL. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Als  Georg  III,  herzog  zu  Liegnitz  und  Brieg,  nach  dem 
tode  seiner  ersten  gemahlin,  Sophia  Katharina  (f  1659),  eine 
zweite  ehe  mit  der  prinzessin  Elisabeth  Maria  Charlotte,  toehter 
des  1655  verstorbenen   pfalzgrafen   zu  Simmern  Ludwig  Phi- 
lipp, einzugehen  sich  entschlossen  hatte  und  seine  braut  durch 
seinen  Stiefbruder  August,    grafen  von  Liegnitz,   im  October 
1660    aus   Grossen,    ihrem    damaligen    aufenthaltsorte ,    nach 
Schlesien  feierlich  einholen  ließ,  nahm  das  ganze  land  an  dem 
ereignisse  freudigen  anteil ;  knüpfte  sich  ja  daran  die  hoffnung, 
den  seinem   erlöschen   nahen   stamm   der  Piasten  erhalten  zu 
sehen.   Die  reise  glich  einem  triumphzuge ;  auch  die  den  piasti- 
schen  fürsten  nicht  untertänigen  herzogtümer  Schlesiens,   die 
sogenannten  erbfürstentümer  des  kaisers,    teilten   die  freude, 
und  schon  in  Glogau  empfieng   man   die   prinzessin  mit  fest- 
lichkeiten,  die  sich  dann  in  Liegnitz  am  hofe  des  herzoglichen 
bruders  Ludwig    in    größerem   maßstabe   wiederholten.     Hier 
wie  dort  wurden  ihr  zu  ehren  Schauspiele  aufgeführt,  für  die 
seit  dem    westßLlischen    frieden    in   Deutschland   wieder  rege 
teilnähme  erwacht  war.     So  waren    denn  auch  die  landstände 
des  förstentums  Glogau,  deren  syndicus  A.  Gryphius  war,  dar- 
auf bedacht  gewesen ,    dass  den  empfangsfeierlichkeiten  durch 
die  aufführung  eines   Schauspiels    des    berühmten  dichters  ein 
besonderer  glänz  verliehen    würde,    und   dieser   gieng   um   so 
lieber  an  die  ausführung  seines  auftrags,   als  er,  wie  die  bei 
Übersendung  seines  Papinian  1659  an  die  prinzessin  gerichteten 
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verse  beweisen  \  mit  dieser  schon  längere  zeit  in  freundlichen 
beziehungen  gestanden  hatte.  Er  schrieb  ausschließlich  für  diesen 
zweck  oben  genanntes  doppelspiel,  das  am  10  October  1660 
auf  dem  schauplatze  vor  den  hohen  gasten  vorgestellt  wurde. 
Wer  die  darsteller  waren,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  An 
Schüler  ist  nicht  zu  denken ;  denn  eine  evangelische  schule 
gab  es  damals  nicht  mehr;  diese  war  auf  kaiserlichen  befehl 
schon  geschlossen ,  und  die  lateinische  jesuiten-schule  würde 
ihre  zöglinge  schwerlich  dazu  hergegeben-  haben.  Gryphius 
wird  sich  sein  personal  also  selbst  zusammengestellt  haben. 
Die  durch  Glogaus  verschiedene  belagerungen  herbeigeführte 
Vernichtung  so  vieles  urkundlichen  materials  erklärt  hinrei- 
chend den  gänzlichen  mangel  an  auskunft  über  hier  einschla- 
gende fragen.  Dahin  gehört  auch  die  über  die  musikalische 
composition  der  lyrischen  teile  des  gesangspiels ,  sowie  über 
die  über  den  erfolg  der  beiden  spiele. 

Gryphius  hatte  sich  seiner  aufgäbe  mit  feinem  sinne 
unterzogen.  Zur  begrüßung  einer  fürstlichen  braut  taugten 
weder  seine  trüben,  blutigen  trauerspiele ,  noch  seine  damals 
schon  verfassten  beiden  größeren  lustspiele,  die  sich  in  kei- 
nerlei beziehung  zu  der  fürstlichen  heirat  setzen  ließen.  Elr 
hatte  also  für  ein  neues  eigenes  spiel  gesorgt  und  die  macht, 
oder  wie  er  es  ausdrückte  »die  wunder«  der  liebe  sich  als 
dessen  thema  gewählt.  In  einem  doppelspiel  stellt  er  ihr  wal- 
ten erst  in  den  kreisen  der  gebildeten,  dann  im  schlichten 
landleben  dar.  Zwei  nur  durch  diese  idee  verbundene,  sonst 
unabhängige^  aber  in  einander  geschobene  handlungen  wett- 
eifern gleichsam  abwechselnd  act  um  act,  die  Wirkungen  treuer 
liebe  bei  hohen  und  niedrigen  anschaulich  zu  machen.  Deut- 
lich sprechen  dies  zwei  stellen  am  Schlüsse  der  beiden  stücke 
aus.  »0  wunder  treuer  lieb!«  rufen  die  personen  des  gesang- 
spiels, was  Kornblume  im  scherzspiele  in  die  worte  »das  seen 
wunder  der  liebe«  übersetzt.  In  beiden  stücken  siegt  die  macht 
der  wahren  liebe  über  intriguen  und  Selbstsucht. 


1  Erstes  epigramm  des  III  buehea.  Ansg.  von  1698  s.  478.  Auch 
Leubscher  de  claris  Gryph.  bezeugt  p.  61,  dass  ihm  die  pfalzgräfin  sehr 
oft  die  ganat  ihrer  Unterhaltung  gewährt  habe. 
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Sinnig  ist  ferner  der  gedanke,  der  künftigen  landesmutter 
auch  den  bauernstand  ihrer  neuen  heimat  in  seinem  natür- 
lichen tun  und  treiben,  in  seiner  echten  Sprech-  und  denk- 
weise  wahr  und  ungeschminkt,  selbst  dessen  derbheiten  nicht 
scheuend  vorzuführen.  Und  doch  ist  nicht  wie  in  andern 
stücken  desselben  Jahrhunderts,  wo  bauern  in  Zwischenspielen 
auftreten,  deren  plumpheit  und  roheit  der  grund  ihrer  Ver- 
wendung. Es  ist  ein  neues  zeugnis  für  das  hohe  dramatische 
talent  unseres  dichters ,  dass  er  diese  motive  als  reizraittel 
höchstens  nur  nebenbei  mitwirken  läßt ;  die  hauptsache  ist  ihm 
auch  hier  im  baueruspiel  die  durchführung  seiner  grundidee. 
Und  wie  ausgezeichnet  ist  ihm  dies  gelungen!  Wie  wirksam 
erscheinen  diese  rohen  landleute  neben  den  gebildeten  herren 
und  damcn  des  gesangspiels !  Wer  möchte  leugnen,  dass  die 
sehlichte  natur  in  Kornblume  und  Dornrose  die  teilnähme  weit 
mehr  in  anspruch  nehme,  als  der  schmachtende  Sulpicius  und 
die  in  die  gespenster-täuschung  mit  hineingezogene  Chloris! 
Wie  geschickt  erhöht  ferner  der  dichter  die  liebenswürdigkeit 
seiner  Dornrose  gerade  dadurch,  dass  er  sie  hochdeutsch  spre- 
chen lässt,  was  ihr  durch  den  häufigen  verkehr  mit  dem  edel- 
hofe  geläufig  geworden  ist!  Sie  bildet  nach  haltung,  sprech- 
und  denkweise  einen  höchst  passenden  Übergang  aus  dem  nie- 
deren bäurischen  in  das  auch  durch  metrische  bewegung  an- 
gedeutete höhere  leben. 

Wir  werden  es  aus  der  eile ,  mit  welcher  beide  stücke 
offenbar  hingeworfen  werden  mußten ,  erklären  dürfen ,  däss 
der  dichter  einzelne  züge  und  figuren  aus  seinen  eigenen  frühe- 
ren stücken  entlehnt  und,  wenn  auch  ganz  selbständig,  ver- 
wendet hat.  So  machte  er  aus  Cardenio  und  Gelinde  die  liebe 
der  beiden  frauen  zu  einem  und  demselben  manne,  Celindens 
Zaubermittel,  den  gespensterspuk  und  die  reue  und  entsa- 
gung  der  Sünderin  zur  grundlage  seines  verliebten  gespenstes, 
während  die  prächtige  rolle  der  kupplerin  Salome  in  der  Dorn- 
rose eine  Wiederholung  der  Cyrille  im  Horribilicribrifax  ist. 
Aber  in  beiden  beziehungen  scheint  uns  der  dichter  bei  die- 
ser Wiederholung  gegen  früher  fortgeschritten.  Wer  erwägt, 
welchen  gebrauch  derselbe  von  den  zauberwirkungen  und 
gespenster-erscheinungen,  an  die  er  selbst  mit  sräiewv  ^^saKCL 
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Zeitalter  glaubt,  in  Cardenio  und  Gelinde  macht,  und  wie  er 
dagegen  im  verliebten  gespenst  nur  den  glauben  an  geister 
zur  entwickelung  mitwirken,  das  gespenst  selbst  aber  nur  als 
beabsichtigte  täuschung  gelten  lässt,  wie  er  dann  im  bauem- 
spiel  auch  der  alten  Salome  das  geständnis  in  den  mund  legt, 
dass  sie  wol  mancherlei  künste  verstehe ,  die  leute  ihr  aber 
unrecht  täten,  sie  für  eine  hexe  zu  halten,  der  wird  mit  wol- 
gefallen  erkennen,  wie  Gryphius  die  handlung  in  beiden  stücken 
auch  hierdurch  auf  den  boden  der  Wirklichkeit  gestellt  und  sie 
an  naturwahrheit  hat  gewinnen  lassen. 

Während  das  scherzspiel  das  erste  fast  ausschließlich  im 
sehlesischen  bauerndialect  geschriebene  drama  ist,  erscheint  im 
gesangspiele,  so  viel  uns  bekannt,  der  erste  deutschfranzose  in 
einem  deutschen  stückt  Der  diener  Gassander  bezeichnet  vortreff- 
lich durch  seine  halb  französischen,  halb  deutschen  verse  die 
lockere  natur  seines  wesens  —  ein  umstand  mehr,  dem  stücke 
in  der  geschichte  des  dramas  eine  besondere  bedeutung  einzu- 
räumen. 

Die  mundart  der  Dornrose  ist  die  allgemein  schlesische,  wie 
sie  in  städten  etwa  gesprochen  wird,  doch  mehr  oder  weniger 
angenähert  der  sogenannten  »neiderländischen«,  die  Weinhold 
in  seinem  1853  erschienenen  buche:  »über  deutsche  Dialect- 
forschung,  die  Laut-  und  Wortbildung  und  die  Formen  der 
sehlesischen  Mundart«  s.  20  charakterisiert  K  Diese  steht  in 
starkem  gegensatz  zu  der  in  den  gebirgigen  teilen  gesprochenen 
abart  und  ist,  allerdings  auch  wieder  mit  verschiedenen  Varie- 
täten im  nördlichen  teile  Schlesiens,  vor  allem  in  der  Oder- 
niederung heimisch.  Doch  hält  Gryphius  die  letztere  keines- 
wegs streng  fest,  wie  ja  auch  das  volk  selbst  in  seiner  aus- 
spräche eine  solche  strenge  nicht  kennt.  »Oft  wird  dasselbe  wort 
in  demselben  munde  kurz  hinter  einander  verschieden  ausge- 
sprochen*,« und  Gryphius  spiegelt  wol  mit  bewußtsein  diesen 
Wechsel  ab,  wenn  er  bald  bauer,  bald  paur,  bald  boure  schreibt, 

1  Der  Horribilicribrifax   wurde  ja   erst  3  jähre  später  gedruckt. 
2  Eine  andre  arbeit  desselben  Sprachforschers  »Beiträge  zu  einem  sehle- 
sischen Wörterbuche«.    Wien  1855   ist  in  den  anmerkungen  wiederholt 
kurz  mit  Weinhold,  wbrterbuch  angefiihrt  worden.     3  Weinhold,  dialect- 
forsch.  8,  21, 


241 

oder  kupf  und  kupp,  glauben  und  gleben,  sagen  in  san,  sayn, 
soin  zusammenzieht,  oder  neben  einander  geschlain,  schlät  und 
sohlet  für  geschlagen  und  schlägt  u.  a.  m.  sagt.   Die  dem  nieder- 
ländischen so  eigentümliche  neigung  zu  au  tritt  sogar  nur  selten 
hervor,  z.  b.  rauk  =  rock,   schaulze  =  schulze,    Schultheis; 
auberste   =  oberste;  etwas  stärker  die  zu  ei,  so  z.  b.  nei  für 
das  sonst  allgemein  übliche  ne  =  nein,  beime  =  bäume,  oder 
mit  der  förbung  ai,  dessen  bestandteile  einzeln  hörbar  zu  ma- 
chen sind,  z.  b.  in  knaicht  =  knecht,  maidel  =  mädel,  mäd- 
chen.    Häufiger  aber  YÖrd  ei  durch  e  oder  e  ersetzt,  wie  noch 
heut  im  allgemein  schlesischen  dialect    z.  b.   mene  =  meine, 
glaube  und  mener  =  meiner,  mens,  seien   =  seilen,  sed  = 
seid,  bem   =  beim,  eue  =  eine,    aber   auch  enner  für  einer, 
zet  für   zeit  u.  s.  w.     Ein   bestimmtes    merkmal  des  nieder- 
ländischen ist  ziemlich  fest  durchgeführt,  nämlich  ng  für  nd 
und  nt,  z.  b.  hingen  =  hinten,   gefungen  fiir  gefanden,  ge- 
bungen =  gebunden,    doch  findet   sich   auch   hier  gezündet, 
hunde,    andere.     Folgerichtigkeit    und    gleichmäßigkeit   wolle 
man  demnach  nicht  erwarten. 

Die  aufzeichnung  der  mundart  ist  mit  geschick  vollzogen. 
Gryphius  besaß  für  ihre  laute  ein  geübtes  und  feines  ohr; 
doch  darf  man  freilich  noch  kein  tieferes  Verständnis  für  die 
entstehung  und  den  Zusammenhang  gewisser  formen  bei  ihm 
suchen,  da  er  sonst  manche  erscheinungen  wol  noch  schärfer 
und  bezeichnender  dargestellt  haben  würde. 

Dass  unsre  ausgäbe  möglichst  reichlich  dem  Verständnis 
des  außerhalb  Schlesiens  ziemlich  unbekannten  dialects  durch 
anmerkungen  und  eingeschaltete  Übersetzungen  zu  hilfe  kommt, 
wird  hoffentlich  nicht  gemisbilHgt  werden.  Häufig  ausge- 
sprochene urteile  über  seine  frühere  ausgäbe  beider  stücke 
vom  jähre  1855  veranlassten  den  herausgeber  zu  so  zahlreichen 
erklärungen. 

Beide  stücke  sind  sehr  selten  geworden,  da  sie  weder 
in  die  noch  bei  lebzeiten  des  dichters  1663  veranstaltete 
Treschersche ,  noch  in  die  1698  von  Christian  Gryphius  be- 
sorgte gesammt-ausgabe  der  werke  seines  vaters  aufgenommen 
wurden.  Es  erschienen  einige  einzel-auflagen  davon  \  nafik 
Gödeke  die  erste  1660,   doch    nur   vom   ver\\e\)V.e\i  ^<ö8»^^\v^V 

QiypblaB  Inatapiele  \^ 
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ohne  die  Dornrose.  »Breßlaw,  gedruckt  durch  Gk)ttfried  Grün- 
dern, Baumannischen  factor«  (in  unserer  ausgäbe  A).  Sie  ist 
sorgfältiger  als  die  späteren  gedruckt.  Darauf  folgte  nach 
Gödecke  in  demselben  jähre  eine  ausgäbe  beider  stücke :  » Ver- 
libtes  Gespenst,  Gesang-Spil.  Die  gelibte  Dornrose,  Schertz- 
Spil.  Breßlaw.  1660.«  Die  zweite  mit  der  Dornrose,  Breslaw 
1661:  »Beyde  auflFs  neue  übersehen  und  zum  andernmal  ge- 
druckt.« Jene  erste  ausgäbe  beider  stücke  habe  ich  bis  jetzt 
noch  nicht  auftreiben  können.  Eine  neue  ausgäbe  (B)  besorgte 
Pellgiebel  noch  in .  demselben  jähre  1661  »zum  dritten  mal 
gedruckt.  Breßlaw  und  Leipzig.«  Diese  liegt  unsrer  ausgäbe 
zu  gründe;  sie  ist  vielleicht  nur  eine  titelausgabe  der  2ten, 
die  mir  auch  nicht  vorgelegen  hat.  Große  nachläßigkeit  des 
drucks  und  setzerwillkürlichkeiten  (namentlich  in  der  Schreibung 
des  gedehnten  i)  zeichnen  sie  unvorteilhaft  aus;  vier  verse 
fehlen  in  ihr  ganz,  die  aus  der  Gründerschen  ergänzt  werden 
konnten,  während  diese  zwei  der  Pellgiebelschen  entbehrt.  Bei 
der  Dornrose  mussten  an  mehreren  stellen  offenbare  druck- 
fehler  angenommen  und  verbessert  werden.  Sie  sind  in  den 
anmerkungen  selbstverständlich  bezeichnet.  Nach  Gödeke  er- 
schienen beide  stücke  nochmals:  Frankfurt  und  Leipzig  1724. 
Im  jähre  1855  gab  ich  beide  stücke  mit  einer  einleitung,  die 
sich  weiter  über,  den  Charakter  und  die  spräche,  auch  die 
hochdeutsche  des  verliebten  gespenstes  verbreitet ,  Breslau 
bei  Trewendt  heraus.  Die  gegenwärtige  ist  in  der  einleitung 
wesentlich  beschränkt,  aber,  wie  schon  bemerkt,  reicher  an 
erklärungen. 
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Zu  ehren 

der 

durchlauchtigen  und  hochgebornen 

fürstin,  fürstin 

Elisabeth  Marien 

Charlotten, 

pfaltz-gräfin  bei  Iteihn  zu  Simmern, 

hertzogin  in  Ober-  und  Nieder-Bäyern, 

gräfin  zu  Sponheim, 

des 

durchlauchtigen   und  hochgebornen 

fürsten  und  herren, 

herren  Georgen, 

hertzogen  in  Schlesien  zu  Brig,  Lignitz 

und  Goldberg,  der  röm.  kayserl.  auch  zu 

Hungarn  und  Böheimb  königl.  mayt.  geheimen 

rathes,  cämmerers  und  ober-hauptmann- 

ßchaftsverwalters 

hertzgeliebten  fürstl.  fräulin  braut. 

Auffgesetzet 

von 

ihrer  hoch-fürstl.  durchl. 

dienst-vearpflichtetem  knechte 

Andrea  Gryphio, 

und  auff  dem  schau-platz  zu 

Glogau  vorgest^Uet 

den  X  Octob.  dises  MDCLX  jahres. 


\^ 
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INHALT. 

Cornelia,  welche  verspüret,  dass  Sulpicius  mehr  der  toch- 
ter,  als  ihr  gewogen,  unterstehet  sich  durch  ein  zugerichtet 
geschenke  von  allerhand  zuckerwerck  ihm  die  libe  beizubringen. 
Chloris  hergegen  verbirget  darunter  ein  warnungsschreiben. 
Levin,  welcher  die  Cornelien  libet,  beredet  ihn,  dass  er  soll 
aussprengen  lassen,  als  ob  er  durch  diese  fruchte  umbkommen, 
indessen  konte  er  als  ein  erscheinender  geist  der  Chloris  seine 
beständigkeit  entdecken  und  Cornelien  zu  Levinus  gewogenheit 
bewegen.  Zu  diesem  ende  befihlet  Sulpicius  alles  in  bereit- 
schaft  zu  halten.  Cassander,  welcher  von  Pabricen  betrogen, 
gibet  vor,  als  wenn  Sulpicius  und  sein  diner  rasend  worden, 
wordurch  alle  erschrecket,  den  Sulpicius  besuchen.  Selber, 
als  er  bey  dieser  gelegenheit  einen  citronatapflfel  von  den 
Zuckerfrüchten  ergriffen,  kommt  als  von  sich  selbst  und  wird 
vor  eine  leiche  gehalten  und  verlassen.  Sobald  er  sich  er- 
muntert, erscheint  er  als  gespenst  der  Chloris,  Cornelien  und 
Plavien,  wordurch  endlich  das  spil  auflf  einen  frölichen  aus- 
gang  auslaufet. 

Das  schau-spil  beginnet  nach  mittage,  wehret  durch  die 
nacht  und  endet  sich  mit  dem  andern  morgen. 

Der  schau-platz  bildet  ab  Sulpicius  und  Cornelien  be- 
hausuug,  wie  auch  Comeliens  lust-garten. 
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Spilende  in  dem  gesang-spil. 

Eros  oder  die  Hebe. 

Hymen  der  braut  gott. 

Cornelia,  verlibt  in  Sulpicius. 

Chloris,  ihre  tochter,  verlibt  in  Sulpicius. 

Flavia,  beyder  cammer-jungfer. 

Sulpicius,  verlibt  in  Chloris. 

Levin,  verlibt  in  Cornelia. 

Fabricius,  Sulpicens  diner. 

Cassander,  Levinus  diner. 

I.  Reyen  Sulpicii  und  seiner  geferten. 

n.  Reyen  der  bauren. 


In  dem  schertz-spil. 

Gr^er  Kornblume,  verlibt  in  Domrosen. 
Bartel  Elotzmann,  Kornblumen  vetter. 
Jockei  Dreyeck,  Dornrosen  vater. 
Lise  Dornrose. 

Matz  Aschewedel,  verlibt  auff  Dotnrosen. 
Frau  Salome,  eine  alte  kuplerin. 

Wilhelm  von  hohen  Sinnen,  arendator  des  dorflfs  Villdünckel. 
Cuntz  und  Lorentz,  zwey  junge  bauren,  komen  vor  dem  Wil- 
helm niit  heugabeln  hereintreten. 
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Verübtes  gespenste, 

gesang-spil. 

Die  liebe  erscheinet  mit  bogen  und  pfeilen  in  den  wölken. 

Eros: 
Ich,  der  den  kreiß  der  weit,  der  himmel  bau  verbinde 
Ich,  der 'der  tollen  see  gesteckte  grentzen  setz, 
Der,  was  die  zwitracht  theilt,  durch  einigkeit  ergetz. 
Ich,  der  der  hertzen  eiß  durch  neue  hitz  entzünde, 
5    Ihr  sterblichen !  ich  komm,  ich  komm  und  überwinde 
Wie  hoch  der  adler  flieg  und  starck  der  low  sich  sehätz 
Nun  beyd  ich  durch  den  pfeil  zu  ihrem  heil  verletz. 
Sagt,  ob  man  schönern  sieg  durch  alle  zeiten  finde! 
Könt  etwas  meiner  macht,  wie  hoch  es  auch,  entflihn 
10    Nun  low  und  adler  beyd  an  einem  joche  *  zihn  ? 

Doch  beyde  sind  mehr  frey,  denn  sie  vor  je  gewesen. 
Durch  mich  wird  beyder  stamm  und  herrschaflft  stets  I: 

stehn. 
Schaut,  (wo  ihr  zweiffein  könt)  auff  diss,  was  vor  wird  gel 
Wie  durch  mich  kranck  erquickt  und  sterbende  genese: 

Der  erste  auffzug. 

Plavia.     Fabricius. 
Flavia  traget  eine  schüssel  voll  mit  zucker  überzogener  fruchte. 

Plavia: 

Viel  glück!  wo  ist  dein  herr?  wie  gehts  mit  ihm  und  di 

* 

1  Mit  bezug  auf  den  schlesischen  adler  und  pfölzischen  löwen.     ^ 
an  mmnem  Joche. 


247 

Fabricius: 
Wol,  schöne!  folgtest  du  und  Chloris  ihm  und  mir. 

Fla via: 
Ha!  thor!  wie  würdet  ihr  uns  arme  nicht  verführen! 

Fabricius: 
Wer  uns  nicht  haben  wil,  wird  ehstes  uns  verliren. 

Flavia: 
5  Ein  trefflicher*  verlust!    Seht  diesen  schätz  doch  an! 

Fabricius: 
Ich  weiß,  dass  Flavie  nicht  ohn  mich  leben  kan. 

Flavia: 
Ich  weiß,  dass  dir  der  kopff  voll  süßer  träume  stecke. 

Fabricius: 
Ich  weiß,  dass  ich  dich  offt  auß  süßem  träum  erwecke. 

Flavia: 
Lauff  träumer!  lauff!   ey  lauff  und  spigel  dich  gar  wol! 

Fabricius:  ' 

10  Komm  her,  wo  ich  mich  recht,  mein  trost,  bespigehi  sol! 

Flavia: 
Ich  wil  drey  groschen  dir  zu  einem  spigel  borgen. 

Fabricius: 
In  deinen  äugen  schau  ich  meine  noth  und  sorgen. 

Flavia: 
Von  hir!   Doch  möcht  ich  jetzt  wol  deinen  herren  sehn. 

Fabricius: 
Ich  liber  dich  als  ihn;  doch  möcht  es  leicht  geschehn. 

Flavia: 
15   Geh !  meld,  ich  sey  an  ihn  jetzt  abgeschickt  erschienen ! 

Fabricius: 
Wer  ist,  der  so  bereit  durch  dich  ihn  zu  bedinen? 

Flavia: 
Das  kan,  wer  redlich  libt,  wol  mercken. 

Fabricius: 

Chloris,  nicht? 

Flaviji: 
Glaubst  du,  dass  Chloris  sich  umb  euch  den  kopff  zubricht? 

* 

1  trefiHicJi  =  groß,  schwer. 
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Fabricius: 
Wanimb  denn  komst  du  her? 

Flavia: 

Wer  alles  wüntscht  zu  wissen, 
20    Erfährt  oflFt  nichts  als  rauch. 

Fabricius: 

Wilst  du  den  herren  grüßen, 
So  gib  dem  diner  vor  ^  ein  paar  schock  gute  wort ! 

Flavia: 
Der  mir  zu  dancken  hat,  dass  ich  kam  ^n  den  orth. 

Fabricius: 
Vergönne  mir,  ich  wil  mit  tausend  küssen  dancken. 

Flavia: 
Weg !  weg !  der  artzt  verbeut  dergleichen  wein  den  krancken. 

Fabricius: 
25    Der  artzt  ist  grausam,  der  nicht  seine  krancken  heilt. 

Flavia: 
Der  artzt  ist  thöricht,  der  bey  thoren  sich  verweilt. 
Geh,  melde,  daß  ich  hir !  wo  nicht,  so  laß  mich  gehen! 

Fabricius: 
Ja!  wo  mein  herr  nur  kan  von  seinem  bett  auffstehen. 

Flavia: 
Wie  lang  ists,  dsiss  er  nun  in  diser  wehmut*  ligt? 

Fabricius: 
30    Von  dar  an,  da  du  mich  und  Chloris  ihn  besigt. 

Flavia: 
Ich  komm  und  bringe  trost  und  mittel  vor  die  wunden. 

Fabricius: 
0  glücklich,  da  ich  dich  zu  guter  uhr  gefunden! 

Flavia: 
Gefunden,  aber  nicht  (wie  du  wol  meynst,)  vor  dich. 

Fabricius: 
Ja  schertze,  wie  du  wilst !  dein  hertz  ist  doch  vor  mich* 
35    Verzeuch !  ich  wil  dich  stracks  (wie  du  begehrst)  ansagen* 

Flavia: 
'    Man  wird,  dass  ich  so  lang  alhir  verzih,  anklagen. 

* 

1  vor  =:  vorher,  zuvor.        2  We\im\xt\i  =  achmerz,  krankheit. 
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Sc  ena  IL 

Sulpicius  auf  dem  bette.    Fabricius.    Flavia. 

Fabricius: 
Mein  herr!  ich  bringe  post;  die  Flavia  ist  hir. 

Sulpicius: 
Der  Chloris  dinerin?     Wer  schickt  sie  doch  zu  mir? 

Fabricius: 
Er  kan  den  rechten  grund  auß  ihrem  mund  anhören. 

Sulpicius: 
40   Geh  eilends !  lass  sie  sein !  Was  kommt  sie  mich  zu  lehren? 
Bringt  Flavia  mir  nichts  zu  Stillung  meiner  pein? 

Flavia: 
Mein  herr,  es  möcht  allhir  ja  was  noch  vor  ihn  seyn. 
Cornelia,  die  hoch  ob  seiner  angst  betrübet. 
Versichert,  dass  ein  hertz,  das  allzu  treu  ihn  Übet, 
45  In  heißer  glutt  verschmacht,  weil  ihn  der  schmertz  verletzt 
Und  ihren  leib  durch  ihn  aufif  seine  bahre  setzt. 
Er  rette  sie  und  sich!   Ihr  beyder  heil  und  hoffen 
Befestet  diser  tag,  wo  seine  seel  ihr  offen. 
Er  nehme  von  ihr  an  den  brieff,  der  libe  pfand! 

Sulpicius: 
50   Von  Chloris  aber  nichts? 

Flavia: 

Diß  werckstück  ihrer  band. 
Die  indianschen  frücht*  in  zucker  eingeleget. 

Sulpicius: 
Und  von  ihr  gar  kein  wort? 

Flavia: 

Sie,  die  der  mutter  pfleget 
Stets  an  die  band  zu  gehn,  thät,  was  man  ihr  befahl. 

Sulpicius: 
0  mutter  sonder  lib! 

Flavia: 
0  tochter,  voll  von  quäl! 
Fabricius: 
55  Libhaber  sonder  rath,  weil  man  zu  sehr  ihn  libet! 

SttJpicius: 
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0  briff!  der  meinen  geist  biss  auff  den  tod  betrübet! 

Comelien  briff. 

Ich  klage,  werther  freund,  dass  ich  unwürdig  sey. 
Die  hitze,  die  ihn  brennt,  mit  meinem  blutt  zu  dämpflfen. 
Er  fühlt  vor  schmertzen  nicht,  wie  schmertzen  mich  be- 

kämpffen, 
60  •  Nur  einig,  umb  daß  ich  von  seinem  leiden  frey. 

Er  nehme  denn  mein  hertz,  dass  es  vor  seines  sterbe, 
(Wie  es  zu  sterben  wüntscht)  und  seines  schick  er  mir. 
Damit  es  ja  der  tod  des  lebens  nicht  enterbe! 
Ja,  ist  es  bey  ihm  tod,  so  leb  es  doch  allhir! 
65    Meine  Chloris  sendet  frücht, 
Bessers  können  kinder  nicht. 

Pabricius: 
Diss  kind,  die  Chloris,  weiß  mehr,  denn  die  mutt^r  wil 

Flavia: 
Nein  warlich !  Chloris  sucht  bey  ihm  kein  kinder-spil. 

Sulpicius: 
Verzeuch !    ich   wil   geschwind    zwey    zeideln  *    antwort 

schreiben. 
Pabricius: 
70    Komm !  komm !  wir  wollen  schon  die  zeit  allhir  vertreiben ! 

Plavia: 
Was  geben  wir  wol  an,  das  gut  vor  mich  und  dich? 

Pabricius: 
Weil  es  die  zeit  erlaubt,  so  frage:  Wilst  du  mich? 

Flavia: 
Diss  jähr  geschieht  noch  nichts,  der  weitz  ist  nicht  gesäet 
Zu  unserm  hochzeit-brot. 

Pabricius: 

Ob  du  mich  schon  verschmähet, 
75    Weiß  ich  doch  manche  wol,  die  finger  nach  mir  leckt. 

Flavia: 
Sie  hätte  sie  gewiß  in  honig  eingesteckt. 

Pabricius: 

1  Zeidel,  schlesische  form  ?ux  das  «Aid.  2.V\a.,  uSdA.  täiIq. 
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In  honig,  oder  was,  das  man  vor  ssucker  schätzet. 
Was  meynst  du?  hat  mein  herr  nicht  neulich  außgesetzet, 
Vor  meine  treue  dinst,  (dafern  er  sterben  solt) 
80    Zwo  wiesen,  einen  hoff,  sechs  hundert  stücke  gold 
Und  mehr  noch,  als  ich  dir  so  eilends  kan  erzehlen? 

Flavia: 
Du  zehist  zu  vil  in  eil. 

Fabricius: 

Es  kan  kein  haar  dran  fehlen. 
Flavia: 
Hat  Chlöris  nicht  vor  mich  noch  dreymal  mehr  bereit? 

Fabricius: 
Die  stirbt  noch  lange  nicht. 

Flavia: 

Hat  doch  dein  herr  noch  zeit. 
Fabricius: 
85   Ich  wolt  umb  Chloris  auch  nicht  rathen,  dass  er  stürbe. 

Flavia: 
Noch  ich,  dass  Chloris  schon  zu  deinem  nutz  vertürbe. 

Fabricius: 
Du  bist  nur  gar  zu  klug.    Wol !  weil  ich  dir  nicht  taug. 

So  nihm  Gassandem  hin,  er  hat  ein  einig  aug, 
Drey  mäuler,  eine  stirn,  zwey  knie  und  funffzehn  finger. 

Flavia: 
90  Cassander  ist  bey  mir  noch  zwantzig  mal  geringer 
Als  du. 

Fabricius: 
Ey  zürne  nicht!   Genung!  mein  herr,  der  winckt. 

Sulpicius: 
Nihm  hin!   Obschon  mein  leib  ins  kalte  grab  versinckt, 
Umb  dass  ich  gar  zu  treu,  die  mein  nicht  acht,  gelibet 
Und  die  nicht  liben  kann,  die  mir  das  hertze  gibet: 
95   So  wisse  Chloris  doch,  dass  ich  der  ihre  bleib ! 
Den  demand  schenk  ich  dir. 

Flavia: 

Mein  herr !  bey  meinem  leib ! 
Ich  darff  dergleichen  gunst  von  niemands  band  annehmeu« 

Fabricius: 
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Mein  herr,  er  dringe  nicht !  Sie  wird  sich  schon  bequemen. 

Flavia: 
Mein  herr!  umb  darzuthun,  dass  ich  die  seine  sey 
100    Und  ihm  zu  dinste  steh,  so  schreib  er  Chloris  frey!  • 
Ich  wil,  was  er  mir  traut,  ihr  unvermerckt  zubringen. 

Fabricius: 
Ich  dacht  es,  dass  sie  würd  auff  dises  wincken  singen. 

Sulpicius: 
Gib,  wenn  du  antwort  hast,  dich  heimlich  bey  mir  an. 

Flavia: 
Ja,  noch  vor  dieser  nacht,  wo  ich  nur  sicher  kan. 

Sulpicius.     Fabricius : 

Sulpicius: 
105    Dass  Chloris  gar  nichts  solt  in  disen  fruchten  senden, 
Kommt   mir  nicht  glaublich  *  vor.     Soll  von   so  lieben 

bänden 
Ich  keinen  grüß  mehr  sehn?   Komm,  lass  uns,  was  sie 

schenckt. 
Durchsuchen !  Wahre  gunst,  die  keinen  zwang  bedenckt, 
Die  kein  gebieten  acht  ^  weiß  mittel  zu  ersinnen, 
110    Wenn  auf  der  großen  weit  kein  mittel  zu  gewinnen. 

Fabricius: 
Hir  find  ich  ein  papir  in  cinament'  versteckt. 

Sulpicius: 
Papir?  0,  das  mein  hertz  auß  nacht  und  grufft  erweckt! 
Papir,  das  Chloris  hat  (flist,  libe  thränen,  flißet!) 
Gemahlt  mit  treuer  faust  und  schönem  mund  geküsset, 
115    Gezihrt  mit  reiner  seid,  gedrückt  an  keusche  brüst,  * 
Dem  mein  verhängnüss,  glück  und  heil  und  noth  bewust! 
Wie  wol  hat  dich  die  faust,  die,  was  halb  tod,  erquicket. 
In  theure  specerey  verwickelt  mir  geschicket! 

1  6  glaublich.  2  AB  offenbar  falsch:  die  kein  gebieten  pocht; 
pochen  mit  dem  accus,  oft  be^  Gryphius  s=  höhnen,  trotzig  herausfor- 
dern (vgl.  oben  ITL  5  str.  8  und  10  str.  1)  würde  gerade  das  gegenteil 
sagen  von  dem,  was  gesagt  werden  soll.  Die  bedeutung  zwingen  (Titt- 
mann)  hat  das  wort  nicht,  vrgl.  Grimm,  Wörterbuch  II,  191.  3  cina- 
ment  =  rerzuckerter  zimmt.        4  "Der  vet»  ^Oc\V»  \ä\  k» 
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Fabricus: 
Wie  so  bestürtzt,  mein  Herr!  Sinds  freuden?  ist  es  leid? 

Sulpicins: 
120   0  arglist  über  list !  0  eifer-sicher  *  neid ! 

Fabricius: 
Das  lautet  frembd  und  bund. 

Sulpicius: 

Noch  frembder  ist  diss  schreiben ! 
Hilff  himmel!  hilff!  man  sucht 

Fabricius: 

Wen? 
Sulpicius: 

Mich 
Fabricius: 

Wie? 
Sulpicius: 

Zu  entleiben ! 
Fabricius: 
Was  sagt  mein  herr?  Ists  träum?  ists  spil?  ists  schertz? 

ists  wahn? 
Sulpicius: 
Cornelie!  was  hab  ich  dir  je  leids  gethan? 

Fabricius: 
125   Genung,  wo  nicht  erlaubt  zu  hassen,  was  uns  libet. 

Sulpicius: 
Ist  diß,  was  Plavie  mich  zu  erquicken  gibet? 

Der  Chloris  briff. 

Ich  schreibe  (doch  verdeckt !).  Mein  hertz!  die  mutter  heist, 
Dass  ich  ihm  übersend,  was  mein  bestürtzter  geist 
Zu  schicken  sich  beschweret. 
130  Das  zuckerwerck  gewehret  * 


1  eifersicher  =;  eifersiech,  krank  vor  eifer ;  eifersüchtig  ist  derselben 
bedentung,  doch  nicht  ganz  gleicher  abstammang.  2  y,  130—32)  Der 
original-druck  interpungiert  hinter  jedem  hemistisch  und  erschwert  da- 
durch noch  mehr  das  Verständnis  der  letzten  drei  verae.  Die  cqü^Ix^r.-- 
tion  ist  offenbar  so  aufzulösen :  diejenige ,   welche  Bein  ^<^txx\)l\.^  ^nvilOgl 
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Durch  mich  nicht  schuldige,  die  sein  gemüte  sucht 
Zu  zihn  in  ihre  gunst  durch  falsch  geschminckte  frucht. 

Fabri  cius: 
Diss  ist  ein  fremder  *  fall ! 

Sulpicius: 
Wer  klopflft? 
Fabricius: 

Der  mit  dem  geist 
Und  hertzen  stets  verpflicht  ihm  seine  treu  *  erweist. 

Levinus.     Sulpicius.     Fabricius. 

Sulpicius: 
135    Willkommen  iibster  freund!  mehr  denn  gewüutscht  will- 
kommen !  - 
Levinus: 
Wie?  hat  der  siehe  schmertz  so  wenig  abgenommen? 

Sulpicius: 
Der  glider  schmertz  nimmt  ab,  die  hertzens-wunde  zu. 

Levinus: 
Ein  schmachtend  hertze  wüntscht  zu  heil  der  wunden  ruh. 

Sulpicius: 
Man  sucht  auffs  neu  den  geist  unglaublich  zu  bestürmen. 

Levinus: 
140    Idi  wil  den  geist  mit  räth  und  beystand  noch  beschirmen. 

Sulpicius: 
Schau,  was  Comelie  mir  vor  geschencke  schickt! 

Levinus: 
Die  mein  beklämmtes  hertz  bezaubert  und  bestrickt? 

Sulpicius: 
Die  durch  gezuckert  giflft  mir  libe  wil  beybringen. 

Levinus: 
Wehn  kan  ihr  äuge  nicht  auch  sonder  gifiFt  bezwingen? 

Sulpicius: 
145    Nur  mich  nicht,  der  ihr  kind  weit  über  alles  schätz. 

* 

falsch  geschminkte  frucht  in  ihre  gnnst  zu  ziehen  sucht  (Cornelia),  ge- 
währet durch  mich,  die  nicht  schuldige,  das  zuckerwerk. 
1  fremd  =  fremdartig,  80ixdet\>at.       ^  ^  "^^^  trftw. 
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Levinus: 
Mich  wol,  der  ihr  gesicht  ob  stern  und  sonne  setz. 

Sulpicius: 
Ach  warumb  kann  er  sich  doch  nicht  in  mich  verwandeln ! 

Levinus: 
Last,  v^ie  man  ihm  und  mir  zu  hülffe  komm,  abhandeln ! 

Sulpicius: 
Sie  schickt  verlarvte  gifft*!  Kommt  diss  von  liben  her? 

Levinus: 
150   Ja  freilich,  weil  der  grimm  der  lib  ihr  nur  zu  schwer. 

Sulpicius: 
Sucht  sie  die  sinnen  mir  zu  zwingen?    ünvonnöthen! 
Wann  sie  die  Chloris  mir  verwidert  *  kan  sie  tödten. 

Levinus: 
Der  anschlag  möchte  noch  uns  allen  dinlich  seyn. 
Man  geh  auß,  dass  er  stracks  durch  unerhörte  pein, 
155  Als  er  diss  traur-gericht  zu  schmecken  nur  beliebet. 
Befallen.     Wo  sein  ach  ihr  zartes  hertz  betrübet, 
So  hat  sie  freylich  nichts  als  seine  gunst  begehrt. 
Er  stelle  sich  gantz  todt  *.     War  ihr  sein  leben  werth, 
So  wird  sie  seine  leich  mit  bittern  thräuen  ehren. 

Sulpicius: 
160.  Wie  solte  Chloris  wol  die  herbe  zeitung  hören? 

Lovinus: 
Man  meld  ihr  in  geheim  der  gantzen  Sachen  grund! 
Dafem  er  tod  geglaubt,  kan  zu  bequemer  stund 
Cornelie  auff  mich  ihr  zagend  hertze  wenden 
Und  last  die  Chloris  ihm  zuletzt  in  seinen  bänden. 

Sulpicius: 
165  Glaubt  ^  jemand  mich  vor  tod,  wie  solt  ich  denn  erstehn? 

Levinus: 
Man  spürt  die  ohnmacht  offt  viel  stunden  nicht  vergehn. 

Sulpicius: 
Diss  werck  siht  wichtig  auß  und  dör£Fte  schlecht  gerathen  ^. 

1  gifb  ist  femininum.  2  verwidern  =  verweigern,  mhd.  wideren 
=  weigern.  3  A  er  stelle  gantz  sich  todt.  4  AB  glavxb.  ^  \i«t 
Vers  fehU  ganz  bei  B, 


256   . 

Levinus: 
Rechtschaflftie  libe  würckt  die  grösten  wunder-thaten. 
Dein  und  ihr  beyder  haus  entscheidet  ^  eine  maur, 
170    Die  nicht  so  dick  *  und  fest.   Was  ?  solt  uns  beyden  säur 
Und  nicht  wol  möglich   sejrn,    zwey,    drey  stein  auszu- 
heben *, 
Dass  du  von  hir  dich  möchst  ins  kellers  grufift  begeben? 
Von  dannen  kanst  du  leicht,  wenn  Ghloris  einsam  sitzt, 
Vernehmen,  ob  sie  sey  in  gegenlib  erhitzt, 
175    Eh  je  Cornelie  auff  dises  stück  mag  sinnen. 

Sulpicius: 
Ich  lasse  mich  von  dir  zu  aller  nutz  gewinnen. 
Du,  bleib  uns  beyden  treu!    Dir  blüht,  wo  dises  stück 
Nach  unsrem  wantsch  außlaufft,  ein  nie  verhofftes  glück. 

Fabricius: 
Ich  bin  bereit  vor  sie  mein  leben  auffzusetzen. 
180    Gibt  man  mir  jemand  zu? 

*  Levinus: 

Cassander  kan  nur  schwetzen. 
Fabricius: 
Wol,  ich  versteh  sie  schon.   Kommt  er  mir  vor  die  band. 
So  diu'  unwissend  ihm  uns  doch  sein  Unverstand ! 

Die  geübte  Dornrose. 

Schertz-spü. 

Erster  auffzug. 

Gregor  Kornblume: 

(Kommet  anff  den  Schauplatz,  stehet  eine  lange  weil  und  beschauet  die 
zuseher,  nachmals  fönget  er  voll  Verwunderung  an.) 

le  ney!  le  ney!  ie,  ie,  ie,  was  schüne  leute  hots  hie!    ie 

ney!  wen  me  üch  olle  harzen  selte  (herzen  sollte),  würde  me 

(man)  doch  in  virzahn  tagen  nicht  fertig! 

« 
1)  entscheiden  =  scheiden,  trennen.    Auf^lend  ist  der  Wechsel  im 

anrede-furwort,  vrgl.  schon  oben  v.  141,  147,  154  fl.,  auch  II.  271,  306, 

JJL  106  ff.,  IV.  47,  ähnlich  in  der  Domrose.        2  B  dich.        3  A  sechs 

bandvoU  stein  auffheben. 
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(Stehet  wider  eine  weile  und  bedencket  sich,  nachmals  stöst  er  mit  dem 

Stabe  wider  die  erden  und  fähret  fort.) 

Ja  wos  sol  ich  sayu  (sagen)  ?    Is  (es)  ist  a  su  e  (ein  solch 

ein)  ding  im  (um)  de  Übe!     Siß  wull  enne  sache  (es  ist  wol 

eine  sache),  wen  me  sich  in  ees  (eins)  vernart  hott,  wens  og  ^ 

balde  agiht  (angeht) ;   wen  ober  der  geyer  eme  e  water  (einem 

ein  wetter)  derzwischen  macht,  wie  mir,  se  iß  nischte  anders, 

as  wen  inner  (als  wenn  einer)   in   der   tünmiertze  *  seße   und 

krigte   nischte   as   schimlich   brudt  und  stiuckende  wosser  im 

suntige  (sonnts^e)  ze  frassen  und  ze  sauffen.     Saht ,    ich  bin, 

SU  vertifift^   uflf  Lise  Durnrusen,    das    ich   gar   duUe   wärden 

möchte.   Das  haiit  (haupt)  ist  mer  su  thamisch  (damisch)  ich 

schwere  bey  menner  lichte  sile  (bei  meiner  lichten  seele),  wen 

ich  en  andern  kopp  wüste,  ich  schmisse  dan  wider  die  nechste 

moure  (mauer),    das   de  schirbeln  (scherben)  rumbe  springen. 

Gleebt  meers  ok  (glaubt  mirs   nur) ,   smangelt   (es   mangelt) 

nich  a  mire.   Ich  weide  (wolte)  garne,  wen  sie  weide.   Ober  wen 

die  braut  nicht  lust  hot,  se  wird  sälden  hochzig  (hochzeit).   Se 

hot,  die  worth  (wahrheit)   ze   sayn,    mich  wull  e  bissein  lib, 

se  lests  ober  nicht  vill  mercken.    Doch  wir  würden  uns  noch 

ju  vertrau  (ja  vertragen),  doß  ist  aber  gar  der  teufifel  I   Mei  vet- 

ter  und   nanne  *    schlon   (schlagen)    und   refifen    (raufen)    sich 

alle  tage   mit  enander ,    ass  wen  se  dulle  und  thüricht  wern. 

Und  saht,  ich  soll  vun  meim  vetter  erben,  drüm  darflf  ich  in 

(ihn)  nicht  derzürnen  unde  nischte  thun,  was  e  nicht  garne  sitt 

(sieht).    Inse  (unser)  kirchschreber,  jo  ihr  künt  nicht  gleeben, 

was  he  (er)   vur  e  verständiger   man   is!    ha   (er)   kan    ausm 

großen  buche  lasen  ,  ha  kon  singen,  a  verstiht  sich  a  bissein 

ufs  calender  machen ;    wen  Michehele   kümmt ,   se  weeß  e  (so 

weiß  er)  balde,  wie  langes  noch  biss  uflf  sanck  Herten,    do  e 

den  dacem   hult   (den  decem  holt).     Ja  dar   hott  mer  gesait, 

1  og  oder  ok  =  nur.  2  tümmertze ,  das  wort  ist  dunkel  und 
scheint  aus  böbm.  temnice  =  dunkler  ort,  gefängnis  entstellt,  wenn  es 
nicht  vielleicht  =  dürnitze  sein  soll,  d.  i.  speise-  oder  badezimmer,  s. 
Grimms  wörterb.  Ifl,  1734.  3  vertifft  =  vertieft,  versessen.  4  nanne, 
schles.  jetzt  nicht  mehr  übliche  bezeichnung  des  vaters.  Der  schles. 
geschichtsschreiber  Thebesius  sagt  seite  1,  »die  kinder  heißen  ihren  vateic 

VdWTfJ.« 
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wenne  der  vater  eme  nich  will  de  tochter  gähn  (geben) ,  su 
thärste  ^  (dürfte)  me  se  nicht  namen,  se  kerne  den  salber,  sist 
(sonst)  neme  me  eme  (man  einem)  da  kupf ;  drum  weeß  ich  meime 
arme  leide  ^  nicht  ze  gethun  oder  ze  derdencken,  woß  ich  an- 
gaan  (angeben)  soll.  Ich  war  schir  willens  erne  (etwa)  ze  eme 
ziganer  ze  gihn,  wer  weeß,  ob  mir  der  karle  nicht  hette  wohr 
söhn  (wahrsagen),  oder  süst  en  guden  rod  gähn  kinn  (rat  ge- 
ben können).     Ober  saht,  war  kimmt  do  her  gestulpert? 

(Bartel  Klotzmann  bringet  einen  hahn  unter  dem  arme  mit  sich,  welchem 

der  fuß  entzwey  gesohmissen.) 

Bartel: 

Ja  es  gleebts  ke  mensch  ufm  lichten,  breiten  gots-boden, 

wifs  (was)  das  für  e  kroitze  iß,  wen  me  en  sulchen  leechtferti- 

gen  ihrvargaßenen  (ehrvergessenen)  nookber  (nachbar)  hott. 

Greger: 

0  siß  (es  ist)  Klotzmann,  mey  vetter ;  ha  wird  wider  uff 

Durnruses  nanne  rasen.    Ich  will  a  bissein  hie  hinger  (hinter) 

da  boom  traten  unde  hüren,  wasse  draus  warden  wird. 

Bartel: 

0  mey  haan!     0  mey  haan!    0  du  armer  haan!  siß  kei 

haan  in  dam  gantze  fürstenthum ,    dar   dam  hahue   die  woge 

helt  \ 

(Jockei  Dreyecke   komn^et  von  der  andern  Seiten  und  traget  einen  mit 

sidendem  wasser  verbrandten  hund.) 

Jockei: 
Hulß  (hol  es)  der  hänger !  Iche  kans  nimme  (nicht  mehr) 
leiden.      Ha   macht   mer   dar  pussen   de    länge   ze  vill.      Ich 
steche*  noch  e  mohl  e  masser  in  bauch,  dos  em  der  dräck  zur 
wunde  rausfährt! 

ö  r  e  g  e  r :  / 

Nu  saht,  wos  der  teufel  kon.  Da  brenget  e  Durnrusens 
voter  ^  och  har  (auch  her).  Wu  se  nu  enander  begähnen  (be- 
gegnen), se  wirds  angihn. 

1    thärste  mhd.  törste  praet.  conj.  von   turren,   vermengung  mit 

dürfen,  welches  in  der  bedeutung  »die  freiheit  haben«  in  Schlesien  vom 

Volke  wenig  gebraucht  wird.      2  meime  arme  leide  =  far  mein  armes 

leid.      3  die  wage  halten  =  gleich  sein.      4  richtiger :  stech  em  (ihm). 

ö  das  originsLl  sagt :  vetter,  offeiibax  i^Aaci\i. 
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Jockei: 
Meine  arme  Lusche !   0  du  arme  Lusche !  se  han  dich  ver- 
brand,  ase  wen  de  e  püleweesser  *  werst. 

Bartel: 

t 

0  mey  armer  haan !  Dan  schaden  verwingest  (verwindest) 
du  unde  iche  nimmer  mir  (mehr)! 

Jockei: 
Du  arme  Lusche!   Hett  ich   doch   garne  wehi   behandeln 
unde  bezahlen,  was  de  gefrassen  hust,  wenn  dich  de  heelluseu 
(heillosen)  leute  nich  su  getribeliret  *  betten.   Nu  ich  schwere, 
se  hans  nicht  dihre,  ober  wull  mir  gethau. 

Bartel: 
0  du  armer  han!     Ich  schwere,  ich  wil  nich  ruhn,   biss 
ich  Jockeis  Cuntzens  been  wider  ezwie  (entzwei)  geschlain  ha 
(geschlagen  habe). 

Jockei: 
Ich  schwere !   Ich  will  mäy  häytt  (mein  haupt)  nich  sanffte 
leen  (legen) ,   biss   ich  Bartels  Gritte  (Grete)   wider  da  kupff 
verbrüht  ha,  das  er  de  wulle  stüben  *  soU. 

Bartel: 
War  raset  do  förhe  (vorn)? 

Jockei: 
War  macht  sich  dorte  hingen  (hinten)  so  breet? 

Bartel: 
0  siß  Jockei  salber! 

Jockei: 
Do  kümmt  Bartel;   wos  gilts,  wir  wein  mit  enander  an- 
schneiden *. 

Greger: 
Nu  warn  handel  über  handel  warden!     Iß   wird   noch   a 
lirig  aus  dam  ding  intstihn,  dar  grüsser  als  der  tartersche  und 
türcksche. 

1  Pälewesser  =  pilwitz  vrgl.  Grimms  mythologie  s.  441.  Die  fe- 
miDinform  bat  Grjphius  im  Horribilicribrifax  s.  159  die  pileweiBin.  Un- 
ten im  3ten  aufzuge  heißt  es  »am  walpurgisabende,  wenn  die  pülewesen 
saoahhten*;  hier  also  =  hexenmeister  und  hexe.  2  tribuliren  das 
latein.  tribalare  plagen,  quälen.  3  die  wolle  stieben  =  die  haare  wie 
staub  aus  mmA^derSiegen,      4  aaichneiden  =  aatangen,  «io[)c^£A^Ti. 

\1* 
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Jockei: 
Gott  grüß  ich  nuckber   und   ga   ich    (geb   euch)    su    vill 
glück,  ass  ihr  ward  (werth)  seid. 

Bartel: 
ünde  euch  su  vill,  ass  er  (ihr)  verdinet  hat  (habt). 

Jockei: 
Wu  stahm '  ?    Ich  dencke   allezeet ,    ich   verdine    besser 
glücke  asse  du. 

Bartel: 
Do  wees  (weiß)  mey  hahn  dervon  ze  kreen  (krähen).    Was 
hat  der  (dir)  dar  arme  karle  gethon,   das   em  dey  Cuntze  es 
(das)  been  ezwee  geschmissen  hott? 

Jockei: 
Do  soll  meine  lusche  druff  antwertten.  Se  hott  der  eme 
(etwa)  e  hünle  dertraten  ^ ,  das  se  deine  Grüte  su  zugericht 
hott,  ass  wen  se  der  dibs-hänger  halb  geschungen  (geschunden) 
hätte.  Ich  wil  der  (dir)  gar  balde  de  gusche  su  verbrämen  ', 
das  der  (dass  dir)  dar  baart  aussahn  sol  wie  menner  Luschen 
faal  (feil). 

Bartel: 
De  darfst  *  mer  nich  gar  vill ,  se  will  ich  der  alle  beede 
beene  in  klene  drümmer  schlon  (schlagen) ,  das  Je  uff  den 
(deinen)  bots*  fingern  hem  (heim)  krichen  salst.  Mey  orm 
hahn  ging  in  meim  egene  hofe  und  kreete  uff  seime  miste, 
se  schmiß  em  dey  knecht  Cuntze  ohne  schold  und  ursach,  das 
e  schrie  asse  wen  a  rasend  worden;  sich  ock  (sieh  nur),  wie 
em  der  kamp  (kämm)  henget! 

Jockei: 

ünde  meine  Lusche  hatten   se  in  deinen  hoff  eingelockt, 

die  büse  buben!    Se  kümt  deine  vettel,  de  Grütte,  unde  geust 

er  en  tupffei  (topf  voll)  heeß  woosser,  oder  woss  (was  es)  war, 

uffen  leeb  unde  schmeest  er  da   topp   noch   (nach),    dass   gar 

* 
1  Wu  stahm  wird  wiederholt  im  sinne  von  »wie  so?«  gebraucht 
und  ist  vielleicht  zusammengezogen  aus :  wie  ist  dem  ?  2  ein  hühnchen 
ertreten,  sprichw.  =  einen  geringen  schaden  tun.  3  die  gusche,  vulgärer 
ausdruck  für  mund,  verbrämen  eig.  mit  pelz  besetzen,  dann  ausputzen. 
4  dürfen  =  bedürfen.  5  bots  euphemismus  für  gotts,  doch  letzteres 
uicbt  ernstlich  zu  nehmen,  sondern  verwünschend  =  verdammt. 
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krachte. 

Greger: 
Ja  SU  gihts !  hie  zebricht  ma  töppe,  do  krüge.   S'giht  ock 
alles  über  da  orme  mich^  aus. 

Jockei: 
Wen   sich  meine  Lusche   von   heelerem  *  dinge  verbrandt 
hatte ,    weide  ichs  nich  grüß  achten ,   de  hoore  würden  er  ju 
wider  wachsen. 

Bartel: 
Wen  mey  hahn   schlecht  wäg  das  been  gebrochen  hätte, 
müste  ich  mich  och  ze  ruhe  gähn  und  weide  nich  e  sulch  la-^ 
ben'  machen. 

Jockei: 
Ich  schisse  dir  uff  denn  hahn !  wos  iß  um  en  hahn?  saht 
olle  har!  Meine  Lusche!  och!  Se  wedelte  su  mit  em  zahle ^, 
wen  ich  heem  kam  aus  der  stodt  oder  von  hofe;  se  huppte 
(hüpfte),  se  sprang,  se  heuchelte  mer,  se  that,  ass  wen  se  mich 
wolde  wilkummen  heßen,  swar  ock  schade,  dasse  key  deutsch 
reden  künde.  Se  biß  sich  mit  olle  (allen)  hunden  im  durffe 
rüm.  Se  vertrug  sich  su  wühl  mit  e  katzen.  Se  wachte  ze 
nacbte  besser  asse  zahn  mußkätenier  (musketier).  Skunde  sich 
nich  e  meuseln  reen  (regen),  se  gabse  e  zeechen.  0  se  baal 
(bellte)  SU  schine!  Wen  ihrer  noch  dreyzehn  wem  gewast, 
unde  mey  kater  hätte  myte  ey  gestimmet,  shette  besser  ge- 
Uungen,  asse  eene  kleine  urgel,  die  nicht  grüß  ist. 

Bartel: 
0  mey  hahn !  mey  hahn !  E  hotte  müh  (mehr)  verstand 
im  gehirne ,  asse  manch  kolendermacher ,  e  hott  es  ^  su  gust 
(just)  im  kuppe ,  a  krete  stracks ,  wens  anders  waren  sulde. 
Key  hahn  im  gantzen  durffe  nams  mit  em  an.  Swor  ock  anne 
Inst,  wen  e  smurgens  (des  morgens)  de  leutte  uff  wackte.  Ho, 
de  andern  hanne  kreeten  weet,  weet  hingerm  (hinter  ihm)  har ! 
Und  wen  se  su  de  wette  met  enander  kreeten ,  se  wars  nicht 
anders,  asse  wen  der  leyermann  unde  der  bockpfeefer  mit  en- 


1  den  armen  mich,  Inversion  für:  mich  den  armen.  2  Orig.  hee- 
leren;  heel  =  heil,  unschuldig.  3  leben  =  wesen,  aufheben.  ^  Ta*VA. 
=  mhd.  za/srel,  schwänz,        5  Das  original  hat;  ho\^\B. 
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ander  eeß  ujGFmachten  (aufspielten).  A  fachte  mit  allen  bahnen 
uf  der  ow  (au),  unde  wen  a  gleich  zehackt  unde  bluttig  woor, 
wie  enne  saw,  se  joitha  (jagte  er)  doch  de  andern  olle  ze 
winckel.  0  wer  ock  me  hahn  noch  frisch  unde  gesundt!  Ich 
schisse  dir  uflf  den  (deinen)  reudigen  hund ! 

Jockei: 
De   hast  vill  ze  scheißen  I    Wirds  ock  ausbraichen  (aus^ 
brechen),  das  dey  soyjunge  meene  binstöcke  derbrochen  ^  hott, 
de  wirst  wul  sahn,  wiß  gihn  wird. 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mer  jeßmahl  (jenesmal)  de  junge  beutne 
unden  abgescheelet  hotte,  dass  se  verdorren  musten?  Wors  nicht 
de  (dein)  grüß  knäicht?  he? 

Jockelr 
War  wor  dar,   dar   am  jemtige  (jenem  tage)  em  Juncker 
de  krabse  aus  der  reuse  gestolen  hotte   unde   hotte  se  in  der 
stodt  verkaufft  unde   alle   haller  versuffen?    Wars  nicht  dene 
mittelmoid*?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  vor  drey  wuchen  hottes  groß  welln  em 
walde  wäg    sengen   unde  hotte  den  wald  angezündet?     Wors 
nicht  dey  schaflfer-junge?  he? 

Jockei: 
War  wor  dar,  dar  mir  alle  morallen  '  gestohlen  hotte  unde 
hotte  ses  (sie  des)  Junckern  weibe  gebrocht?   Wors  nicht  deene 
vihmoid?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mers  kurn  außem  sacke  ufiF  der  mühle 
gestaulen  hotte?    Wors  nicht  dey  mittel  knaicht?  ha? 

Jockei: 
Ju  (ja),  ha  iß  nicht  su  geetzig,   wie  dey  gänse  maideln, 
die  milckt  mer  de  küh  aus,  wen  se  uffm  ack^  gibt,  and  frisst 
die  milch,  das  se  dron  dersticken  möchte. 

Bartel: 


1  On'g.  derbrocken  wol  druckfehler.  2  mittelmoid  die  mittelmagd, 
die  zweite  maigd.  3  morallen  =  amarillen  oder  marellen,  die  säuer- 
llche  kirsche,  Weichselkirsche. 
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0  die  iß  lange  uicb  su  klug,  ass  dej  schaffer  (schäfer); 
e  drischt  mers  nachts  de  weeze  garben  uffm  fälde  aus  uud  last 
christstritzel '  dervon  backen,  dass  he  dran  derwurgen  möchte. 

Jockei: 
Hatte  dey  pfarde  junge  nich  menn  pfarden  de  schwäntze 
ausgerofft  unde  hutschnüre  dros  (daraus)  gemacht,  dass  e  dran 
muste  gehangen  warden? 

B&rtel: 
Hotte  deine  kasemutter  ^  nich  kalk  ins  Junckern  fischtrog 
gewurffen,    dass    em   der  grüße  haicht  dervo  (davon)  war  ge- 
storben? he? 

Jockei: 
He  ?     Woß  worn  doß  fer  nachtraben  ' ,   die  mer  snachts, 
as  key  mondschein  wor,  die  birnbeime  schittelten  ?  he  ? 

Bartel: 
Wos  wurn  doß  ftir  gaste,  die  mir  jeßmohl,  ass  e  su  reinte 
(regnete),    die  pflaumen  außm  backufen  froßen  (fraßen)?   he? 

Jockei: 
ünde  die,   die   üben  uffm  Schüttboden  meene  täuben  mit 
em  schlaggarn  fingen,  he? 

Bartel: 
He?   unde   die  em  Junckern  an  hasen  aus  der  lufft  mit 
em  fisch-käscher  *  fingen?  he? 

Greger: 
0  des  dinges  wird  wider  ende  noch  uffhüren,  wider  zohl 
(zagel)  noch  schwantz!    Ich  muß  ock  hie  gihn.    0  sie  krigen 
enander  schune  bem  kuppe !  Halt  inne,  halt  inne !  friede !  gott 
grüß  oich  olle  beede ! 

Bartel: 
Ne  siph  (sieh),  ie  wos  hast  du  hie  zu  schoffen? 

Jockei: 
Wu  führt  dich  der  lützel^  hie  bar? 

Greger: 

* 

1  christstritzel  ==  semmeln  zum  heiligen  Christ-  oder  Weihnachts- 
abende. 2  kasemutter ,  die  zur  käsebereitung  verwendete  dienstfrau. 
3  nachtraben,  bezeichnung  für  spitzbuben.  4  fischkäscher  =  fisch- 
Flamen,  fischnetz,  eng),  catcher,  s.  Grimms  Wörterbuch  V,  248.  5  liitzel 
=  teufel,  yrg],  SehmeUer,  baidr.  wörterb.  I,  1549. 
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Ich  kumme  in  fride  und  frindschafiFt.  Ihr  seed  mer  olle 
beyde  lieb.  Siß  schade,  dass  ihrch  (ihr  euch)  su  mit  enander 
kifelt^;  inner  iß  raey  vetter,  der  o^nder  könde  noch  wuU  mey 
voter  warden,  wenns  emohl  glückte,  und  ihr  schandfleckt  und 
hollüppert  *  enander  hie  wie  die  kleine  beschissene  kinder. 

Bartel: 

Dey  voter  soll  e  warden  ?  Doß  gestih  (gestehe  sc.  zu)  ich 
nu  und  nimmer  mih,  e  (er)  mags  hängers  unds  büttels  vater 
warden. 

Jockei: 

Woß?  Ich  selde  dey  voter  warden?  le  (ehe)  wälde  idi 
meene  tochter  labendig  schinden  unds  lader  eem  weeßgärber 
varkeuflFen,  asse  me  kind  in  ene  sütte  (solche)  frindschaflft ' 
higahn  (hingeben). 

Greger: 

le  thütt  ock  nicht  a  su  (also)!  Thütt  ock  nich  a  su! 
iß  doch  der  schode  nich  e  su  schrecklich.  Vetter  ich  wil  in 
feinen)  andern  hahn  gähn,  und  ihr  nuckber,  seed  zefriede,  der 
hund  wird  ju  wider  heelen.  Ich  soih  ich  (sage  euch)  zu,  su 
wohr  ass  ich  ihrlich  by :  stirbet  Lusche,  so  wil  ich  oich  ennen 
bessern  schafien,  von  eures  hundes  voter ,  muttern ,  bruders, 
suhnes,  schwaster  kinde,  oder  zucht,  wie  meß  (man's)  heist, 
und  selde  ich  meen  neu  hütt  und  den  lündischen  rauck  ^  druff 
setzen. 

Bartel: 

Sich  doch,  du  schloiluß  (schlagelos) !  De  hast  gewaltig  vill 
ze  verschencken!  Du  battelhund  du!  Gib  ausn  ogen,  su  weet 
dich  deene  beine  train  (tragen)!  Wos  mach  ich?  Das  gibt 
nochem  schaulze  zu  ® ;  Wos  gilts,  der  hahn  sol  mer  theuer  ge- 
nung  bezohlet  warden! 

Jockei: 

Gih,   gib,   je  me  dich  hi  träet!     Ich  wil   dich  sQst  a  su 

zurichten,  dos  dich  der  bader  schmeeren  sool. 

Greger: 
* 

1  kifeln  =  keifen,  zanken.      2  hoUüppern  =  holhippelo,  schmähen, 
lästern,  s.  Grimms  Wörterbuch  IV,  2,  s.  1719.       3  freundscbaft  =  Ver- 
wandtschaft.     4  den  lündischen  rauck  s=:  rock  aus  lündischem  d.  h.  Ion- 
donscbem  t uche.    5  schlagelos = \et&c;\i^Q»nd^.    Q  TM^ohen  =  passend  sein. 
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le  doß  derborme ,  dans  derbormen  kon.  le  ney  Jockei, 
wir  seyn  ju  immer  gude  friiide  gewäst,  le  wie  kümmts  den, 
doß  wir  itzt  olle  tage  händel  kriegen  unde  strett  höhn  (streit 
haben) ? 

Jockei: 
War  kon  länger  ruh  han,  ass  der  nuckber  wil?  Wos  hot 
a  mich  mit  meeme  hunde  ze  näcken  ^  ? 

Qreger: 
Siß  ze  ins,  wie  z^euch  '.   Saht,  eure  leute  hetten  auch  wul 
unsen  hahn  künn  zufride  lussen.     Ihr  wüst  wul,   aide  leute 
Seen  wunderlich  unde  gämlich  '. 

Jockei: 
Is  ha  wunderlich,   ie  su  bi  ich  seltzem^     Eis  ims  (eins 
ums)  ander.     Verstihst  de  mich  wuU? 

G  reger: 
Mey  eefältiger  roth  were,  wer  machten  fride;  schaflft  ihr 
eure  Grüte  wäg,  ich  will  men  vetter  bereden,  ha  sol  Cuntzen 
och  obschoffen,  die  zwee  spinnen  doch  ollen  okroot  (ankret  ^) 

on,  und 

Jockei: 
Was  und? 

Greger: 

Und- Ey,  ich  kons  nich  soyn  (sagen). 

Jockei: 
Ey  soy  har  du  narr!     Ich  ho  ze  thun. 

Greger: 
0  ney !     Ihr  mocht  btise  warden. 

Jockei: 
Nu  ney,  soy  inde^  har. 

Greger: 
Wen  er  mer  wölt  —  —  — 

Jockei: 
Was? 

Greg  er: 

« 

1  necken  =  ärgern.         2  s^is  ze  ins,  wie  z^euch  =  es  ist  bei  uns 
wie  bei  euch.      3  gämlich  =  verdrießlich    Grimms  wörterb.  IV,  s.  1210. 
4  seltsain,  als  synonym  zu  wunderlich  gebraucht.      5  okroot ^=^>\ikx^lNQrc^ 
kret = zank,  hader,  Weinbolda  wörterb.  47.    6  inde,  auch  eTIl^<&5=\TCLTCL«t^aÄ.» 
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Wen  er  mer  wölt — 

Jockei: 
Wos  soll  ich  denn  wollen? 

Greger: 
Wen  er  mer  wölt  eure  —  —  — 

Jockei: 
le  nu  wos  den?     Woß  eure  den? 

G  r  e  g  e  r : 

Wen  er   mer  wölt  — eure  —  —  —  0  ich  \ 

nischte,  wie  mer  iß. 

Jockei: 
Ney  sich  (sieh),  wirst  de  doch  rutt  (roth),  wie  enne  ti 
leeche  (leiche).     Nu  hurtig,  soyß  raaß  (heraus)! 

Greger: 
Ja,  wen  er  mirs  vor  weit  zusoyn. 

Jockei : 
Nu  ju,  wu  sichs  ock  thun  last. 

G  r  e  g  e  r : 
Nu  de  hand  druflf! 

Jockei: 
Nu  sich  (sieh),  do  hust  du  se!    Was  weist  de  den  >ni 

G  r  e  g  e  r : 

Wen  er  mer  wölt  —  -^  —  wen  er  mer  wellt 

wen  er  mer  wellt  — eure  — tochter  gähn. 

Jockei: 

Ju    doch!     Ey   hüret    doch!     0 doß    iß   g( 

ander  wärck.     Das  ding  ho  ich  der  nicht  zugesoyt.     Ney. 

Greger: 
Ir  hott  mer  ja  de  hand  gegahn. 

Jockei : 
Nischte,  ney,  uff  doß  ding  nicht. 

G  r  e  g  e  r : 
le  bedenkt   ich   ock   recht;   saht,   ich    heeße   Eornbl 
unde  sie  heest  Durnruse.   Swürde  su  en  schünen  krantz  gj 
blow  (blau)  und  fleeschfarbe ;  swächst  och  su  höbsch  zesamn 
swürde  och — 

Jo  ck  el: 
Wäg,  wäg,  siß  wider  geiiolan  ^ijjdaasx^  noch  gestod 


267 

Schlag  der  ock  de  grillen  ossem  (aus  dem)  heete  (haupte), 
und  iß  (iss)  eene  mehre  (möhre,  mohrrübe)  in  der  glüende 
asche  gebroten,  se  wird  dich  der  Schwingel  wul  vergihn! 

Jockei  Dreyecke  geht  ab. 

Greger: 
Nu  das  iß  ees,  dar  (deren)  seen  nicht  zwee.  Die  stadter 
heeßens  an  kurb;  smag  mer^wuU  eene  zimliche  sidewanne  ^ 
seyn.  Nu  weeß  ich  bey  menner  treu  nich,  wie  ichs  soll  an- 
fangen. Ich  muß  Worten,  biss  de  Jungfer  ktimmt.  Se  bot  mirs 
wull  a  SU  holb  unde  holb  e  bissein  zugesoyt.  Ober  woß  iß, 
siß  der  teuffel!  Iche  ho  kin  (keinen)  zeugen,  iche  ho  och  kin 
guten  frind  —  —  —  0  mey  laben  is  su  vul  vuU  elendes, 
aß  e  beladen  mistwahn  (mistwagen)  voll  unrenikeet! 

Bartel  indeme  er  wiederkommet  zu  Kornblumen. 

Bartel: 

Hürst  duß,  du  junger  rotzleffel.     War  hiß  dich  vorkura- 

raen  und  deine  nose  in  unsern    dräck   stecken?     Siß    schände 

und  Sünde  vor  dan  ihrlichen  leuten,  doß  sittene  (solche)  junge 

Schlingel  den  alden  alle  ogenblick  wälln  übers  maul  schären '. 

G  r  e  g  e  r : 
Ney  saht  ock  vetter,  ich  thu  ju  alles  ims  besten  willen! 
Ich  weeß  die  liebe  zeet  noch  wull,  do  ihr  pflaite  (pflegetet)  ze 
sayn  (sagen),    's  stünde  alten  leuten  hübsch  an,   wen  se  sich 
frindlich  mit  enander  begingen. 

Bartel: 
Siß  der  in  hals  geschissen !   Ich  wees  wull,  wu  dirs  sitzfc. 
Siß  dir  um  die  moid  (mi^)    ze   thun    unde  nicht  um  innse 
frindscha£Pt. 

Greger: 
le  nu   vetter!     Wers  denne  e  su   büse   gemeenet?    Lise 
Durnruse  iß  jung,  se  iß  schine,  se  iß  reech,  se  iß  frum,    sie 
siht  mich  och  nicht  ungern.   Ich  meene,  wir  können  mit  gott 
und  ehren  noch  wull  e  paar  warden. 

Bartel: 


1  sidewanne  =3  futterschwinge.  2  schären  =^  fahren  y   wie  der 

barbier  scheerend  hinf&hrt. 
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E  paar  warden?  Doß  mus  nicht  geschahn,  weil  meer  de 
ogen  uffstihu.     Ich  wil  ie  (eher)  men  aldeu  hols  dron  setzen. 

Greger: 

Ey  Vetter  bedenckt  ich !  Ir  ward  mich  doch  süst  verliren. 
Wu  ich  die  juiigfer  nicht  kriege,  se  mus  ich  starben. 

Bartel: 

Ie  stirb  inde  hie.  Ich  war  (werde)  mich  och  groß  drum 
hermen,  ümme  enne  sulche  ungerothene  büse  (böse)  blutter 
(blatt^r). 

Greger: 

Nu  vetter,  ir  wards  wull  sahn! 

Bartel : 

Sahn?  Sich,  ich  soy  dirs  mit  nüchternem  maule,  wo  ich 
dich  noch  e  mohl  be  Dumrusen  finge  (finde),  oder  derfohre, 
dass  de  ock  e  enig  wortt  mit  er  gered  hust,  se  salst  de  nicht 
e  dräckeln  vun  mir  erben.  Ich  weide  ih  (ehe)  mey  vennügen 
ins  hundsloch  warffen,  as  doss  ich  wissen  wälde,  dass  mey  gutt 
do  hie  gerothen  selte. 

Greger: 

Vetter  macht  mit  mer,  was  er  wällt,  sis  mir  unmüglich, 
ich  kons  nicht  lussen;  ihr  künnt  nicht  gleuben,  welch  e  dings 
tim  die  liebe  iß.  Denckt  og ,  wie  euch  war ,  do  er  noch  ze 
nachte  immer  über  de  parchen  ^  stiget  unde  ze  muhme  Hä- 
schen uff  de  buhlschafft  gingt,  wenn  eur  alder  nanne  meenete, 
ihr  hett  schune  drei  stunden  im  bette  gelahn  (gelegen). 

Bartel: 

Ie  du  leichtfertiger,  trotziger  vogel!  salst  du  mir  mit 
sittenen  (solchen)  pussen  uffgezeun  (aufgezogen)  kummen  ?  Gih 
mer  außen  ogen,  reume  mers  haus,  kumm  mer  dey  lattige 
(lebtage)  nicht  wieder  ney!  Dos  dich  bots  geyr,  bots*  raabe! 
Warde  ich  dich  noch  emoU  hie  antraffen ,  se  muß  ich  zum 
arme  sünder  an  der  warden. 

Gehet  ab. 

Bartel: 
Ie  wos  dünckt  ich,  ihr  libe  freunde,  wie  eime  sein  mus, 

* 
1  parchen  =^  zäun.        2  böte  wie  oben  b.  260  anm.  5. 
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wen  e  sich  muß  a  su  zehudeln  ^  lassen  ?  Ich  muß  schune  vu 
meime  vetter  stertzen  ^.  Wen  ich  ok  wüst ,  wu  ich  erne  (ir- 
gend) de  kiuh  eibrächte,  die  e  mir  unterhalten  hott.  Nu  siß 
ja  zu  allen  dingen  roth,  asse  ok  wider  da  tudt,  swird  ju  och 
ern  e  mittel  sein. 


Verübtes  gespenst 

Der  ander  auffzug. 

Cassander.    Fabricius. 

Cassander: 
Woher,  mon  eher  amy,  mit  schauffein,  grabscheid,  picken  ? 

Fabricius: 
Mein  herr  steckt  in   dem  wahn,    sein   grab   sey  zu   be- 
schicken; 
Sein  sarg  und  todten-kleid  soll  alles  sein  gemacht, 
Wo  nicht,  so  müss'  er  fort,  und  noch  vor  diser  nacht. 

Oassander: 
^  Voila  bien  les  plus  foux  de  tous  les  foux  de  monde. 

Fabricius: 
Die  klügsten  werden  offb  zu  thoren  manche  stunde. 

Cassander: 
Helas!  was  gibst  du  an? 

Fabricius : 

Diss,  was  mein  herr  begehrt. 

Cassander: 
Je  crains,  dass  dir  der  kopff  und  ihm  das  hirn  verkehrt. 

Fabricius: 
Warumb  ?  ümb  dass  ich  thu,  was  er  von  mir  wil  haben  ? 

Cassander: 
10   Ne  raille  point,  amy?     Wilst  du  ihn  denn  begraben? 

Fabricius: 
Nein!  sondern  emsig  seyn,  dass  man  sein  grab  bereit. 

Cassander: 
* 

1  zerhudeln  =  zerreißen,  hier  schlecht  behandeln.        2  sterzen  -=. 
stürzen  (ausziehen^),  das  unterste  zu  oberst  kehieu. 
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He  bleu!  si  tu  le  veux,  so  hast  du  hohe  zeit. 

Fabricius: 
Zeit,  dass  ich  (wo  er  stirbt)  zu  sterben  mich  bemül 

Casaander: 
Des  maux  qu'il  a  souSert  ton  ame  est  attendrie. 

Fabricius: 
15    Ja  mohn  ist  vor  den  schlaff,  les  soufflets  acht  ich  n 

Cassander: 
Quoy,  vous  ignorez*  donc? 

Fabricius: 

Ja,  dunckel  ist  nicht  licli 
Cassander: 
Qu'entend  i'  6  ciel! 

Fabricius: 
Kein  tandl 
Cassander: 

Vous  estes  foux  ensemb' 
Fabricius: 
Das  beste  sammlet  man. 

Cassander: 

Ma  foy,  monsieur,  je  treml 
Fabricius: 
Kein  trampeln  gilt  hir  nicht,  kein  zittern  vor  Aem  1 

Cassander: 
20    C'en  est  trop. 

Fabricius : 
Ja,  ein  tropff  fleucht  in  der  letzten  n 
Cassander: 
0  honte! 

Fabricius: 
0  hund  selb-selbst  I 

Cassander: 

II  se  faut  elogner  *. 
Je  ne  voy  pres  d^un  fou  que  des  maux  a  gaigner. 

Fabricius: 
Ihn  hätt  ich  anderwerts  noch  nicht  von  mir  gebrac 

* 
1  B  jgnoretz.        2  B  elogenet. 
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Er  sprengt  die  zeituüg  aus,  (was  wett'  ich !)  eh'  es  nacht, 

25  Dass  beyde,  herr  und  ich,  von  witz  und  sinnen  kommen. 

Und  diss  dint  zu  dem  werck,  ^as  wir  uns  vorgenommen. 

Flavia.     Cassander. 

Flavia: 
0  himmel!  welch'  ergrimmte  schmertzen 
Beschweren  die  geklämmten  hertzen, 
Die  in  erhitzter  libe  brennen, 
30  Doch  keine  wider-lib'  erkennen! 

Gas  Sander: 
Mon  ange!  mein  licht  und  ma  vie, 
Permettez  ^  daß  ich  nider  knie, 
Et  ojß&re  a  vous  mon  coeur  et  ame. 
Die  sich  in  euch  tres  haute  dame  —  * 

Flavi  a: 
35     Auff !  Ich  hab  itzt  nicht  zeit  zu  hören 
Auff  solchen  tand. 

Oassander: 
Bey  meiner  ehren! 
Je  jure. 

Flavia: 
Was?  ists  von  der  hure*? 
Oassander: 
Ah!  pure. 

Flavia: 
Ich  weiß  nichts  von  der  führe  *. 
Man  hat  bey  thoren  nie  gewonnen. 

Oassander: 
^ö     Vous  estes  ma  Diane  et  sonnen*! 

Flavia: 
Weg  thor! 

Oassander: 

Nenni,  Fabrice  wüttet. 

* 

1  B  Permettetz.  2  Der  vers   fehlt  ganz  bei  B.  3  B  huren. 

^  B  Fuhren,  beides ,  obschon  dem  damaligen  Sprachgebrauch  entspre- 
chend, dennoch  hier  unrichtig  wegen  der  notwendigen  beziehung  auf 
jure  und  pure.        5  B  Diane  ö  sonnen. 


I 
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Fla via: 
Was  hör'  ich! 

Cassander: 
Sa  teste  ist  zerrüttet. 
II  parle  von  so  tollen  Sachen, 
'S  möcht  une  pierre  darumb  lachen. 

F 1  a  V  i  a : 
45    Wann  hast  du  das  von  ihm  vernommen? 

Cassander: 
Ce  meme  heure,  als  ich  von  ihm  kommen. 

Plavia: 
Ist's  falschheit?     Glaub  ich's? 

Cassander: 

Ouy,  ich  schwere. 
Plavia: 
Verzeuch,  dass  ich  nach  haus'  umbkehre! 
Ich  muss  den  fall,  so  zu  beklagen, 
50    Der  frau  und  Jungfer  stracks  vortragen. 

Cassander: 
Ha  mort!  das  glück  ist  nicht  propice, 
Eir  ayme  plus  que  moy  Fabrice. 

Cornelia.     Chloi-is. 

(In  dem  lust-garten). 

Chlori  s: 
Rinnt,  bittre  Thränen  rinnt! 
Hat  jemals  wer  ersinnt, 
55    Dass  eine  mutter  könt  ihr  kind  so  hindan  setzen 
Und  aufif  den  tod  verletzen? 

Wo  ist  diss  je  erhört, 
Dass  die  so  hoch  versehrt. 

Der  ich  das  leben  hab,  und  was  ich  bin,  zu  dancken 
60    Kan  mutter-treue  wancken? 

Ach!  sie  wanckt  nur  zu  vil, 
Die  vor  sich  selbst  diss  wil. 
Was  das  verhängnüss  mir  hat  einig  außersehen! 
Ists  denn  umb  mich  geschelieii? 
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65        Ja  freilich!  Ach  ich  sol 
(Auff  dass  der  mutter  wol), 

Mich  in  das  tifFste  weh  und  schwerste  leid  versencken ! 
Diss  heist  mit  gallen  träncken! 
Was  ist  es,  werthe  frau! 
70    Das  sie  begehrt?  sie  trau, 

Ich  bin  bereit  vor  sie  diss  seelchen  hin  zu  geben. 
Zu  sterben  vor  ihr  leben. 

Nur  dises  kommt  zu  schwer: 
Sie  wünscht,  was  ich  begehr; 
75   Sie  nimmt  mir,  was  ich  lib'  und  auff  den  tod  sie  hasset! 
0  besser  längst  erblasset ' ! 

Wann  der  sie  schätzen  könt, 
Dem  leider  sie  nicht  gönt, 

Was  er  so  embsig  sucht,  wolt  ich  mich  überwinden 
80  Und  in  die  sache  finden; 
So  aber,  ach!  so  seh 
Ich  nicht,  wie  uns  gescheh. 
Sie  ehrt,  was  vor  ihr   fleucht ,   umlj ,    was  sie  libt ,   zu 

kräncken. 
Wo  soll  ich  hin  mich  lencken? 
85        Gehorsam,  lib  und  ehr 
Bestreiten  mich  zwar  sehr; 

Doch  Hb  hat  längst  mein  herz  in  den  besitz  genommen. 
Da  die  zu  spat  ankommen! 
Halt  an  geschwinde  bach! 
90  Lass  von  dem  rauschen  nach, 

Biss  ich  die  traute  schriflft  noch  einmal  übersehe 
Und  nymphen  euch  ^  anflehe, 

Die  ihr  umb  dieses  thal 
Die  raue  liebes-qual 
95   Und  ungeheuren  zwang  (so  wie  man  mir  gesaget) 
Nicht  einmal  habt  beklaget. 

(Sie  setzet  sich  nider,  liset  und  entschläft.) 

Cornelia: 
♦ 

l  Über  das  particip  nach   besser  s.  Grimma  YilSx\Äx\i.  \ ,  V^Vb  ,  \, 
2  AB  auch  für  euch,  oifeiiha>r  druckfehler. 

OrypbiuB  Jnstßpiele  \^ 
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Forscht  jemand,  wie  in  ein  gemütte 

Die  strenge  macht  der  libe  wütte, 
100    Der  schau  aufif  mich,  so  wird  er  finden, 

Wie  sie  die  sinnen  könne  binden. 

Wie  sie  die  bände  könn  entschlissen. 

Den  ^  anderwerts  wald,  see  und  lüffte  folgen  müssen. 
Sie  reitzet  mich  nach  dem  zu  sehen, 
105    Der  ehr  es  schätzt,  mich  zu  verschmehen. 

Sie  zwinget  mich  nach  allen  scHätzen 

Auch  selbst  mein  blutt  hindanzusetzen, 

Indem,  weil  ich  in  ach  verschwinde, 

Ich  leider  eifern  ^  muss  mit  meinem  libstea  kinde. 
110        Cornelie!  kanst  du  denn  leiden, 

Kan  dir  das  hertze  nicht  durchschneiden, 

Dass  deine  tochter  gantz  verblühet, 

Die  mutter  nicht  an  mutter  sihet,  * 

Weil  du  ihr  diss  zu  nehmen  ringest, 
115    Wordurch  du  dich  in  lust,  sie  ins  verterben  bringest? 
Wie  ?  opffer*  ich  mein  kind  den  schmertzen 

Vor  den,  der  mich  schleust  auß  dem  hertzen? 

Ach  ja!  er  lern'  hierauß  erkennen. 

Wie  feurig  dise  geister  brennen, 
120    Die  alles,  ja  ihr  bluti  auffsetzeu, 

Umb  einig  sich  mit  ihm  auff  ewig  zu  ergetzen! 
Ich  libe  beyd',  doch  ich  verstehe, 

Dass  eigne  libe  vorangehe; 

Drumb  ich  denn  schuldig,  mich  zu  mühen 
y^^*    Und  meinem  kinde  vorzuziehen. 

Doch  Chloris  ist  von  mir  geboren 

Und  wird  vor  den  * ,  der  frembd'  und  mein  nicht  acht, 

verloren ! 


1  A  und  B  Dem ,  wie  es  scheint  druckfehl  er,  den  für  denen,  wie 
sonst  oft.  Der  sinn  ist  wol :  die  liebe  bindet,  aber  sie  löset  auch,  selbst 
das  naturgesetz ;  die  geschlechtliche  liebe  lässt  die  mutter  die  natürliche 
liebe  zur  Tochter  vergessen.  2  eifern  =  eifersüchtig  sein,  s.  Grimm» 
wörterh.  III,  90,  3.  3)  Der  sinn  ist:  dass  sie  (die  tochter)  die  mutter 
nicht  in  der  muttev  erkennt.        4  B  \x«ut  ^aX^OcWsStv*.  \wv  ^«kv. 
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Ach  nein !  sie  hindert  mein  verlangen. 
Sie  hat  die  seele  hintergangen, 
130    Die,  wann  sie  nicht  von  ihr  bethöret, 
Mein  freundlichst  locken  längst  gehöret! 
Und  solt  ich  dann  vor  tochter  schätzen, 
Die  ihre  mutter  mehr  denn  feindlich  kan  verletzen  ? 
Was  schau  ich !  Ruht  sie  in  dem  gründe 
135    Mit  in  die  scholi  gesencktem  munde. 
Die  Wangen  gantz  betaut  mit  thränen  ? 
Wie  still  ich  ihr  betrübtes  sehnen? 
Was  thu  ich  ?  ob  ich  sie  erwecke  ? 
Sie  scheust  auff!  Hört,  was  doch  ihr  träumeud  geist  ent- 
decke! 
C  h  1 0  r  i  s  (schlafend) : 
140   Trau  fest!  ich  weiche  nicht 
Von  der  verschworneu  pflicht! 
Lasa  ja  die  mutter  sich  in  eine  tyger  wandeln 
Und  mich  unmenschlichst  handeln !  * 

Cornelia: 
Weh  mir!  was  unbesinnte  siunen! 
^^^  Kan  kindes-  ^  neigung  so  zerrinnen ! 

Was  sorg  ich  vil  denn  zu  betrachten,  ^ 

Die  mich  nicht  wil  vor  mutter  achten? 
Doch  straffe  hab'  ich  schon  in  bänden, 
Wenn  ich  sein  liben  kau  von  dir  auflf  mich  abwenden. 

C  h  1 0  r  i  s    (schlaffend) : 
^^^  Ja  könt  es  gleich  geschehn. 
Und  Chloris  müsst*  es  sehn, 

Dass  dich  ein  andre  solt  durch  größer  hold  erwerben. 
Doch  wil  ich  dein  ersterben! 

Cornelia: 
Was  rasen  hör  ich  an !  auff  Chloris !  Chloris  auff ! 

Chloris  (erwachend) : 
^^5  Mein  süßer  schätz !  mein  Hertz !  gib  dich  picht  auff  den  lauff ! 


1  handeln  =  behandeln,  s.  Grimpis  wörterb.  IV,  2,  37o.        2  B  kin- 
^^r.       3  A  muss,  ß  masat :   doch   fordert  das   voYVvexgft\vetiöi^.  V^\i\»  ^^\i 
^njuncüv  miisste. 
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Cornelia: 
Was  hertz,  was  schätz  ist  diss?    Kennt  man  die  mutter 

nicht? 
C  hl  or  is: 
Die  mutter  leider,  ach!  verkennt  ihr  kind  und  pflicht. 

Cornelia: 
Ihr  kind,  das  weder  zucht,  poch  rühm,  noch  mutter  acht. 

Chloris: 
Die  mutter  acht  ich  stets,  mein  ehr  ist  unverdacht. 

Cornelia: 
160    Das  zeigt  der  schöne  brif,  der  in  dem  busen  steckt! 

Chloris : 
Durch  solche  brife  ward  kein  keuscher  geist  befleckt. 

Cornelia: 
Hat  man  bey  keuschen  wol  von  solcher  schrifll;  gehört? 

Chloris: 
Sie  kommt  von  diser  band,  die  selbst  die  mutter  ehrt. 

Cornelia: 
Die  mutter,  die  weit  mehr,  was  gutt,  denn  du  versteht! 

Chloris  (seit  abwärts) : 
165    Und  leider  nach  dem  gutt,  auff  das  ich  hoflFe,  geht. 

Cornelia: 
Du  reuchst  noch  nach  der  brüst !  ^  Holt  docken  vor  das 

kind ! 
Chloris  (seit  abwärts) : 
Ja  docken,  die  bequem  vors  kindes  mutter  sind! 

Cornelia: 
Ich  zitter,  wer  gab  dir  den  brif  in  deine  hand? 

Chloris: 
Ich  weiß  nichts,  als  dass  ich  ihn  in  der  cammer  fand. 

Cornelia: 
170    Ich  bin  in  meinem  hof  verrathen  und  verkäufft  ^ 

Chloris  (seit  abwärts) : 
Und  ich  in  leid  und  angst  und  thränen  gantz  verteufift. 

Cornelia: 

* 
1  B  Brunat,         2  A  verkauft. 
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Unselig,  dass  ich  dich  je  unterm  ^  hertzeu  trug ! 

Chloris : 
Unselig,  dass  mich  Hb  auß  ihrem  hertzen  schlug! 

Cornelia: 
Dass  ich  mit  einem  kuss  dich  auflf  dem  arm  empfing! 

Chloris: 
175    Dass  Gott  nicht  meinen  tod  vor  diser  zeit  verhing! 

Cornelia: 
Schaut,  was  die  mutter  nun  ^  auß  ihrem  kind  erzih ! 

Chloris: 
Frau  mutter,  sie  verzeih !  sie  zeucht  nichts,  ich  verblüh'. 

Cornelia: 
Kein  wunder!  tolles  feur  hat  deine  krafift  verzehrt. 

Chloris: 
Das  feur,  das  ihre  kraffl  durch  meine  thränen  nährt. 

Cornelia: 
180   Steht  dises  töchtern  an?  Sind  solches  jungfern-wort ? 

Chloris. 
Spürt  man  ein  mutter- wort  und  hertz  an  disem  ort? 

Cornelia: 
Nicht  mutter-hertz?  indem  ich  vor  dich  sorgen  wil? 

Chloris  (seit  abwärts) : 
Sie  sorge  wol  für  mich;  doch  vor  sich  nicht  zu  vil ! 

Cornelia: 
Was  zanck  ich  mich  mit  der,  die  in  der  brunst  ergrimmt  ? 

Chloris: 
185  Prau  mutter,  sie  verzeih  der,  die  in  thränen  schwimmt ! 

Flavia.     Cornelia.     Chloris. 

J?M  a  V  i  a. 
0  schwer  verhängnüss!  Kan  das  wütten 
Der  Sternen  solchen  grimm  außschütten? 
Außschütten   auff  so  reine  seelen! 
Kommt  diser  stürm  auß  Ditis  holen? 

Corne  Ha: 
1^0  Was  klagen  hör  ich  dort?  Wie?  Ists  nicht  Flavie? 

1  A  unter  hertzen.        2  A  nur. 
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C  h  1  0  r  i  s  : 
Es  sey  auch,  wer  es  sey,  es  klagt  mein  herbes  weh. 

F 1  a  V  i  a : 
Sulpice,  solst  du  130  erblassen  ? 
Fabrice,  du  dich  selbst  verlassen? 
Unibirren  sonder  witz  und  sinnen? 
195    Kann  man  den  himmel  nicht  gewinnen? 

0  0  r  n  e  li  a  : 
Sulpice  ?  was  ist  diss  ?  so  nahe  blasser  noth  ? 

Chlor  i  s: 
Sulpice,  zeuch  voran!  Ich  folge  durch  den  tod. 

Cornelia: 
Stracks  Flavie  hieher.!  Was  weinst  du?  stracks  sagauß! 

Chi  oriö : 
Entdecke  beider  fall  und  fall  von  disem  hauß ! 

Fla vi  a: 
200    Sulpice  weiß  nichts  mehr  von  wissen 
und  eilt,  den  rest  der  zeit  zu  schlissen. 
Fabrice  rennt  umb  sonder  sinnen 
In  rasend-thörichtem  beginnen. 

(Beydc  sehen  einander  als  erstarret  eine  aeitlang  an.) 
Cornelia  (seit  abwerts) : 

0  falsch  gemischte  frucht!  0  unbedachter  schluss! 

C  h  1 0  r  i  s  (seit  abwerts) : 
205    Darzu  die  tochter  faust  und  nahmen  leihen  nfuss! 

F 1  a  V  i  a  (abgewendet) : 
Sie  starren  beyd  als  marmelsteine. 
Ich  bins,  die  nur  von  hertzen  weine! 
Die  trag  ihr  leiden  nur  geduldig. 
Die  villeicht  an  dem  Unfall  schuldig! 

C  or  nelia: 
210    Wo  kommst  du  mit  der  hochverfluchten  bottschaffb  her 

C  h  1  0  r  i  s  (seit  abwerts) : 
0  bottschafift,  längst  gefurcht  und  leider  mir  zu  schwer 

Flavia: 
Cassander,  der  es  erst  entdecket, 
Hat  mit  der  zeitung  n^icli  erschrecket. 
0  zeitungj  darob  stein  erzittern 
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215    Und  berge  möchten  sich  erschüttern ! 

C  h  1 0 1  i  s  : 
Man  forsche,  wie  es  sey  bewand  in  ihrem  hauß! 

Cornelia: , 
Cassauders  herr  geht  stets  bey  ihnen  ein  und  auß. 

Chlor  is: 
Levin  kommt,  hört!  o  hört!  was  man  von  ihm  vernehm. 

Cornelia  (seit  abwärts) : 
Vernehm,  worüber  ich  mich  ewig  gräm  und  schäm. 

Levin.     Cornelia.     Chloris.     Flavia.     Cassander. 

Levin: 
220    Ich  wüntsche  beyden  glück!  0  sonnen  diser  zeit! 
Wie  find'  ich  sie  bethränt  in  diser  traurigkeit ! 

Cornelia: 
Bethränt,  Levin,  bethränt!  Sulpice  ist  thränen  werth! 

Chloris: 
Sulpice,  der  zu  früh  und  vor  der  zeit  hinfährt! 

Levin: 
Sulpice  ?  werthe  fraw !  Das  ist  mir  unbewust. 

Cornelia: 
225   Rührt  die  Unwissenheit  auß  unverfälschter  brüst? 

Chloris: 
Wie?  weiß  sein  diner  mehr,  als  er  wol  wissen  wil? 

Levin: 
Mein  diner  ?  Er  steht  hir !  Was  ist  diss  vor  ein  spil  ?  * 

Cassander: 
Ja,  ja  monsieur  fürwahr!  la  feinte  est  inutile. 
Ihr  sagt  nicht,  was  man  wil,  pour  estre  trop  civile. 
2^   Fabrice  branle  starck  mit  taumelndem  gehirn. 
Je  lis  trop  clairement  son  mal  heur  auß  der  stirn. 
Son  maistre  parle  aussi  tausend  extra  vagances. 
De  tombeaux,  de  festins,  von  hochzeit  et  de  dances. 
Ha!  quel  mal  heur.  monherr!  Mes  dames,  sie  sind  mort! 
235   Es  ist  nicht  autrement,  ou  je  me  trompe  fort. 

Levin: 

l  Der  vers  fehlt  ganz  hei  B, 
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Die  pflicht  erfodert,  dass  ich  selbst  das  wörck  ergründ. 

Cornelia  (seit  abwerts) :   ' 
Er  gründe  nicht  zu  sehr  nach  wolgemeynter  sünd ! 

.    Chi  oris : 
0  dass  sein  anblick  mir  zu  guter  nacht  vergont! 

Cornelia: 
0  dass  mit  treuem  rath  ich  ihm  beyspringen  könt! 

L  e  V  i  n : 
240    Sie  gönn,  höchst  werthe  frau!   dass  ich  ihn  eilend  seh! 

Chloris: 
Nur  keine  zeit  versäumt !  Frau  mutter,  es  gescheh ! 

Cornelia  (aeit  abwerts) : 
Was  rath,  dass  meine  schuld  bleib  in  Verschwiegenheit? 
Ich  geb  ihm,  herr  Levin,  wol  selber  das  geleit. 

Le V  in : 
Und  Chloris  thut  villeicht  ihr,  ihm  und  mir  die  ehr. 
/  Ch  loris: 

245    Frau  mutter,  wo  sie  wil  (die  wunde  schmertzt  zu  sehr !). 

Levin: 
Wie  schnell  verschwinden  wir!  Wie  wechselt  glück  und 

zeit! 
Cornelia  (seit  abwerts) : 
0  neue  seelen-angst !  0  inner  hertzens-streit! 

Casssander: 
Ou  pensez  vous  aller?  ma  foy,  ich  wils  nicht  rathen. 
Die  rasende  sont  sots  et  thun  meschante  thaten. 
250    Sie  gehn !  passez  *  devant !  Wo  es  pericles  gibt, 
Ist  der  un  innocent,  der  sich  nicht  selber  libt. 

Sulpice.    Fabrice.     Cornelia.     Chloris.     Levin.    Flavia.     Cassand-^ 

Sulp  ic  e: 
Der  durchbruch  ist  bereit? 

Fabrice: 

Ja,  und  nach  wuntsch  verric 
Sulpice: 
Der  will  ist  wol  bey  mir,  die  kräfifte  leider  nicht. 

* 
1  B  pasaetz. 
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Wir  spilen  mit  dem  tod ;  ich  fttrcht,  er  sey  verhanden. 
255    Er  komm'  und  löse  mich  auß  lib-  und  lebens-banden ! 

Fabrice: 
Mein  herr,  was  wahn  ist  diss?  Itzt  ist  es  hofTens  zeit. 

Sulpice : 
Mein  hoffen  fällt  dahin  vor  dem  gewtintschten  streit. 

Fabrice: 
Nur  muth,  mein  her !  Ich  hör  jemand  für  unser  thtiren. 

Sulpice : 
Sucht  wol  Cornelie  ihr  traur-spil  außzuführen? 

Fabrice:  , 

260    Cornelie,  Levin  und  Chloris  selbst  sind  dar. 

*    Sulp  ice: 
0  Chloris,  schönste  blum  auff  meine  todten-baar! 
Ruff  allen !  doch  gib  mir  von  den  verdachten  fruchten 
Die  große  citronat! 

Fab  r  ice: 

Was  wil  mein  herr  anrichten? 
Sulpice: 
Bekümmer  dich  darumb  auffs  allermiuste  nicht! 
^^5   Geh  eilends!  lass  sie  ein!  0  hoch  gewüntschtes  licht! 
Weg   grimm- erhitzte   seuch!  Ich    schau  mein    heil  an- 
kommen. 
Nur  leider,  leider!   mir  ist  alle  macht  benommen, 

(Die  personen  kommen  alle  in  Sulpicen  gemach.) 

Entgegen,  wie  ich  wüntscht  und  solt,  anitzt  zu  gehn  ^ ! 
Was  wird  diss  hohe  glück  mich  nicht  vor  thränen  stehn  ^ ! 
*^    0  sonnen  eurer  zeit!  seyd  tausendmal  gegrüsset! 

Und  du  mein  morgenstern,  der  du  sie  bringst,  gektisset ! 

Cornelia: 
Sulpice,  geht  sein  starck  betrüben 
Noch  höher  als  mein  stärcker  liben  ? 
Was  kan  den  hohen  mutt  bewegen 
'^   Und  auff  ein  siches  bette  legen? 
Er  leb' !  er  lebe  der  zu  ehren, 

1  A  gehen,         2  A  atehen. 
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Die  vor  ihr  kben  schätzt,  sein  wort  nur  anzuhören! 

Chlor  is: 
Mein  trost !  er  schau  die  an, 
Die  nichts  ergetzen  kan, 
280    Als  wenn  der  himmel  ihm  sein  äußerstes  begehren 
Nach  wüntschen  wird  gewehren ! 

L  e  V  i  n : 
Sulpice!  siht  er  nicht,  was  ihm  zu  trost  erscheint, 
Was  umb  sein  leiden  traurt,  umb  sein  beschweren  weint? 
Starrt  noch  vor  disem  lentz  der  winter  seiner  schmertzen? 
285    Wie?  oder  geht  ihm  nicht  so  hohe  gunst  zu  hertzen? 

Sulpice: 
Zu  hertzen?  ja!  Mein  tod  ist  nitmehr  sonder  tod. 
Das  leben  steht  vor  mir;  ich  eile,  das  gebot, 
Das  zeit  und  scheiden  setzt,  als  sterblich  aufzuführen. 

Le  vin : 
Wie  ?  soll  ich,  libster  freund !  so  schleunig  ihn  verliren  r 

Sulpice: 
290    Wo  etwas  von  uns  bleibt,  wenn  nun  der  freye  geist 
Sich  auß  den  glidern  macht  und  durch  die  lüfifte  reist. 
Wo  nicht  der  gantze  mensch  wird  in  die  grufift  gesteckefc 
Wann  lange  finsternüss  und  schwartze  nacht  uns  decket 
So  glaubt,  ich  scheide  nicht !  Ich  werde  bey  euch  stehn 
295    Ob  mein  verscharrter  leib  gleich  wird  in  nichts  vergehrE 

C  h  1 0  r  i  s  (seit  abwärts) : 
0  himmel !  was  schau  ich  in  der  so  werthen  band ! 

C  0  r  n  e  1  i  (seit  abwerts) : 
Nun  spür  ich,  er  vergeht  durch  meiner  libe  pfand. 

L  e  V  i  n  (seit  abwerts) : 
LauflFt  falscher  anschlag  auß  auff  ein  so  herbes  end? 

Cornelia  (seit  abwerts) : 
Wie?  wer  entdeckt  ihm  mein  verbrechen  so  behend? 

Sulpice: 
300    Welch'  angst  beklämmt  mein  hertz!  Auff!  Charon  ruflft 

zu  port ! 
&  spannt  die  segel  schon;  seht,  seht,  sie  wollen  fort! 
Halt  aber !  halt  was  ein !  Ich  folg,  ich  komm,  ich  eil. 
Aüff!  ftsst  die  rüder  frisdil  ^r^mft  die  harten  seil! 
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Ich  schau  die  geister  schon,  die  in  der  andern  weit 
305    Das  Hb'  Eliser-feld  in  myrten-wäldern  hält. 

Ha  Chloris!  Chloris  schau!  Wie?  bist  du  schon  voran? 

Sey  tausendmal  gegrüst!  Ich  spring  und  lasse  kahn 

Und  dise  schwartze  see  und  knie  vor  deinem  fuß. 

Beut  nunmehr  unverwehrt  den  nicht  verdachten*  kuss! 
310   Nim  Charon  dein  gebühr !     Wie  ?  irr'  ich  ?  ist's  ein  träum  ? 

(Er  schmeist  die  citronat  hinweg.) 

Cassander : 
Mes  dames  ecoutez!  gebt  nicht  dem  tollen  räum! 

f*  a  b  r  i  c  e : 
Schweig !  du  bist  selbst  ein  thor,  eh  man  dich  schweigen  lehr. 

Gas  sand  er: 
J'enrage  gleich  wie  du,  s'il  me  faut  ecouter. 

Le  vin : 
Wie  ists  mein  werther  freund  ?  Siht  er  nicht,  wo  er  sey  ? 

Sul p  i  ce : 
315  Wo  war,  wie  ward  mir  selbst?  Stehst  du  biss  noch  mir 

bey? 
Cornelia,  sie  siht,  was  sie  bissher  gelibt. 
Warum  so  sehr  betrübt?' 

Sie  schaut,  ein  wincken  nur,  die  strenge  Parce  rufft 
•  Mich  in  die  kalte  grufft. 
3^0   Ich  zeug  und  dises  bey  dem,  der  die  todten  hört, 
Dass  ich  sie  stets  geehrt. 

Doch  zwang  aufif  andern  grund  ein  innerliches  regen 
Mein  liben  mich  zu  legen. 

Cornelia: 
Ach  ja,  ich  steh  es  zu,  die  gröste  schuld  sey  mein 
^^^   An  seiner  rasen-  ^  pein ! 

0  warumb  soll  ich  nicht  vor  ihn  die  qual  ertragen! 
Ja  stracks  diss  leben  wagen! 

Sulpice: 
* 

1  verdenken  :^  in  gedanken  nicht  erlauben,  oder  für  erlaubt  hal- 
t^en.  2  Der  vers  fehlt  ganz  bei  B.  3  B  rauen  pein ,  der  spätere 
Setzer  oder  herausgeber  verstand  die  Zusammensetzung :  raaen-^eiw  ^^x 
pein  des  rase»«  nicht  and  änderte  in  das  schwäChUcYie  t^w^xx. 


Fahrt,  CLloris,  ewig  wol!  Ob  das  geschwinde  zil 

Uns  hir  getrennet  wil, 
330    So  wird  die  übe  doch,  wo  nicht  als  lust  zu  finden, 

Auff  ewig  uns  verbinden  ! 

Sie  weine  nicht,  mein  licht!  Ich  scheid  auß  disem  jamm^i 

In  meine  ruhe-kammer 

Voll  inniglicher  freud,  umb  dass  nach  angst  und  grau©» 
335    Zuletzt  ich  sie  kan  schauen. 

Brecht,  äugen,  brecht !  Ihr  könt '  hir  doch  nichts  schö- 
ners sehen. 

Es  ist«aimb  mich  geschehen! 

Nun  gute  nacht,  Levin!  Thu,  weil  ich  nun  erbleiche, 

Die  treu  an  meiner  leiche! 
340    Comelie  umbsonst!  Es  können  keine  zehren 

Des  todes  pfeil  abkehren. 

Gilt  ja  mein  bitten  noch,  so  nehme  sie  in  acht  .  .  .    • 

Ich  sterbe!  gutte  nacht! 

Levin: 

Sulpice!  Er  ist  dahin!  0  herber  trauer-tag! 

C  ornelia: 
345    Er  ligt  in  ohnmacht!  ach!  ach  innre  hertzens-plag ! 

L  e  V  i  n : 

Bringt  baisam!  narden!  myhrr! 

F  a  b  r  i  c  e : 

Umbsonst !  ach  er  ist  hi  ^  • 
C  h  1  0  r  i  s  (seit  abwerts): 
Ach!  wer  wird  meinen  geist  nach  deiner  seelen  zihii  ^ 

Fabrice: 
Meinherr!  Herr!  Cloris  ruflft!  er  ist  nun*  tod  und  k^t* 

Cornelia  (seit  abwerts) : 
0  himmel  mich  verklagt  die  bleiche  traurgestalt ! 

Gas  Sander:  • 

350    Steckt^  avec  une  espingle  ihn  en  son  pied  ou  main. 

F  a  b  r  i  c  e  : 
Du  machst  des  dings  zu  vil. 

Cassander : 

1  B  ihr  kont.        2  A  u.  B  n\«,  doc\v^Q\ö^\JÄM^Vi\ftx.       3  B  ^i^^^^ 
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Va!  va!  tu  n'es  pas  sain. 
L  e vin: 
0  himmels-werther  freund !  mein  eine  lib  und  lust ! 

Cornelia : 
Mein  hertz!  ich  bin  zu  vil  mir  meiner  schuld  bewust; 
Ich  küsse  deine  faust  und  bitte  dich,  verzeih ! 

Fla  via: 
355   Ach  Chloris  sinckt  und  fallt.! 

Cassander: 

He !  He !  quant  un  geschrey ! 
Cornelia: 
Ach  Chloris!  libstes  kind! 

Chloris: 

Frau  mutter,  ich  vergeh! 
Cornelia: 
0  Jammer !  ich  verschmacht  in  tausendfachem  weh ! 
Auff  kind!  Sulpice  lebt! 

Chloris: 

Er  lebt?  Ja,  wo  er  sol! 
Er  lebt  in  meiner  brüst,  wo  ihm  unendlich  wol. 

Cornelia: 
360   Fabrice,  dass  die  werthe  leiche 
Ja  kein  unwerthe  band  anreiche!  ^ 
Dass  sie  kein  ander  mensch  berühre, 
Biss  Chloris  sie  zuletzt  außzire, 
Biss  ich,  die  ihr  so  viel  geschadet, 
^^   Sobald  der  tag  anbricht,  mit  thränen  sie  gebadet! 

Chloris: 
Nim  thränen,  nim  den  kuss! 
Noch  nicht  den  abscheid*gruss  ^ 

Kan  was  von  deinem  geist  noch  auff  den  lippen  schweben, 
So  lass  es  in  mir  leben! 

Alle  zusammen: 
^70    Ach  aller  wuntsch,  heil  und  verlangen 
Ist  in  dem  augenblick  vergangen! 

1  B  abschied-grasB.        2  anreichen   im  siniie  vou  ^xvxvi^vc^w  ^^\ik%\» 
tiicht  belegt 
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Ach,  wie  muss  unser  thun  und  sinnen 
OflPt  eh'  maus  innen  wird,  Zarinnen! 


Die  geübte  Dornrose. 

Der  ander  auffzug. 

Matz  Aschenwedel.    Lise  Domrose.     Gregor  Kornblume. 

Asche  wedel: 

Iche  ho  ^  mey  läbtige  (lebtage)  gehurt  (gehört) ,  an  an- 
schlagen und  ungegangenem  *  tu6he  gibt  vil  ab.  Sis  nu 
schune  zwey  johre,  doss  ich  ümb  Dumrusen  gebulet  *  ha,  unde 
ha  nischte  als  in  (einen)  kurb  übern  andern  gemacht.  Iche 
wees  mers  uff  de  letzte  nimme  ze  engen  (enden)  *,  ich-  mus 
e  ende  draus  machen.  De  aide  Salme  bot  mer  en  roth  ge- 
gahn,  ich  selde  hie  e  bissein  ufflauren,  und  selde  sahn,  doss 
ich  se  mit  gewaJt  wägkrigte  *,  se  würde  den  wul  gott  dancken, 
dassichseock  behilde,  und  wenns  am  schlimsten  wird,  se  loffe 
ich  in  da  krieg.  Saht ,  da  dägen  ho  ich  angebungen  unde 
den  hämisch  ongezahn  (angezogen),  dass  se  dencken  soll,  ich 
sey  schune  e  halber  gabelirer  ®.  Se  pflait  gemeeniglich  umb 
de  zeet  e  moU  auszegihn,  oder  nochm  hoffe  ^  ze  sahn,  drümb 
muss  ich  a  wing  (ein  wenig)  mich  in  dan  strauch  verstecken. 
0  saht!  kümmt  se  doch  schune.  Ich  muss  mutter  Salmes 
kunst  versuchen.  Harr,  harr  ®,  in  dam  säckeln  stackts  (steckt 
es  ,  lust  a  mol  (lasst  einmal)  hüren,  wos  se  soyn  wird. 

Dornrose: 

Unseligste  liebe!  der  treuesten  gemütter  pein  und  folter! 

Asehewedel: 

Schleeffste  een  (schleifst  du  einen)  vun  oUe  fünff  sinnen! 

Dornrose: 

Wahre  unruhe  dieses  lebens !  ' 

* 

1  habe.        2  ungegangen  =  ungenetzt.        3  buhlen  =   freien,  iiiii 

Hebe  werben.        4  engen  ist  wol  druckfehler  tur  engern  =  ändern.         5 

wegkriegen  =  hier  bei  seite  kriegen,    im  sinne  von  gewalt  anthun.        6 

gabelirer  =  cavalier.        7  ho?  hiex  —  \\fttvewbaua.        8  harr,  richtiger 

nach  jetziger   ausspräche  bar,  i\3iT  Yiei*,   NSfeWevoltÄ.  ^säOcl  ^>t  ^"äsNä. 
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Asche  wedel: 
Windmühle  der  armen  jungen  leutte! 

Dornrose: 
Wenn    wirst    du    dermalefinst    mich   aus    diesem   irrgaug 
führen  ? 

Asche  wedel: 
Krig  ich  dich  ok,   ich  will   dich  wul  ze  rächte  brengeu. 
Saht,  sis  SU  a  schneppisch  ding,    se  steckt  immer  uflRm  edel- 
hoffe,  se  hot  gar  städtisch  larnen  reden. 

D  o  r  n  r  0  s  e  : 
Ich  liebe  den,  den  ich  lieben  soll,  und  einen  andern,  der 
mich  zu  meiner  quäl  libet,  hasse  ich  mehr  denn  den  tod  und 
das  grab.  0  Kornblume!  Kornblume!  warum  ist  der  zanck 
zwischen  meinem  vater  und  deinem  vetter  so  grimmig !  War- 
umb  wird  er  nicht  hingelegt  durch  unsere  Vereinigung! 

Aschewedel: 
le  hurcht,  wos  der  toifel  kon! 

Dornrose: 
Was    martert  mich  andrerseits   der   ungeschickte    Asche- 
wedel,    welcher  bloß  derowegen  auff  diese  weit  geboren,  dass 
man  sehen  könte,  wie  viel  unart,  unschamhaflftigkeit,  Untugend, 
grobheit  und  flegeley  in  einem  hertzen  stecken  könte! 

Aschewedel: 
Iß  dos  ^  nicht  a  leichtfertig,  luse,  (lose)  unbesunnen,  un- 
gewaschen maul !  Seide  sich  och  e  mensch  eibilden,  dass  ei^lie 
sittene  undanckbarejütte^  uffm  gottsboden  laben  selde!  Doch  's 
schod  (schadet)  nischte,  we  (wie)  ichse  ok  warde  mit  dam 
dinge,  doß  ich  mutter  salmen  obkoofte,  anrühren,  se  wird  wul 
anders  warden. 

Dornrose: 
Mein  vater  wil  durchaus  nicht ,  dass  ich  mich  ferner  un- 
tersiehe, nur  ein  wort  jnit  Kornblumen  zu  reden. 

Asche  wedel: 
Doß  iß  raicht  (recht)!  Ha  weeß  wul,  der  aide  nionn,  wus 
era  steckt. 

1  Das  original   hat:   doch.        2  Jütte  bezeichtwiw^  ^vxv   «^vcv  \s>xü\Kk«^ 
mädchen;  im  3.  aufzuge  beißt  Dornrose  eine  iuie^ö  v}?i,%fc\v^v)AXÄ' 
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Glöckselig,  die  zum  roinsten  schriflftlich  einander  ihre  ge- 
mütts-meinung  entdecken  können! 

Aschewedel: 
Grode  rächt !  grode  recht !  Saht  ers  ihr  nuckbern !  doß 
hot  ma  dervon,  we  me  de  maidien  lest  in  die  schule  gihn  unde 
biichstabiren  lärnen.  Do  machen  se  den  (dann)  buler  brife  unde 
zschäntscher-lider  ^  vum  schine  schaflFer  und  der  falschen  Syl- 
viges  (Silvie).  Ich  muss  raus  unde  sahn,  wie  men  (meinen) 
Sachen  ze  rothen. 

Dornrose: 
0  himmel !  welch  Unfall !  Dort  kommet  mein  todt  -  feind  her ! 

Aschenwedel: 
Glück  ZU  schätz!  wie  stihts,  wie  gihts  im  e  gut  laben? 

Dorn  rose: 
Es  gehet  mir  ärger,  als  zu  erdeucken. 

Aschewedel: 
Wu  stahme  *  ?  Darümme    weel  er  (weil  ihr)  Kornblumen 
nicht  kriegen  künnt?    Gewaltige  sache!    Ich   bi   so   gutt  asse 
Kurnblume,  und  noch  wul  andertholbe  centner  besser, 

Dornrose: 
Das  lasse  ich  an  seinen  ort  gestelt  sein !  Ja  gott  bewahre 
euch !  Ich  muss  eilen. 

Asch  e  we  del : 
Ney,  ney,  ney ,  ney !  Es  heist  nicht  gott   bewohre   ech, 
wir  müssen  vun  wos  anders  mit  anander  reden. 

Dorn  rose: 
Wol,  sagts  denn  mit  kurtzem !     Ich  kan  eurem  geschwetze 
nicht  lange  gehöre  geben. 

Asche  wedel: 

Hürt  ihrs,  Jungfer  Durnruse  !  Ihr  wists  besser  as  mess  (man 

es)  sayn  kan.     Sider  (seit)  fooßnach  seens  zwee  johre,  du  (da) 

wer  zum  irsten  mit  anander  bekand   wurden.     Ihr  wjsst ,    wi 

lib  ich    euch  gehot  ho,    wi    ufte    ich    euch   ha  a  lustigis  uf- 

1  zschäntscher-lieder  =::=  volks-  und  besonders  spottlieder.  Wein- 
hold dialectforschung  s.  79  leitet  zschäntscher  oder  schentscher  ab  von 
zenser  ahd.  zenisari,  zu  einem  zenisdn  gehörig,  mit  zenjan  provocare, 

dem  mhd,  zannen  verwandt,  dem  die  bedeutung  vexieren,  spötteln  bei- 

wobnt        2  Siehe  oben  s.  260. 
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machen  ^  lussen ,  wie  manchen  jurmirt  (Jahrmarkt)  ^  ich  euch 
gekoflft  ho,  ob  a  ich  (euch)  gleich  sälden  oder  keemol  (kein- 
mal) getocht  (getaugt)  hot.  Ihr  wisst  och,  dass  ich  a  jung, 
frisch,  starck,  hurtig ,  gelencke  unde  rächtschoflfen  karle  bin. 
Sechs  virtel  kurn  troy  (trage)  ich  wäg  wie  nischte,  wen  se 
gesackt  seen.  Wenn  ich  dräsche,  su  weeß  ich  da  flegel  a  su 
ortig  zu  schwencken,  asse  key  schmideknaicht  da  hommer. 
Wen  ich  hee  (heue)  oder  mist  lode,  se  fasse  ich  dreemol  mih  mit  der 
gabel,  asse  süste  zwüne  (zween).  Wen  ich  tantze,  so  hüppe 
ich,  doss  de  maide  dencken,  ich  war  mer  da  kopp  e  dem  bal- 
cken  in  stücken  stußen.  Ich  schloy  mich  och  bissweeln  im 
gantzen  kratschen  (kretscham)  mit  knaichten  unde  bouren  rümm 
unde  mache,  doss  der  balbir  unde  der  bader  ze  thun  unde  de 
gerichte  zu  besichtigen  bekummen.  Iche  ha  a  holb  baur-gutt ; 
siß  wuU  a  wing  (ein  wenig)  wüste,  aber  wos  schadts.  Ich 
ha  a  virtel  vum  gorten  ^,  an  schold  briflf  über  funffeig  schwere 
morck  baar  geld,  wos  wellt  er  denn  müh?  Drümb  machts 
kurz !  Ihr  hatt  mich  lange  genung  mit  der  nase  rüm  gefuhrt, 
ich  kons  üch  *  nimme  de  länge  gleeben ;  *  nu  stracks  de  band 
uff  de  zusaginge  (zusagung) ! 

Dornrose: 

Ich  trage  noch  wenig  oder  keine  gedancken  zu  beyra- 
then  und  bilde  mir  ein,  dass  ihr  nicht  mir  und  ich  nicht 
euch  bescheret  sey,  darumb  lasset  euch  nichts  auffhalten,  son- 
dern sehet  euch  eine  andre  aus,  die  euer  besser  würdig,  und 
welcher  ihr  mehr  anständig,  sintemal  ich  durchaus  in  den  ge- 
dancken, mich  ehistes  ins  kloster  zu  begeben. 

Aschewedel: 

Ins  kluster?   dos  wer  mer  a  pussen!  Wos    wellt   ihr  am 

kluster  machen  ?  Ihr  ward  doch  keine  abttischn  waren  (äbtissin 

werden).      Wir   wällen    mit   anander    in   a   kluster    zihu,    do 

zwee  poor  schu  fürm  bette  stihn,  verstiht  ihrs  wul Ey 

hürt,  kummt  ock  a  bissein  mitte  dorte  hie! 

* 

1  ufmachen  =  aufspielen.  2  Jahrmarkt  =  geschenk  zum  Jahr- 
markt. 3  garten  bezeichnet  in  Schlesien  ein  mittelding  zwischen 
bauerngut  und  bloßem  hausbesitz.  Ein  gärtner  ernährt  von  seinem 
garten  etwa  2  bis  3  kühe.  4  das  original  hat  och,  offenb^x  d^v^ik- 
fehler  für  üch  =^  euch.        5  gleeben  rrr  glauben  biet  iiW^Oae^,  7?c^ÄÄ'öföv\. 

QrypbiuB  Instepiele  \^ 
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Dornrose: 
Ich  habe  dar  nichts  verlohren,  weniger  zu  suchen. 

Aschewedel: 
Saht  ock,  WCS  ich  gefungen  (gefunden) !  Rieht  ock  (riecht 
nur),  wie  wull  reuchts  ! 

Dornrose: 
Pfuy  weg  mit  dem  stanck!  unsaubrer  narr! 

Aschewedel: 
Nu  doch,  nu  doch,  seed  ock  nich  a  su  eppisch  * !  E  mensch 
ist  das  (des)  andern  wahrt.  Ich  wiss  wul,  doss  ich  de  nose  im- 
mer huch  stiht.  Wen  er  nicht  wällt,  doss  ich  a  paur  bleebe, 
se  will  ich  euch  ze  gefollen  a  landsknaicht  waren.  Se  liget 
ihr  mit  in  der  stadt,  oder  uff  der  quarde  ^  ze  lande  unde 
dürfft  nischte  thun,  asse  frassen  unde  sauffen.  Wen  ich  eime 
sen  willen  drüm  mache,  se  stiht  a  für  mich  schildwache.  Ze 
johre  '  ward  ich  den  a  gefreeter,  a  capperal,  a  feldwabel,  a 
leutenanter,  a  fanrich,  den  a  obirster  wachmeester  und  ze  letzte 
gor  a  oberster.  Denckt  wie  wirds  euch  a  su  sanfte  thun,  wen 
ech  die  paure  warn  conterbution  schicken,  unde  de  städter 
sprechen,  guten  tag  frau  auberste  Aschewedel! 

Dornro  se: 
Aus  mit  diesen  träumen !  Ich  begehre  meinen  stand  nicht 
zu  endern  *,  weniger  mich  mit  euch  in  fernere  gespräche  ein- 
zulassen. 

Asche  wedel: 
Ihr  bild  ech  (bildet  euch)  groilich  vil  ey.  Nu  bedenckt 
ech  wull!  Ich  luss  ech  doch  nicht  vum  halse,  bis  ihr  mich 
nammt.  0  hartzt  *  mich  ok  a  mohl ,  doss  ich  ok  mei  arm 
zappelnd  hartze  a  wing  derquicke!  Ich  weeß,  doss  es  aussiht 
asse  ene  gebackene  birne  oder  a  wälck  rattig  (ein  welker  rettig). 

Dornrose: 
Was  gehet  hir  vor?  Ich  halte,  ihr  seid  nicht  bei  sinnen. 
Dürfft  ihr  mir  auff   offener  auen  eine  so    unverschämte  thor- 

heit  zumuthen? 

* 

1  eppisch  ^:^  hochmütig,  sonst  albern  s.  Grimms  Wörterbuch  unter 
äbich  I.  58.  2  Quarde  =  guardia,  wache.  3  ze  johre  =  zum 
jähre,  nach  einem  jähre.  4  den  stand  ändern  ist  volkstümliche 
vmschreihüBg  für  heiraten.        5  harzien  =:  herzen,  kosen. 
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Aschewedel: 
le   nu,   wos  wers  den  müh?  siss   manchmoU  anne  maidt 
mit  em  knaichte  ins  graß  gegangen,  oder  uflFs  hee  (heu)   käm- 
men, wan  se  sich  okden  dernoch  treuen  (trauen)  lussen,  war 
froit  dornoch? 

Dornrose: 
Aschewedfel!   Mit  wem  redet  ihr?  Wen  meinet  ihr,    dass 
ihr  vor  euch  habt  ?  Schemet  ihr  euch  nicht,  derogleichen  schand- 
bubereyen  auszuschütten  ? 

Aschewedel: 
Frau  Sulmes  kunst  will  nicht  halflfen ;  ich  muss  's  anders 
a.llgreeflFe^.     Ihr  misst  mich  hartzen  ;  wällt  er  nicht  mit  gudem, 
Sil  geschah's  mit  zwange;  ich  kan  mich^    nicht  länger  lussen 
Zum  narren  han. 

Dornrose: 
Packt  euch  von  hier,  wohin  ihr  gehört !  Ich  werde  es  bey 
gott    meinem    vater    klagen,    der    euch    wol   wird   zu   finden 
^ssen. 

Aschewedel: 
Ja,  kloit  indehie  (klagt  immer  hin).     Wen  er  glech  itz- 
Tind  a  wing  büse  (ein  wenig  böse)  seed ,    ihr  ward  wul  wider 
gut  waren.     Siss  och  eur  arnst  nicht,  ihr  müst  ech  ju  a  bis- 
sein stelln,  ass  wenns  ech  ze  nohnde  (nahe)  wehr.  *"* 

(Aschewedel  fasset  Dornrosen   mit   gewalt  und  wil  mit  ihr  nach  dem 
puscbe  lauflfen,  sie  wehret  sich  mit  reißen  und  schlagen  und  ruffet  über- 
laut.) 

Dornrose: 
Gewalt,  gewalt!  0  vater!  o  nachbam!  o  freunde!  o  ret- 
tet, rettet! 

Aschenwedel: 
Sihst  denich,  doss  ich  a  schwardt  ha?  Ich  dersteche  dich 
unde  dan  irsten,  dar  mir  in  wäg  kummt,  wu  de  nicht  'smaul 
halst. 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt!  liben  freunde,  helfift!  helflft! 

* 

1  mich  fehlt  im   original.        2  zu  nahe   sein  oder  gehen  =  betcd- 
ben,  beschweren. 
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Kornblume: 
Wos  ist  dos  für  a  geschrey  ?  Dünckt  mich  doch,  wiß  (wie 
es)  Durnruse  wäre. 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt!  o  vater!  freunde!  rettet! 

Aschewedel: 
Schweig!  halt  de  frässe  *  und  kumm  furtV  's  wird  süste 
nicht  gutt  warn! 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt! 

Kornblume: 
le  wos  gichtschände  *   ist  durte  vur  a    gerammjel?  *   Nej 
saht !  schleet  (schlägt)  sich  nicht  Aschewedel  mit  Durnrusen  ? 
(Kornblume  laufft  hinzu  und  schlägt  auff  Aschewedeln.) 

Kornblume: 
Du  leichtfertiger ,    yhr-  (ehr)  und  redligkeet  vergassener, 
treuluser,  landleuflferischer  schelm  und  dieb! 

Dornblume: 
Muttig,  mein  Kornblume!    mutig  errettet  mich  von  dem 
ehrenschänder  ! 

Aschewedel: 
Du  hund !    du  lügener !   du  kurndib !    du  sideschelme !  du 
brudtsschalck !  * 

Dornrose: 
Kommet  vater!    kommet  freunde!  kommet  nachbarn  und 

scheidet ! 

(Domrose  entlauft,   Kornblume  und  Aschewedel  dringen  schlagend  von 

dem  schau-platz  hinein.) 
Kornblume: 

Du  habennauß !  ^  du  spitzkupp !  du  tausend  schelme  ! 

* 
1  fresse,  vulgär  für  mund.  2  gichtschände,  interjection  des  er- 
staunens  und  Unwillens;  die  erste  silbe  ist  schwer  zu  erklären.  Schmeller 
unter  gott  führt  ein  »gottsschand  und  gottsschändig«  an.  Nach  Grimms 
Wörterbuch  II,  279  ist  sehende  u.  a.  auch  mit  bots  oft  verbunden.  3  geram- 
mel  schles.  für  lärm,  rumor  s.  Weinhold,  schlesisches  Wörterbuch  1.  76. 
4  Sideschelm  und  brotschalk,  ungewöhnliche  und  neugebildete  Schimpf- 
wörter =  siede-  oder  brotdieb.  5  Dasselbe  gilt  von  habermaus  und 
tausendschelm ;  eher  dürfte  sich  spitzkopf  als  Scheltwort  nachweisen 
lassen.  Die  neubildung  solcher  worte  in  der  aufregung  des  streites  ist 
ein  guter  dem  leben  abgelauschter  zvxg. 
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Verübtes  gespenst. 

Der  dritte  auffzug. 

Sulpicius.     Fabrice. 

Fabrice: 

So  schläfiFst  du  leider  denn  den  harten  todes  schlaflF, 
Der  dich  so  sanflft  umbfing,  als  uns  der  donner  trafif, 
Der  mit  getheiltem  stral  aufif  aller  hertz  ankommen 
Und  alle  lust  mit  dir  von  diser  weit  genommen! 
5  So  starrt  die  tapffre  faust!  das  libreieh  angesicht 
Vergeht!  und  du  verfällst,  wie  ein  eristall  zerbricht, 
Das  mit  der  sonnenstral,  wenn  er  sich  drein  gefunden, 
Und  es  zurück  ihn  schickt,  die  sonn'  offt  überwunden! 
Wie?    irr'   ich?  Haucht   der  mund?  Ists   wahn?   Rührt 

sich  die  leich? 
lö   Was  furcht  ich,  was  ich  wüntsch?  Ich  schau,  der  Wan- 
gen bleich 
Vergeht^  in  neue  röth!  0  himmel!  kans  geschehen, 
So  lass  ^  den  müden  geist  diss  neue  wunder  sehen ! 
Die  brüst  klopflFt!  0,   die  wärm   entsteckt*   der  seelen- 

hauß 
Und  theilet  sich  gemach  durch  alle  glider  auß! 
15   Er  wirflfl  die  äugen  auff!  Kan  libe  wol  das  leben 
Dem,  der  so  standhafft  dint,  auflfs  neue  wieder  geben? 
Wie?  oder  rufiPen  ihn  der  Chloris  heiße  blick 
Und  bittre  thränen  wol  auß  Ditis  klufft  zurück? 

Sulpicius: 
0  Chloris!  bist  du  fort?  Wie  ist  mir  doch  geschehen? 

Fabrice: 
20    Ists  müglich?  0  mein  herr!  kan  ich  ihn  leben  sehen? 

Sulpicius: 
Wie?  lebend?  bin  ich  denn  vor  deinen  äugen  tod? 

Fabrice: 

1  Vergeht  prägnant  für  vergeht  und  verwandelt  sich.    2  A  und  B 
last.        3  eDtßtecken  ^=:r  eutzunden. 
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Wer  zweiffeit  außer  mir,  der  ihn  seh'   außer  noth? 

Sulpicius: 
Wol !    was   geheim  *    ist  diss  ?  Was  noth  hält  mich  ge- 
fangen ? 
F  a  b  r  i  c  e : 
Man  glaubt  durchauß,  er  sey  in  ohnmacht  vor  vergange» 

Sulpicius: 
25    In  ohnmacht  ?  Ich  weiß  nicht  *,  dass  ohnmacht  auff  micl 

kam. 
F  a  b  r  i'c  e : 
Weiß  nicht  mein  herr,  wie  er  von  allen  abschid  nam  r^ 
Wie  ihn   Levin  betraur?  Wie    hoch  sich  Chloris  gräme 
Cornelie  beklag  und  ob  dem  vorsatz  schäme? 

Sulpicius: 
Es  kommt  als  träumend  mir  etwas  dergleichen  vor. 

Fabrice: 
30    Auch,  dass  er  von  der  frucht  die  citronat  erkor? 
Er  hatte  sie  kaum  recht  in  seine  hand  bekommen, 
Als  plötzlich  sein  verstand,  durch  irrthum  *  eingenommecE 
In  frembde  wort  außfil,  biss  er  sie  von  sich  schmiss 
Und  unter  aller  angst  den  müden  geist  ausbliß. 
35    Wir  unterlißen  nichts  mit  räuchern,  reiben,  stärcken. 
Umbsonst!  mankontan  ihm  kein  lebens-füncklein  mercken 
Levin  stund  gantz  erstarrt,  Cornelie  verfloss 
In  eine  thränenbach,  als  Chloris  auff  die  schoß 
Der  lebend-todten  sanck.     Mit  kurtzem,  sie  beginnen, 
40    Wie  morgen  seiner  leich  ehr  anzuthun,  zu  sinnen, 

Sulpicius: 
Wer  wtintschte  letzten  schmuck  nicht  von  so  liber  hand  '■ 
Doch   weil  des  himmels   schluss  mich    auß  dem   todten.- 

stand 
In  neues  leben  setzt,  muss  keine  zeit  verrinnen. 
Man  suche  von  grund  auß  die  mutter  zu  gewinnen, 
45    Was  zu  Levinus  heil  und  Chloris  rettung  gilt. 

Du  weist,  dass  man  auß  wachs  mein  lebhafft  ebenbild 

l  geheim    =    geheimnis.         2  B   nichts.        3  Irrtum  =  irrwahüj 
g'eistesverwirrung. 


50 
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Durch  höchste  kunst  hereit  ^     Man  leg  es  auff  das  bette, 
Biss  ich  mich  wider  stell  und  uns  auß  argwöhn  rette! 
Doch  wüntscht  ich  denXevin  wol  aufif  ein  wort  zu  mir, 
Dass  man  mit  besserm  rath  das  gautze  werck  außführ. 

Fabrice: 
Mein  herr!  da  er  befihlt,  eil  ich  ihn  her  zu  bringen. 

Sulpicius: 
Wol!    geh!   wenn  libe  würckt,    kan  auch  der  tod  nicht 

zwingen. 

Cassander.     Fabrice. 
Cassander: 
Je  viens  poür  mön  supplice,  indem  monsieur  mich  schickt, 
Pour  garder  ceste  leich.     Quel  homm'  hat  je  entrückt 
55   ün  miserable  mort?  Et  quelle  compagnie. 

Zu  wachen  entre  deux!  Der  ein  ist  nicht  en  vie. 
Et  l'autre  est  sans  raison. 

Fabrice: 

Hör  ich  Cassandern  nicht? 
Cassander: 
Was  mehr,  je  marche  allein  bey  nacht  und  sonder  licht! 
La   nuict    est    niemands   freund.     Auch   hab  ich   hören 

sagen 
^ö   Vil  ding,  das  sich  avec  phantomes  zugetragen. 

Fabrice: 
Glückt  mir  mein   anschlag  nur,   so  sollst  du  bald  ver- 

stehn, 
Dass  nicht  vor  thoren  gutt,  zu  vil  bey  nacht  umbgehu. 
Recht ,  er  wolt  in  die  leich  vorhin  mit  nadeln  stechen ; 
Ich  wil  anstatt  der  leich  mich  hurtig  an  ihm  rächen. 

Cassander: 
^5   Mai  qu'est  ce  que  me  alarme?  Es  ist  umb  une  nacht. 
Die  schon  plus  qu'a  demy  mit  laufiFen  durchgebracht. 

Fabrice: 
Was  gilts?  du  sollst  auch  noch  die  ander  helffte  laufiFen. 

Cassander^ 

1  bereit  =r  bereitet 


296 

Dörflffc   in    dem    finstern   auch    quelqu'un   sich   mit  mir 

raufifen  ? 
Fabrice: 
Genung !  wir  wollen  sehn,  was  bey  dem  werck  zu  thun. 

Cassander: 
70    Was  rauscht?  Möcht  auch  Sulpice  sur  sa  lictiere  ruhn? 
J'entens  quelqu'n  qui  va! 

Fabric^: 

C'est  moy! 
Cassander: 

Ha!  c'est  Sulpice! 
Ich  zitter! 

Fabrice: 
Impudent!  Va  monstre,  plein  de  vice! 
Cassander: 
Herr  geist !  Ha,  c'est  assez !  ha !  laissez  ^  moy  aller ! 

Fabrice: 
C'est  ce  que  ton  sup9on  me  sembloit  meriter. 
75    Er  lauflffc!  Nun  das  geht  wol!  Es  ist  nach  wuntsch  ge- 

schehn, 
Dass  er  mich  vor  den  geist  im  dunckeln  angesehn. 

Levin.     Cornelia.     Chloris.     Cassander. 

(Vor  der  Comelie  behausung.) 

Cornelia: 
Wir  bleiben  herr  Levin  vor  diss  geleit  verpflicht. 

Levin: 
Ach!  meine  Schuldigkeit  kennt  solche  worte  nicht. 

Chloris: 
Kennt  jemand  etwas  nach  so  traurigem  vertust? 

Cornelia: 
80    Ein  ewig- neues  leid  beklemmt  mein  enge  brüst! 

Levin: 
Sulpice  wird  nicht  mehr  durch  thränen  wider  bracht. 

Chloris: 
Drumb  gab  er  uns  «auflf  stets  so  traurig  gute  nacht. 

% 

1  B.  assetz,  laissetz. 
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Corn  elia: 
Ach  wer  entdeckt  mir  doch,  was  er  noch  bitten  wolt? 

Levin: 
Villeicht,  dass  sie  sich  nicht  zu  sehr  betrüben  solt. 

Cornelia: 
85  Ach  nein,  er  warnt  und  bat:   »so  nehme  sie  in  acht, 
Gilt  ja  mein  bitten  noch !«  Stund  es  in  meiner  macht, 
Und  wäre,  was  es  war,  es  blib  ihm  unversagt. 

Chloris: 
Zu  spät!  Itzt  klagen  wir,  weil  er  zuvor  geklagt. 

Cornelia: 
Sein  sterbend  antlitz  kommt  mir  nimmer  auß  dem  sinn. 

Levin: 
^ö  Noch  mir,  ob  leider  wol  mein  treuster  freund  dahin. 

Chloris: 
Mir  ist  er  nicht  dahin !  Sein  geist  lebt  noch  in  mir. 

Cornelia  (seit  abwerte) : 
Wenn  es  ohn  meine  schuld  ^,  er  lebte  noch  mit  ihr. 

Cassander: 
Helas,  mon  maistre!  helas! 

Levin: 

Was  schreist,  wo  kommst  du  her  ? 
Cassander: 
Un  mort!  un  mort!  un  mort! 

Levin: 

Wird  dir  der  kopflf  zu  schwer? 
^^   Was  ists? 

Cassander: 
Ich  habs  gesehn,  j'ay  veu  marcher  un  ombre. 
Levin: 
Was  sagt  du? 

C  assander: 
Jameinherr!  fort  long  et  triste  et  sombre! 
Levin: 
Du  schwermst  von  trunckenheit ! 

Cassan[der: 

1  Statt:  wenn  nicht  meine  schuld  wäre. 
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Les  cheveux  herissent  ^. 
Ouy  moDsieur!  c'est  Sulpice !  il  frappe!  il  parle,  6  weh! 

Cornelia: 
Was  gibt  er  vor,  mein  herr? 

Cassander: 

J'ouy  *  avee  mein  obren. 
Le  vin: 
100    Ich  halt,  er  haoe  sinn,  witz  und  verstand  verloren. 
^  Cassander: 

Nenny,  mein  herr!  ma  dame!  j'ay  veu  Sulpices  geist. 
II  erre  dans  la  ville,  il  cherche,  il  schlägt,  er  reist, 
Fort  tristement  vestu  d'un  long  drap  mortuaire. 
Schaut,  wie  er  mich  gemahlt! 

Levin: 

Schweig,  thor! 
Cassander: 

Que  vay  je  faire? 
105    Ich  rede  veritez. 

Levin: 
Wer  weiß,  welch  leichter  tropff 
Dir  bey  der  tunckeln  zeit  den  wein-dampflF-voUen  kopff, 
Wie  du  verdint,  zubläut? 

Cassander: 

Ich  tranck,  mein  herr,  nicht  goutte. 
C  ornelia: 
Wie  wird  mir  bey  dem  werck  so  unversehns  *  zu  mutte ! 

C  h  1  er  i  s: 
Was  bildet  ihm  mein  geist  bey  disem  zufall  ein! 

Levin: 
110    Es  kan  in  Wahrheit  nichts  denn  träum  und  schatten  seyn. 

Cornelia: 
Ich  habe  solchen  tand,  indem  ich  lebt',  verlacht. 

C  h  1 0  r  i  s  (seit  abwärts) : 
Wenn  das  gewissen  nicht  zu  ernster  räch  erwacht. 

Cornelia:- 
Mein  herr!  wo  ihm  belibt,  so  gönn  er  uns  die  ehr, 

* 

1  B  herisaez.        2  B  J'oux.        3  B  unversehn. 
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Dass  man  noch  einst '  bey  uns  umbständlich  ihn  verhör ! 

L  e  vin : 
U5  Ich  folg'  und  bin  bereit  ihr  wincken  zu  vollnzihn, 
Ja  mich  in  ihrem  dinst  unendlich  zu  bemühn.    • 

Sulpice.     Fabrice. 

(In  Sulpices  behausung.) 

Sulpice: 

So  ist  Levin  biss  noch  umbsonst  von  dir  gesucht? 

F  a  b  r  i  c  e : 
Mein    herr   umbsonst.     Doch   ist  der  gang  nicht  sonder 

frucht ; 
Denn    wie   ich  urab  mehr  Scheins   ein   traur-kleid  umb- 

genoramen, 
^20   Cassander  aber  mir  bey  nacht  entgegen  kommen, 

Verkennt  er  mich  vor  ihn,  ja  glaubt,  ich  war  ein  geist. 
Und  rennt  im  schrecken  fort. 

Sulpice: 

Sehr  wol!  der  zufall  weist 
Uns  schon  gelegenheit,  den  anschlag  außzuführen. 
Man  lasse  selbst  Levin  nichts  von  dem  handel  spüren! 
^25   Komm  !  bringe,  was  mir  noth,  damit  ich  mich  bereit 
Und  nicht  durch  säumnüß  komm  umb  die  bequemste  zeit, 
0,  die  du  mächtig  bist,  den  tod  zu  überwinden, 
Lass,  traute  libe!  mich  gewüntschten  außgang  finden! 

Cornelia.     Chloris.     Flavia. 

(In  dem  lust-garten.) 
Cornelia  (allein). : 
Verbirg  dein  libreich  angesichte, 
^^^    Göttin,  die  du  mit  bleichem  lichte 

Sihst  himmel  ab  auflf  meine  schmertzen! 
Entweicht  ihr  ewig-hellen  kertzen! 
Ich  bin  nicht  würdig  euch  zu  schauen. 
Ich ,    welcher   vor  mir  selbst ,  weil  was  von  mir  *,  wird 

grauen. 

1  einst  ^  einwaL        2  zu  ergänzen:  vothaiideii  a«vr^  mx^L, 
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135         Elende!  wie  hast  du  gelibet 

Dein  kind,  doch  mehr  dich  selbst  betrübet! 
Was  hast  unwissend  du  begangen, 
Doch  wissend  leider  angefangen! 
Wie  wird  dein  hass  so  grimmig  kräncken, 
140    Weil  deine  libe  kan  gelibt'  ins  grab  versencken! 
Ach!  wer  wird  meine  schuld  bedecken! 
Mich  zaubern  von  den  greuel-flecken ! 
Sulpice,  bist  du  zu  versöhnen? 
Sulpice  weiland  blum  der  schönen! 
145    Sulpice,  dessen  rein  gemütte 

Ein  wahres  ebenbild  gantz  un vermischter  glitte! 

Ach  herbe  trauer-nacht  verschwinde! 
Ach  dass  der  morgenstern  sich  finde. 
Damit  ich  seinen  leib  mög  ehren! 
150    Verzeuch  nacht!  lass  mich  träumend  hören, 
Was  doch  Sulpice  von  mir  wolte, 
Umb  ^  was  er  mich  ersucht,  als  er  verscheiden  solte  ^. 

C  h  1 0  r  i  s  (allein) : 
Ist's  ?  oder  ists  ein  wahn, 
Dass  nicht  des  todes  kahn 
155    Die  geister  mit  sich  führ  ?  Ists  jemals  wol  geschehen, 
Dass  jemand»  sie  gesehen? 

Nein,  nein,  wer  glaubt  es?  nein! 
Wie  könt  es  möglich  seyn, 

Dass  (war  es  so)  mich  nicht  Sulpice  wolt  anblicken 
160    Und  in  der  angst  erquicken? 
Nein,  die  getreue  seel 
Entwich  auß  ihrer  hol 

Und  käme  mir  anitzt  die  thränen  abzuwischen. 
Mich  küssend  zu  erfrischen. 
165         Wie?  Hat  uns  denn  die  macht. 
Vor  welcher  alles  kracht. 

Die  nimmermehr  mit  dem,  was  treulich  libt,  zufriden, 
Auff  ewiglich  geschiden? 
Ach  aber!  leider  ach! 

* 
1  A  umb  daß.        2  A  wolte.        ^  k  ^o  *^em«ii^. 
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170   Gedenckst  du  wol  auff  räch, 

Sulpice,  dass  sie  dir  der  mutter  falsche  trachten  * 

In  meinem  nahmen  brachten? 
Ich  warnte  ja,  ich  schrib, 

'Mein  hertz!  was  sie  betrib. 
175   Ich  weiß,  dir  ist  nunmehr,  (blib  ja  der  briflf  verstecket) 

Mein  Unschuld  doch  entdecket. 

Sulpice  (in  gestalt  des  geistes): 
Entdeckt'  fleuch  nicht  von  mir, 

Hertz!  ich  bezeuge  dir, 

Dass,  ob  ich  schon  die  last  der  glider  abgeleget, 
180  Dennoch  Hb  unbeweget. 

C  hlor  is: 

Was  schau,  ihr  himmel  ich  ! 

Sulpice: 

Mein  licht!  betrübe  dich. 

Betrübe  dich  nicht  mehr,  weil  deine  bittre  zehren 

Nur  meinen  *  geist  beschweren ! 
185        Mein  trost!  Es  mag  des  todes  wütten. 

Es  mag  des  strengen  eifers  *  macht 

Auflf  mich  die  grimmen  pfeil  außschütten. 

Ich  habe  neid  und  list  verlacht. 

Scheints  auch,  dass  ich  von  dir  auff  kurtze  zeit  gerissen, 
190   Wird  doch  das  kalte  grab  mein  liben   nicht  beschlissen. 
Verfallt  mein  leichnam  schon  in  aschen. 

Auch  unter  aschen  lebt  die  glutt. 

Hör  auff  mit  thränen  ihn  zu  waschen! 

Auff  deine  zehren  wallt  mein  blutt. 
195  Erfreue  dich  vilmehr,  dass  ich  hab  überwunden 

Und  ruh  und  wahre   lust  vor   dich  und  mich  gefunden! 

Chic  ris: 

Mein  hertz!  wie  wol!  wie  wol*, 

Dass  ich  dir  folgen  sol ! 

War  anderwerts  auch  ruh  vor  mich  und  dich  zu  finden, 
200   Lass  mich  mit  dir  verschwinden! 

1  tracht  ^rz  das  was  aufgetragen  wird,  die  speise.        ^  Al  yävy  xsjäy- 
Den.       3  eifet  =  eifersacht        4  zu  ergänzen:  ial  nivc. 
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Umbsonst!  Du  eilst  von  mir! 

Ich  eile  mehr  nach  dir. 

Ach  möcht'  uns,    dass    dein  geist   mir  nicht  mehr  kö 

entschlipfen, 
Ein  süßer  tod  verknüpfen  !  ^ 

Cornelia.     Sulpice. 

Cornelia: 
205    Hör  oder  hör  ich  nicht  Sulpices  trauer  stimm? 

Sulpice: 
8ulpices,  der  verfil  durch  schnellen  todes  grimm! 

Cornelia: 
Weh  mir!  Worett'  ich  mich?  Wie  wird  mir?  Himm- 

ach ! 
Sulpice: 
Getrost!  Sie  fürchte  nichts!  Ich  heische  keine  räch. 

Co  rn  elia : 
Mein  irren  (ich  bekenn)  hat  strafife  wol  verdint. 

Sulpice : 
210    Cornelie,  ich  bin  durch  ihre  reu  versühnt. 

Cornelia: 
Warumb  denn,  dass  sein  geist  nicht  in  der  ruhe  bleil 

Sulpice: 
Weil  ihr  verlangen  mich  auß  stiller  ruhe  treibt. 

Cornelia: 
Wahr  ist's,  daß  mich  verlangt  zu  wissen,  was  er  bat. 

Sulpice: 
WoraufiF  ihr  heil  besteht,  das  sie  verzögert  hat. 

Cornelia: 
215    Mit  ihm  zu  leben  hilt  ich  vor  mein  höchstes  heil. 

Sulpice: 
Die  Schickung  wil  es  nicht.     Sie  ist  Levinus  theil. 

Cornelia: 
Die  Schickung  ist  zu  hart,  die  ihn  so  bald  hinriss. 

Sulpice: 

1  A  Ach  möcht  uns  doch  noch  heint,  fern  von  des  lebens   klipj: 
Ein  säßer  tod  verknappen. 
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Umb  dass  Cornelie  vod  Chloris  mich  verstiß. 

Cornelia: 
Ach  himmel !  war  es  nicht,  es  würde  nicht  geschehen !  ^ 

S  u  1  p  i  c  e : 
220   Sie  lass  uns  an  Levin  kein  ferner  traur-spil  sehen !  * 

(Sulpice  verschwindet.) 
Cornelia: 
Er  scheidet!  Wie  so  bald!  Wohin  verschwand  der geist? 
Ist  dieses  ein  gesicht?  Ists  trug?  Wer  weiß  und  weist, 
Was  bey  dem  werck  zu  thun?  Sulpice  ist  leider  hin, 
Ich  seh'  ihn  vor  mir  stehn!  Betreugt  mich  wol  Levin? 
225   Wie  könt  es  möglich  seyn?   Wol!   last   uns  selbst  hin- 

gehn 
Und  bey  Sulpices  leich  der  Sachen  grund  verstehn! 
Man  forder  stracks  Levin!  Es  zeige  sein  gesicht, 
Es  lehre  sein  geleit,  ob  etwas  hir  erticht! 

Flavia.     Sulpice. 

(Vor  der  Cornelie  behausung.) 

Flavia: 
So  bleib  ich  arme  dann  allein  in  disem  haus, 
•230   Und  alle  gehn  von  mir  bey  später  nacht  herauß. 
Indem  schier  jedes  wähnt  Sulpices  geist  zu  sehen! 
und  kommt  er  denn  zu  mir,  wie  solte  mir  geschehen? 
Ich  bin  ja  leider  nicht  ursach  an  seinem  tod. 
Was  wolt  er  denn  von  mir?  0  schmertzen-voUe  noth! 
235   Weh !  weh !  er  kommt !  ich  flih ! 

Sulpice: 

Lass  ab  von  disem  rennen, 
Getreue  Flavia  !  Du  wirst  mich  ja  noch  kennen. 
Mich,  der,  indem  ich  lebt,  dir  nicht  zuwider  war. 

Flavia: 
Verzeiht,  herr  geist !  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  reden  thar  '. 

Sulpice: 
und  warumb  darffstdu  nicht?  Ich  bin  dir  noch  bewogen. 

1  B  geschehn.        2  B  sehn.        3  thar  von  türren  för  dürfen,  noch 
jetzt  gebräuchlich. 
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Flavia: 
240    Herr  geist!   ich  hab  euch  ja  mit  wissen  nicht  betrogen. 

Sulpice: 
Wahr  ists,  dass  wol  gemeynt  du  mir  die  giflft  entdeckt. 

Flavia: 
Wie  kommts  denn,  dass  ihr  mich,  herr  geist,  so  hart  er- 
schreckt ? 

Sulpice: 
Ich  schrecke  nicht,  ich  bin  zu  trösten  euch  erschinen. 

Flavia: 
Herr  geist!  der  todten  trost  wil  lebenden  nicht  dinen. 

Sulpice: 
245    Dir  selbst  versprech  ich  noch  ein  unverhoflPtes  glück. 

Flavia: 
Gar  wol,  herr  geist !  Ich  bitt,  er  trete  was  zurück ! 

Sulpice: 
Vertrau  auff  meine  wort!     Ich  komme  dir  zu  gutte. 

Flavia: 
Ich  danck  euch  vor  die  gunst  mit  wol  vergnügtem  mutte. 
Die  götter  mögen  euch  verleihn  gewüntschte  ruh ! 

Sulpice: 
250    Nicht,  biss  CJornelia  nach  meinem  bitten  thu. 

Flavia: 
Seyd  ihr  im  fegefeur,  im  himmel  oder  höUen? 

Sulpice: 
Verübten  gibt  mau  ein  gar  sonderliche  stellen. 

Flavia: 
Fahrt  wol,  herr  geist !  Mich  ruift  ein  nöthig  werck  von  hir. 

Sulpice: 
Fahr  wol!  Ich  bleibe  dir  gewogen  für  und  für. 
255    Spils  mehr  denn  nur  zu  vil!  Ich  eile  denn  von  hinnen. 
Ein  frölich  außgang  folgt  offt  auff  ein  schwer  beginnen. 

Fabrice,  Sulpicii  bild  auff  dem  bette,  die  andern  alle. 

(In  Sulpicii  behausung). 

Fabrice  (allein  vor  der  falschen  leiche). 
Fabrice: 
Was  hör  ich?  klopfft  man?  la!  bey  noch  nicht  nahem  tag  ? 
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Wer  ist,  der  mir  so  früh  die  ruh  nicht  gönnen  mag  ? 
Halt  inn!    Ich   komm.     Ist  auch  villeicht   die  list  ent- 
decket, 
Dass  man  so  unversehns  mich  auß  dem  schlaff  erwecket  ? 
Cornelia  (indem  sie  hineinkommt). 
Cornelia: 
Mir  gnüget  *,  wenn  ich  nur  noch  einst  die  leiche  schau. 

Chlor  is: 
Ich  darff*  es  nicht,  weil  ich  wol  meinen  äugen  trau. 

Cassander: 
Ma  foy!  wagt  nicht  pas  trop!  Ich  hab  esbien  geftthlet. 
Er  hat  fort  rudement  mit  mir  die  nacht'  gespilet. 

Levin: 
Was  zweiffeit  man?  Hir  ligt  sein  blasses  angesicht. 

Cornelia: 
Ich  zitter,  ich  erbeb!  Mein  irrthum  leidet  nicht, 
Dass  ich,  ich  schuldigste  \  mich  länger  hie  verweile. 

Cassander: 
Allez  donc,  il  est  temps,  dass  man  von  hinnen  eile! 

(Sie  gehen  wieder  weg.) 
Fabricius: 
Diss  sah  gefährlich  auß  und  war  was  hoch  gewagt^ 
Wenn  nicht  Cornelie  ob  eigner  schuld  gezagt. 
Da  kommt  mein  herr. 

Sulpicius: 
Das  werck  ist,  und  nach  wuntsch,  verrichtet. 
Weg   mit  der  falschen  leich,  dass  nicht,  was  nacht  er- 

tichtet. 
Der  helle  tag  verrath!  Schleuß  haus  und  thüren  zu! 
Man  lasse  niemand  ein]!  Begib  dich  stracks  zu  ruh, 
Biss  uns  das  licht  erweck!  Ich  lege  selbst  mich  nider. 
Indem  der  süße  schlaff  befällt  mein  ^  augenlider. 


Chloris.    Cornelia.    Cassander.    Flavia.    Levin. 
(Vor  der  Cornelia  behausung.) 

♦ 

1  A  mir  ists  gnug.        2  darf  =  bedarf.        3  die  nacht  =  in  die- 
ser nacht.       4  B  d^sa  ich,  unschuldigste;  offenbat  iaV%^.       ^^tcl^svgl^« 

OrypbiuB  luBtBpiele.  ^^ 
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Flavia: 
Ich  hab  ihn  selbst  gesehn ;  er  sprach  mich  plötzlich  an. 

Levin: 
Diss  ist  ein  solches  werck,  das  ich  kaam  glauben  kan. 

Cornelia: 
Was  hat  er  wol  von  dir-  und  du  von  ihm  vernommen? 

Flavia: 
280    Fragt  mich  nicht,    biss  drey   nacht   und  tag  auffs  ende 

kommen  ! 
Levin: 
Dich  hat  die  einsamkeit  und  finsternüss  bethört. 

Flavia: 
Sulpicen  sah  mein  aug' ;  ihn  hat  mein  ohr  gehört. 

Cornelia: 
Wir  wollen,  was  zu  thun,  mein  herr!    nach  rath  umb- 

frt^en. 
Er  such  uns  ferner  heim,  so  früh  es  nur  wil  tagen ! 

Die  geübte  Dornrose. 

Der  dritte  anffzng. 

Greger  Kornblume  und  fraw  Salom^. 

Kornblume: 
Ich  ho  olles  versucht,  ich  richte  aber  nischte  aus;  das 
is  noch  mey  glücke,  doss  ich  Durnrusen  ze  hülffe  kam,  as  se 
Matz  Aschewedel  wegführen  wulde.  Wen  ichs  nich  gethon 
hette,  se  wärs  dosmoU  gesungen  *  gewast  *.  Ja  se  wor  su 
verloren  asse  a  lamb,  dos  der  wolff  derwuscht  (erwischt) 
hott.  Sis  aber  gutt,  doss  en  de  nuckbern  beem  kuppe  krigt 
hau,  undö  iche  dencke,  a  ward  se  rächt  drüm  ausstihn  *  müs- 
sen. Iche  wil  a  mohl  für  de  lange  weele  (die  lange  weile)  ze 
mutter  Salmen  gihn  unde  wil  um  roth  froyn,  wos  ich  ma- 
chen  soll ,    denne   vu  meeme  vetter  ho  ich  müssen  stertzen  * ; 

1  gesungen  sein  =  geschehen  sein.  2  gewest,  particip  =  gewesen. 
3  das  recht  ausstehen  =  strafe  erleiden,  aushalten.  4  sterzen  s.  oben 
8.  269,  2. 
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's  schad  aber  nischte.     Ich  war  WuU  herberge  krigfeti^  s'  froyt 
sich  ock,  wu  ich  meene  kiuh  hinthun  saul. 

Salome: 

Ja,    war  sich  niöfa  a  wing  e  de  walt  schicken  kan,    dar 
stirbt  und  verdirbt ;    ma    mus  itzunder  ^  ufF  se    vnrtel   (vort- 
heil)  sahn.     'S  gibt  eme  niemand  nischte    ümsist.      Sis    olles 
bintt  theur  ^.     De  contribulation '   mus   fallen,  me  hots  oder 
hote  Dich.     Drüm   kan    miis   nimand  verargen,  wen  ich  mer 
an  haller  nich  lusse  aus  der  band  gihn.     0  ich  bin    in    sitt- 
ner ^   grußachtberkeet    in    unsem    dnrffe,    dods   de    nuckbern 
gleeben,    ich   künne    müh    (mehr),    ^^^se    drithalbe   schillge^ 
duckter.     Iche    kon   en    wund   sägen    (wundsegen).     Ich  kon 
kroittig*   lasen    (lesen),   ich   lusse  das  sib  loffen';    ich    kon 
wachs  gissen*,  iche  kon  de  leut  massen,  iche  kon's  feur  ver- 
sprechen;  ja   noch  vil  dinges  müh,    dos   nich  ollen  ze   soin 
tog  (zu  sagen  taugt).     'S  seen  et  (ihrer)  wul,  die  de  sprächen, 
iche  wer  gor  enne  büleweesse^.     Se  thun  mer  ober  uurächt, 
unde  wem  schods,  wen  ichs   gleich   w&te?   Wahn  kümniert's, 
wen  ich  e  wing  weishexen  ^®  könte?  Thu  ich  doch  nischtie  bü- 
ses.     Ich  halffe  allen  leuten  und  brauche  lotter  (lauter)  schine 
gebatheln  ^^  derzu,     Nu   dos   gibt  uff  gut    glücke.     Ich  rauss 
sahn,  ob  ich  hoite  wos  derwischen  kan. 

Kornblume: 

Dau   (da)   kümmt   mutter  Salme.     Ich  mus   se  ohnreden, 
ih  (ehe)  se  wäggiht. 

Salome   sielt  sich,  als  ob  sie  betete: 


1  itzunder  :=::jet2tund, S.Grimms  Wörterbuch  FV,  2,  2325.  2  blut- 
teuer gebildet  wie  blutarm,  blutjung,  blutnackend  s.  Grimms  Wörterbuch 
II,  187.  3  contribulation  =  contribution.  4  sittener  ^^  sotaner,  sol- 
cher. Weinhold,  Dialectforschung  s.  145.  5  schillge,  Schilling  ==  dut- 
zend,  hier  scheint  aber  schillge  docfor  zusammen  zu  ziehen;  ein  Schilling- 
doctor  einer ,  der  für  einen  Schilling  curiert.  6  kroittig  =  kräutich, 
kräuter,  hier  iauberkräuter.  7  das  sieb  laufen  lassen,  s.  Grimms  my- 
thologie  s.  1062  unter  siebdrehen.  8  wachs  gießen  s.  ebenda  s.  1015.  9 
Vrgl.  oben  s.  259.  10  weishexen,  die  kunst  einer  weishexe  treiben. 
Doch  was  ist  weishexe  ?  Tittmann  vermutet,  im  gegenäatz  zu  schwarzer 
ktmst,  eine  zftuberin  die  keinen  schaden  tut.  Vielleicht  ist  das  mhd.  wize, 
was  in  weissagen  steckt,  in  dem  werte  enthalten,  das  hier  eine  neubil- 
dung  sein  würde.    11  gebathel  t=  geb^tchen,  sprüche. 
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Gott  grüße  dich  du  schüne,  libe  sunne! 
Och  du  bist  meeß  (meines)  hartzen  wunne! 
Och  beschere  uns  a  gut  wätter, 

Doss  der  flachs  nicht  verdiurbt  (verdirbt),  se  fren  (so  freun) 

sich  de  städter  ^. 
Kornblume: 
Gott  ga  (gebe)  euch  glücke,  frauSolme! 

Salome: 
Och  hax,  fax,  max,  stracks  unde  backs, 
!E  neugeleet  ee  (ei)  unde  jung  bine  wachs, 
Fünflf  still  vum  raittige  (rettige),  vom  lobfrosche  dos  faall 

(feil) 
Seen  gut,  seen  gut  widers  kalde  unde  's  grüne  unde  ^s  gall 

(gelbe)  K 
Kornblume: 
Gott  ga  euch  glück  fro  Solme!  hürt  er  mich  wuU? 

Salome: 
Der  engel  Urhel  bliß  in  sey  hum, 
Ha  pfiff,  ha  stürmte  mit  grußem  zürn, 
Do  zanten^  de  tannen,  do  zanten  de  echen, 
'S  Wasser  hette  eme  mügen  die  knie  errechen. 

Kornblume: 
Gott  ga  ech  glücke,  zum  dritten  mohl! 

Salome: 

Och  Gott  dancke  ich,  libes  kind!     Gott  verzeihs  ich,  ihr 

> 

stüret  mich  in  meine  gebate. 

Kornblume: 
Ich  halde,  er  hott   (ihr   habt)    de    gebatteln   olle  in  (an) 
der  schnüre. 

Salome: 
Wos   de  kranckt  (krankheit) !  *    heest    de   mich    ene  aide 

1  Der  Spruch  ist  eine  nachbildung  volkstümlicher  Zaubersprüche, 
ebenso  die  folgenden.  Zu  vergleichen  sind  die  Sprüche  der  Cyrille  in  2ten 
und  4ten  aufzuge  des  Horribilicribrifax  oben  s.  91  und  139.  2  Das  grüne  und 
gelbe  ist  wie  vorher  das  kalte  das  fieber.  3  zanten  von  zinnen,  oder 
zannen,  nach  Weinholds  Wörterbuch  =  klaffen,  sich  auftun,  siehe  oben  s. 
14J,  4.  4  Was  die  krankt !  vielfach  aus  dem  17ten  Jahrhundert  bei 
Grimm  V,  2040  belegter  auarui  des  \Mi^\J\wi"a. 
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hure  ?  Do  sol  [dir]  der  toifel   derför  's  licht  halden  ^ !     Liber 
Gott,  wos  derlabt  me  nicht  ufif  seene  aide  tage! 

Kornblume: 
Ey  ney  doch  frau  Solme!  ich  soyte,  er  (ihr)  hett  de  ge- 
bate  olle  an  der  schnüre. 

Salome: 
Ja,  dos  is  an  ander  ding !  Sich,  libes  kind,  halt  mers  ok 
ze  gutte,  aide  leutte   behüren  und  besäen  sech^   nicht  raicht. 
Wos  wollt  er  den?   oder  wu  tret  ich  der  waig  hi?  (wo  trägt 
euch  der  weg  hin?) 

Kornblume: 
Ich  wulde  ok  su  a  wing  mit  ech  reden.    Saht  de  gantze 
weit  helt  oich  für  anne    verständige,    kluge   fro.     Drtim   be- 
weest  nu  eure   kunst !     Ich    ha   zwee    gar   schwere   anliegen. 
Jungfer  Dumruse  acht  (achtet)  menner  nicht  vill,  ich  ober  ihr 
gor  sihre.     Und  dos  is  dos  irste.     Den  dernoch  han  mey  vet- 
ter  unde  ihr  nanne  ^  händel.     Dos  hingert  (liindert)  mich  nicht 
wing,   unde  ich  wulde  vor,  asse  enander  schlugen  unde  aus- 
machten,   doss  sie    nicht  e    hund  durch  en  löcherichten  zäun 
ohngesahn   hette,   fride   machen;    ja  do  ging  mers,    do   ging 
mers!    'S   ging  mer,    wis  ollen    fridemachern  pflaet.     Ich  ha 
die  grüste  Schandflecke,  uffzüge*,  stanck  unde  undanck  dervon. 
Mey   vetter  hot    mich    ausem  hause    gejoith    mit    sammt  der 
kuh ,    die    e   mer    frey   hilt.      Nu    acht  ich   sen  *    für    mich 
sugrus  nicht,  ich  warde  ju  ern  wu  unterkummen.     'S  is  mir 
ok  um  de  kiuh.     Wen  die  mer  hunger  stirbt,  se  is  e  vertur- 
ben   ding.     Dos  is  dos  ander.     Wos  roth®  nu  zu  der   sache? 

Salome: 
0  libes  kind,    ich  hüre  nicht  wul.     0  sis  a   elende  ding 
um  e  alt  weeb ! 

Kornblume  (schreyet  sehr  laut): 
Wos  roth  ze  Durnrusen  unde  zer  kiuh? 

Salome: 


1  Dir  fehlt.  Der  teufel  soll  dir  das  licht  halten,  noch  heut  übliche 
verwönschungsformel.  2  sichbehören  und  besehen,  volksmäßige  aus- 
drücke für  hören  und  sehen.  3  Nanne  s.  oben  s  275, 4.  4  aufzu^  =  a^^ott, 
höhn.     5  sen  oder  sein  =  dessen.    6  was   rat  =■  "was  i^x  t^X.  \aV  \x.  ^. 
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Sis  mer  0  Aus  förs  uhr^  gefallen.  Ich  hüre  stoefe  steen  ^ 
nischte. 

Kornblume  (noch  lauter): 
'     Wos  yoth  zer  Duroruseix  und  zw  kuh? 

Salome:  • 
Sis  heute  gor  a  unglücksaliger  tag ;  iche  kon  ech  nischte 
yerstihu. 

Kornblume  (abwerts): 
Ja  ich  versiih  dich  wul  du  aide  vettel!  (su  dear  Salme). 
Sis  mir  leed,  mutter  Salme,  doss  er  heutte  niachte  hüren 
ktint.  Ich  wars  ech  weesen  müssen.  Saht,  hie  hat  er  en  al- 
den  tboler  mit  em  kütschelpdtze  ^,  dos  is  silber ,  unde  een 
ungrisohen  gülden,  dan  de  raben  gefrassen^  hatten,  dos  is 
gold.     Saht  ers  wull?  Setzt  de  prillqn  uff  de  nose! 

Salome: 

0  ja,  ja,  hartzes  libes  kind!  ja,  ja,  ich  sahs,  unde  wen 
rae  gold  oder  silber  uff  de  pulsoder  leet,  se  hüret  meu  o^. 
Soit  er  mer  nicht  vun  Durnrusen  unde  vu  der  kuhe? 

Kornblume: 
Vu  Durnrusen  ze  irste  unde  vu  der  kuh  ze  letztci. 

Salome: 
Ja,   de  kuh  kou  ober  nich  redcai.     Drum  müssen  wer  ze 
irste  dervon  handeln,  dass  se  nicht  ümkümmt. 

Kornblume: 
Nu^  meent  holben,  dos  beste  uff  de  letzte !     Was  soit  er 
den  zer  kiuh? 

Salome: 
le  wos  sol  ich  vil  soyn?  isse  trächtig  oder  gelde?* 

Kornblume: 
0  wos  dan  geyer  verstih  ich  mich  auff  dos  ding!  Ich  bi 
e  jung-geselle,  iqh  wee»  vü,  wie  sichs  mitte  drehet  ^. 

Salome: 

1  stock  stein  beides  zur  Verstärkung  von  adjectiven,  hier  der  nega— ■ 
tion  verwendet.        2  kitschelpeltz  scheint  der  hermelin-mantel  auf  dem*^ 
Wappen  des  talers  zu  sein.        3  wol  ein  volkswitz  auf  das  wappen  eines, 
ungarischen  guldens  von  Matthias  Qorvinus,  den  raben.    4  gelde  =  galt^ 
keine"  milch  gebend,  nicht  trächtig.       5  sich  mit  etwas  drehen  ^  ach. 
damit  verhalten. 
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0  libes  kind !  de  bist  noch  nich  vil  in  der  wält  rümge- 
loflfen!  Nu  sich,  ich  meene  es  troilich  mit  der.  Kanste  de 
kuh  sist  unterbringen,  se  luss  ichs  wul  geschahn.  Wen 
dech  ober  dünckt,  doss  anders  nicht  seen  kon,  se  wil  ichse  zu 
mer  nahmen.     Ober  doch  .... 

Kornblume: 
Ja,  was  soll  ich  krippegeld  dervon  gähn? 

Salome: 
Krippegeld?    dos   ho  ich  me  labtige  (mein  lebtage)  nich 

gehurt. 
Kornbume: 
le  die  .stadter  sprächen  ju,    wen  unser  inner  (einer)  bey 
ihn  isst:  gabt  mer  tisch  geld!  Nu  assen  de  kübe  ja  nicht  uffm 
tische,  ok  os  der  krippe,  drüm  war  eck  euch  wuU  müasen  krip- 
pegeld gähn. 

Salome: 
Sis  wohrhafftig  wohr»  de  walt  wird  vu  tage  m  tag^  klü- 
ger.   Nu  wos  walt  er  mer  den.  gähn  ? 

Kornblume: 

Was  wes  ech  (weiß  ich)  ?  Ich  war  ech  eure  side  '  und  graß 

Und  haber  unde  stru  nich  schätzen!  Machts  redlich!  Ich  will 

ech  de   holbe  landsknaicht-portion   gähn,  su   vil  ass  se  uff  e 

holb  pfard  krigen,    dass  er   saht»   doss  ich   kee  knauser  oder 

gniskes  ^  bin,  unde  dos  ümme  innes  andermols  willen. 

Salome: 
Ja,  aber  den  geniß  vu  der  kiuh  dinge  ich  mer  aus,  und 
C)eh's  kalb,  wu  se  kalbet. 

Kornblume: 
Se  war  ich  nicht  vil  behalden,  ober  huUs  der  geyer !  frist 
fäer  tud  de  kuh,  se  is   dos  kalb  der  hunde !  Nu  ze  Durnrusen ! 

Salome: 
Hartzes  libes  kind,  ich  ho  gestern  in  da  monden  gesahn. 
Ich   muss  dirs  ok  uffrichtig  sayn,    mich   jummert    (jammert) 
denner.     Durnruse  hält  dich  ock  zum  narren. 

Kornblume: 

*■ 

1  Siede  =  geschnitteneß  stroh.  2  Gniskes  für  knicker.  Weinhold 
beitrage  zu  einem  schlesischen  Wörterbuch  erklärt  gniskes  =  gniskus 
dän.  gnisk,  gnidsk,  knauser.    Schmeller  1,  980  kennt  em  ^güaa  =:>KöaÄa«£€\. 
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Dos  wer  der  hänger  unde  nischte  guts ! 

Salome: 
Nu,  de  zeet  wirds  gähn! 

Kornblume: 
le  selde  a  su  e  untreu,  gottluse  hartze  in  dam  libe  men- 
sche* stecken? 

Salome: 
Ihr  wards   wull  derfahren ,   ich  soy   daste  winger  (desto 
weniger).     Lust  mich  de  hand  sahn !  Wen  seed  er  jung  wur- 
den*, ze  tage  oder  ze  nachte? 

Kornblume: 
Ich  wees   salber    nich.     Meene   mutter   hot   ufffce   gesait, 
's  war  am  Walpurgs-obende  geschan,  wen  die  piUeweesen  '  os- 
fahren,  unde  de  hanne  (hähne)  hotten  grode  gekreet;  aber  de 
sunne  wor  noch  nicht  auffgegangen  gewast. 

Salome: 
Se  vnrds  wull  in  der  nacht  geschahn  seen. 

Kornblume  (abwerte): 
Hürt  ok,  wie  wul  wiss  s'es! 

Salome: 
Nu  gib  mer  de  lincke  hand!     0  hartzes  kind,   du  krigst 
Dumrusen  nicht ! 

Kornblume: 
le  se  hot  mers  ju  zugesait. 

Salome: 
Se  geheit*  dich  in  de  zahne*  ney. 

Kornblume: 
Sis  unmenschlich  unde  unmüglich. 

Salome: 
Sich,  ich  wil  wul  mit  Durnrusen  reden,  aber  de  wirst  wul 
sahn,  's  wird  nischte  draus  warden.     Du  wirst  a  hübsch  betagt 
alt  weeb  freen  (freien),   wie  iche  bin,   unde  die  hübsche  hal- 
ler hot.     Iche  ho  a  kasenappel  (käsenäpfchen)  vul  aide  thaler, 

unde  an  watschgen  ®  mit  sechs  fachern.     'S  seen  a  paar  dup- 

* 

1  Das  mensch,  für  fraueszimmer,  mädchen.  2  jung  werden  d.  i. 
geboren  werden.  3  Vrgl.  oben  s.  259,  1.  4  geheien  =  verspotten,  äffen. 
5  in  die  zahne  ^=  ungescheut,  wie  »ins  gesicht.«  6  watschge  =  ge- 
wandsaek,  ein  kleiner  geldsack  odex  geldtaA^^he  mit  achloss. 
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pel-duckoten  drinne  unde  a  hauffeu  aide  schlimme  *  häller.     0 
ich  ho  noch  mih  (mehr)  ding,  dos  ich  nicht  alles  say. 

Kornblume: 
Mutter  Salme,  ich  halde,  der  kupp  stiht  ich  (euch)  nicht 
raicht. 

Salom  e: 
Och  hartzes  *  kind !  sich,  de  bist  noch  a  junger  rützel  ', 
drüm  dorfste  (darfst  du)  a  verstandig  weeb,  die  der  dos  de- 
nige  hübsch  ze  rothe  bilde.  Unde  Durnruse  is  anne  junge 
waschgütte  *.  Se  wer  der  su  vil  nütze  assem  farckel  de  mutze  *. 
Drum  folge  gudem  rothe,  weil  noch  zeet  ze  rothen,  ih  dus 
(ehe  du  das)  krimmen^  in  nacken  und,  ich  wis  nicht  wuhin, 
fangest ! 

Kornblume: 
Mutter  Salme,  euch  treumet  bee  hellem,  lichten  tage. 

Salome: 
De  kannst  bey  mir  ze  enem  gedignen  manne  werden,  und 
och  ältester,  unde  mit  der  zeet  wul  gar  scholtze. 

Kornblume: 
0  mptter  Salme,  sayt  ok  vu  Durnrusen! 

Salome: 
le   nu ,    ich  wil  wul  mit  er  reden ;   de   wirst  ober  sahn, 
's  wird  nischte  draus  warden.     Wen  se   dich  aber  nicht  hon 
wil,  wilst  de  mich  den  nahmen? 

Kornblume: 
'S  is  denne  noch  ümme  a  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Nu  zugesaytt! 

Kornblume: 
Ich  say,  's  is  denne  noch  ümb  e  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Nu  zugesayt! 

Kornblume: 


1  schlimm  =  schlecht,  wertlos.  2  hertz,  als  adjectiv  im  17 ten  Jahr- 
hundert :^  hertzlieb.  3  rützel  =  rützling,  etwa  wie  rotznase,  zur 
bezeichnung  jugendlicher  unerfahrenheit.  4  vrgl.  oben  s.  287,  2.  5 
sprichwörtlich  für  nichts  nütze  sein,        6  krimmeii  -^  kx«to\.TÄ^» 
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le  wen  rnieh  Durnruse  ja  gor  nicht  hon  weide»  se  wers 
noch  ümme  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Da  duckoten  und  da  thaler  behalt  ich?  ja? 

Kornblume: 
Ja,  wenn  er  ober  vu  Durnrusen  gute  zeitige   bringet,  se 
gab  ich  eueh  noch  zweene  derzu. 

Salome: 
0  libes  kind,  halts  gäld  ze  rothe,  de  haller  seen  seltzem ;  ^ 
wen  wer  besammen  warn  laben,  se  hon  mer  a  ageld  ze  enem 
paurhofe. 

Kornblume: 
'S  is  noch  lim  a  bedencken  ze  thun. 


Verübtes  gespenst. 

Der  yierdte  auffzug. 

Cornelia.    Levin.    Chloris.   Sulpicius.   Fabricius.   Flavia.    Cassander. 

(In  Sulpices  behausung.)  ■ 

Cornelia: 
Ist  denn  der  herbe  tag  erschinen, 
Da  wir  zuletzte  dich  bedinen, 
Und  kanst  du  von  des  lebens  gaben 
Nichts  als  den  leichen-zirath  haben, 
5    So  nim  von  der,  die  dich  gelibet, 
Doch  die  unwissend  dich  betrübet, 
Den  blumen-schmuck,  die  ernste  reue, 
Die  thränen,  dieses  pfand  der  treue! 
Kan  auch  dein  geist  nicht  sanflFte  schlaffen, 
10    Bleibt  er  stets  wach,  um  mich  zu  straffen, 
So  ruh  er,  nun  ich  seinen  willen 
Durchauß  bereit  bin  zu  erfüllen! 

Levin: 
Bleib  denn,  hochwerther  freund,  zu  guter  nacht  gegrüst, 

/  seltmm  =.  selten. 
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Der  du  in  jener  ruh  umb  mich  nicht  ruhig  bist, 
15   Der  du  durch  deinen  tod  zu  üben  die  beweget, 

Die   nicht    mehr   meinen  dienst,    nun  du  es  heist,  auß- 

sohläget. 

Comelie!  soll  denn  mein  hertz  das  ihre  sein? 

ErkaufP  ich  dises  gutt  durch  des  Verlustes  pein? 

0  Hb!  ich  steh  erstarrt  ob  deiner  wunder-thaten ! 
20   Du  katnst  in  höchster  noth  durch  höchste  mittel  rathen. 

Chloris: 

Ihm  leider!  doch  nicht  mir! 

Mein  hertz,  mein  trost  und  zir! 

Uns  kan  die  liebe  nicht,  uns  wird,  der  tod  vermählen. 

Hör  lib  auff  mich  zu  quälen! 
25   Nim  du  den  blumen-krantz ! 

Wie  dieser  rosen  glantz 

Verwelckt,  eh  jemandes  meynt,  so  mustest  du  erblassen, 

So  plötzlich  mich  verlassen. 

Jedoch  dein  geist  verspricht, 
30   Dass  dich,  mein  seelen-licht. 

Nichts   könne   mehr  von  mir,    nichts  mich  von  dir  ab- 
trennen. 

Lass  diss  mich  bald  erkennen ! 

Diss  soll  der  trau-ring  seyn, 

Diss  klägliche  gewein. 

Die  thränen,  die  von  mir  auff  deine  leiche  flisseu. 

Gesell  ich  mit  den  küssen. 

Was   schau  ich?   Sein  gesicht  erröthet  mehr  und  mehr. 

Die  kalte  faust  erwärmt! 

Cassander: 

Helas!  traut  nicht  zu  sehr! 

Es  sont  des  visions,  des  histoires  tragiques. 

Das  ding  geht  alles  zu  per  certains  traicts  magiques. 

^    Levin: 
Schwfiig,  thor! 

Sulpicius: 
Freund ! 

Cornelia: 
Sulpice ! 


35 
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Chloris: 

Meine  sonn! 
Pabricius: 
Mein  herr! 

Flavia: 
Wer  tod,  bleibt  tod. 
Chloris: 

Siilpice,  meine  wonn! 
Cassander: 
Ha!  Vextreme  frayeur!  Er  eilt  sich  auffzurichten ! 
Reprennons  vistement  die  hauß-thür! 

Chloris: 

Ach  mit  nichten! 
Cornelia: 
45    Was  schau  ich?  Sinds  gespenst?  Woher  der  neue  geist? 

Chloris: 
Hat  lib'  auif  meine  bitt  diss  wunder-werck  erweist? 

Levin: 
Sulpice,  werther  freund !  kan  ich  dich  lebend  schauen  ? 

Cassander: 
Messieurs!  es  ist  fürwahr  phantosmes  nicht  zu  trauen. 

Sulpicius: 

Wer  öflfnet  mir  die  augenlider 
50    Und  ruflft  mich  in  das  leben  wider? 

Wo  bin  ich  ?  Chloris !  dein  gesiebte, 

Begabt  es  mich  mit  neuem  lichte? 

Cornelia!  kan  ihr  verlangen 

Mich,  den  der  tod  itzt  hilt  gefangen, 
55    Herfordern  auß  der  leichen  scharen 

Und  retten  von  der  todten-baren? 

Levin!  last  mich  nun  dein  vergnügen 

Nicht  in  dem  kalten  grabe  ligen? 

Wie?  War  in  ohnmacht  ich  vergangen? 
60    Hilt  mich  schon  Phlegeton  gefangen? 

Alle  zusammen: 
0  wunder  treuer  lib!  o  unerhörte  krafft! 
Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider, 
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Der  längst  entlebte  *  geist  besucht  die  kalten  gli'der 
Und  fängt  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schaflft  ^ ! 

Chloris: 
öS    Wie  wol  hab  ich  gesehn, 
Es  würde  bald  geschehn, 

Dass  wie  mich  heint  dein  geist  vertröstet  sonder  scheiden, 
Entsetzt^  von  leid  und  leiden. 
Ich  mich  mit  dir,  mein  hertz! 
70    Vermählet  außer  schmertz 

In  fest  verknüpflFfcer  treu  würd'  inniglich  erquicken  ! 
Diss  kan  die  libe  schicken! 

Cornelia: 
Ists  möglich,  dass,  o  mein  verlangen! 
Du  nun  bist  tod  und  grab  entgangen  ? 
"^^5   Soll  mit  libreicher  seel  vertrauen 
Ich  dich  als  meinen  söhn  anschauen? 
Ja,  möglich  ists!  was  ich  versprochen, 
Wird  durch  dein  leben  nicht  gebrochen. 
Komm  und  umbfang  uns  beyd!  sie  als  ein  bräutigam. 
Mich  als  ein  libster  söhn!  Es  grüne  beyder  stamm, 
Biss  sich  der  zeiten  zeit  in  ewigkeit  verkehrt 
Und  in  der  libe  glutt  der  tod  sich  selbst  verzehrt! 

Sulpicius: 
Ach,  wer  ist  mehr  vergnügt  in  diser  weit,  als  wir! 

Levin: 
Cornelia!  mein  hertz  vertraut  sich  einig  dir. 

Cornelia: 
^^   Es  traue!  Wir  sind  fest  und  nimmermehr  zu  scheiden. 

Pabricius: 
Und  wie  denn  Flavia  ?  Wie  steht  es  mit  uns  beyden  ? 

Plavia: 
Hir  hast  du  meine  treu;  gib  du  mir  deine  band! 

Cassander: 
Et  moy?  hab  ich  allein  die  zeit  mal  angewand? 

Alle  zusammen: 
Es  lebe  die  libe!  Was  libe  wird  binden, 

4  A  entleibte.        2  sciiaffen  =i  bewirken.        ^   eiv\»"&^\a\>  ^-  \»<i1t^^« 
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Cassander: 
90    Es  sterbe  die  libe!  Was  libe  wird  binden, 

Alle: 
Wird  nicht  die  Hitze  der  trübsal  entzünden. 

Cassander: 
Wird  stets  die  hitze  der  trübsal  empfinden. 

Alle: 
Es  lebe  die  libe!  Was  libe  bewehret,     ^ 

Oassander: 
Es  sterbe  die  liebe!  Was  libe  bewehret, 

Alle: 
95    Wird  nicht  von  neid  und  Verleumdung  verzehret. 

Cassander: 
Wird  stets  durch  neid  und  Verleumdung  beschweret. 

Alle: 
Es  lebe  die  libe !  Was  libe  gekrönet, 

Cassander: 
Es  sterbe  die  libe!  Was  libe  gekrönet, 

Alle: 
Hat  tod  und  Jammer  und  elend  verhöhnet. 

Cas  Saude  r : 
100    Wird  nur  ^  von  Jammer  und  elend  verhöhnet. 

Alle: 
0  wunder  treuer  lib!  0  unerhörte  kraflFt! 

Cassander: 
0  rasen  toller  lib!  0  unerhörte  krafft! 

Alle: 
Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider! 

Cassander: 
Der  tod  wirfFt  selbst  die  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider. 

Alle:/ 
105    Der  längst  entlebte  ^  geist  besucht  die  kalten  glider 
und  fangt  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schafft! 

Alle: 
Es  lebe  die  libe  etc. 

Cassander: 
Es  sterbe  die  libe  etc. 

1  B  wird  nun.        2  A  eütleibte. 
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Die  geübte  Dornrose. 

Der  yierdte  auffzug. 

Wilhelm  von  hohen  sinnen,  arendator'  des  gutts  Vildünckel. 
C  V"or  ihm  gehen  Cuntz  und  Lorentz,  derer  jedweder  eine  heugabel  traget.) 

Wilhelm: 

le  schade,  immer  schade,  doss  mich  die  leute  nicht  ken- 
^^^«n!     Ich  bin  een  hoffmann.     Ich  bin    ein   politicum.     Wen 
i^h  Cromwels  geheimer  rath  gewesen  were,  nimmermehr  hette 
^Oaan   ihn    absetzen  können.     Gleubet  ihr  wol,    wenn  ich  tür- 
^:±kischer  käyser  were,  dass  ich  mich  wolte  estranguliren  lassen, 
"Vvie  Soldat^  Imbrahim?  Ja  der  hunderste  verstehet,  was  in  die- 
sem kopff  stecket.     Aber  ad  rebus !     Ich  muss  bekennen :    wo 
liein  ansehen,    da  sey  keine  furcht,  und  wo  keine  furcht,  da 
;p)raviren  die  unterthanen  nicht  ein  haar  breit.     Der  herr  die- 
ses dorffs  Vieldünckel  ist  wol  ein  redlicher  gabelirer  ^,  aber  er 
ist  vor  die  schlingel  die  bauren  zu  from^.     Darumb   begehen 
^ie  lauter  surditeten.     Nachdem  ich  aber ,  ich ,  verstehts  nur 
^echt,  der  ich  vor  diesem  scholtze  hier  war,   das  gantze  dorff 
larengiret  ^,    gehets  ein    wenig    besser   zu ,   und  ich  lasse  die 
aecker  und  leute  nicht  so  rubiginiren.     Ich  bin  zwar  kein  ge- 
horner  edelman,  habe  aber  mehr  faciliteten  in  meinen  kleinen 
finger,    als    mancher   in    seinen  großen  köpfe  gehirne  traget. 
So  bin  ich  auch    nie  auff  den  unverstandt  ^    gezogen  und  ein 
liberalibus  "^  worden,  nichts  weniger  aber  bin  ich  den  liberali- 
bus   abscheulich    infectioniret.     Nun  umb  meine   disputation  * 
zu  erhalten,  hab  ich  euch  beyde  zu  meinen   leibquärden  ^  an- 
genommen, nicht  anders  als  ein  kleiner  fürste,  dem  stets  ein 


1  Arendator  =--  pächter,  hier  gutspächter  und  gerichtsverwalter, 
sonst  pächter  einer  schenke.  2  Soldat  fär  aultan.  3  Gabelirer  = 
cavalier.  4  fromm  ==  gütig,  mild.  5  harengiren  =  arendiren,  in 
pacht    nehmen.         6  Unverstand    =s    Universität.  7   l\ber^.l\W%  ■==. 

litteratus.     8  disputation  :s=  reputation.     9  leVbqxÄxdftn  "=.  \es^%^ÄX^<5cw, 


paar   hetzscharen  ^   auffwarten,    und    ob   ihr  zwar  noch  kein: 
cartisanen  ^  traget,  wird  sichs  doch  mit  der  zeit  wohl  findei 
Ihr  versprechet  mir  den  treu  und  gewehre  zu  seyn  ? 

Cuntz: 
Ju,  herr! 

Wilhelm: 
Sprich:    gestrenger  herr,  duflegel!  und  mache  einen  kn_ 
ckerling  *  mit  einem  sequenz  ^ !     Meinest  du,  dass  du  mit 
nem  hundesbuben  oder  deines  gleichen  zu  thun   habest?    Icl 
gedencke  noch  woU  den  tag  zu  sehen,  da  man  mich  wird  ge- 
nadiger   herr  titteln ,    oder  auch   wohl   gar  eure  lentz  ^.     Ici      i 
bin  itzt  herr  alhier.     Nun,  noch  einmahl !     Ihr  versprecht  mir      /  le 
denn  getreu  und  gewehre  zu  seyn? 

Cuntz  und  Lorentz: 
Ju,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Und  zu  thun  und  zu  lassen,  was  ich  gebitte  und  verbitte? 

Cuntz  und  Lorentz: 
Ju,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Das  war  recht.  Nun  werde  ich  verhöre  geben.  Vor  die- 
ses muste  jedesmal  ein  gantzer  tisch  voll  sessoren  allhier  sein, 
wenn  die  geriugesten  händelichen  vorgingen.  Nun  aber  em- 
peschire  ich  alles  allein  und  helflfe  allen  causibus  sonder  Schop- 
pen, procurator,  affocaten  und  wie  die  kerlen  alle  heißen,  auff 
einmahl  ab.  Sihe  du,  wer  vor  der  thüren,  und  erinnere  die  leute, 
dass  sie  bescheiden  und  mit  repetentz '  hereintreten  und  mir 
meinen  gebührenden  titel  geben! 

Wilhelm.     Ciliax,  Dorffschreiber.     Cuntz   und  Lorentz. 

Ciliax: 
Herr  scholtze! 

Wilhelm: 
Herr  narr ! 

1  hetzscharen  =  hartschiere.      2  cartisanen  :=  partisanen.      3  ge- 
wehre rr  mhd.  gewaere,  zuverläßig,  ergeben.        4  knickerling  =  bück- 
ling,  kniebeuge.        5  sequenz  -wol  für  reverenz  =  reverenz-bezeugung.         J  ^ 
6  Eure  lentz  =  excellenz.        ö  xepe^ßiiT.  =  xe^etei«.,  1  j^ 
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Giliax: 
Herr  scholtze! 

Wilhelm: 
Herr  narr ! 

Cuntz: 
Sprecht :  Gestrenger  herr  ! 

Giliax: 
Gestrenger  herr  scholtze! 

Wilhelm: 
Gestrenger  herr  berenheutter ! 

Giliax: 
Je  wie  soll  ma  den  uff  die  letzte  sprächen  ? 

Wilhelm: 
Man  weis   irgend  nicht,    dass  ich  harengarius  allhier  in 
dem  dorffe  bin  ? 

Giliax: 
Nu,  nu,  gestrenger  herr  aringuater ! 

Wilhelm: 
Ja,  so  recht,  wenn  man  einem  iedweden  seinen  gebühren- 
den despect  gibet,    so  hat  es  bände  und    fuße.     Was  bringet 
ihr  uns,  Ciliax  ? 

Giliax: 
Gestrenger  herr  häringesser,  die  nockbern  unde  gemene 
vun  Garnedorff  han  mich  zu  ihrem  lesaken  *  gemacht  und 
schicken  mich  har  und  lussen  euch  in  guten  tag  sayn ,  und 
ihre  unschuldige  dinste  derzu,  und  lussen  euch  bitten,  ihr 
wellt  in  das  vih  luß  lussen,  das  eure  bauren  eingetriben  und 
eingesperret  han.     Dixi. 

Wilhelm: 
Es  heist  nicht  Pixi.  Hört  ihrs,  kirchschreiber  und  lesake 
von  Gärnedoff !  Sagt  ihr  euren  primkalen  ^  hinwiderumb,  wenn 
sie  wollen  kühe  halten,  so  sollen  sie  solche  auff  ihrem  grund 
und  boden  halten  und  meinen  anvertraueten  nicht  lassen  zu 
schaden  gehen,  oder  gewertig  sein,  dass  ihnen  dises  widerfahre, 

1  lesake  scheint  für  legate  =  gesandte  zu  stehen.  Weinhold  im  sohle- 
sichen  Wörterbuch  s.  53  denkt  an  lazaki  oder  lazanki,  dasselbe,  was  in 
Deutschland  die  lassen,  halbfreien  waren.        "2  PximY^^  ^x  ^xyws^^Nä« 

Orjrpbius  luatspiele  ^i\. 
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was  anitzt  geschehen.  Habt  ihr  denn  auch  schrifftliche  voll- 
macht? 

iche  versprach  mich,  ich  brenge  keene  fuhnacht,  ihr  kennt 
mich  ohne  das  wul.  'S  kan  nimet  (niemand)  bey  uns  schre- 
ben,  ase  iche,  dos  wüst  er  wühl,  unde  hette  ich  mir  irst  a 
ding  machen  suln,  do  würde  zeet  darzu  gehurt  hon,  unde  es 
hette  och  en  bogen  pappier  gestanden  K  Do  hette  me  erst 
müssen  in  de  stodt  dernoch  geloffen ;  unter  des  wern  die  kühe 
hunger  gestorben.  Drüm  wertt  er  mer  wul  gleben;  aber  zer 
Sache:  dieküh  höhn  uff  dem  eurigen  nicht  gehutt  (gehütet)*, 
aber  wuU  uffm  ünsrigen.  Die  wiese,  dervon  er  se  hott  wäg- 
treben  lussen,  iß  ja  unse. 

Wilhelm: 

Da  sag  ich  nein  darzu.  Meint  ihr  leute,  dass  ihr  euch 
dieses  gantze  dorff  wollet  erb-  und  eigen  machen?  Die  wiese 
gehöret  zum  rittersitz. 

Oili  ax: 

le  dos  wäln  mer  mit  vil  zeugen  beweisen,  dosse  ünse  iß. 
Der  Juncker  hots  nie  gestritten,  's  wird  och  wul  im  scheppe- 
buche  zu  fingen  seen. 

Wilhelm: 

Ja  der  Juncker,  der  ist  ein  frommer  mann,  und  wenn  er 
ein  buch  und  ein  glas  wein  hat,  fraget  er  den  geyer  nach 
dem  übrigen.  Aber  itzund  bin  ich  hir.  Eure  zeugen  sind 
conspecti  ',  und  das  schöppe-buch  habt  ihr  zu  eurem  eigenen 
nutz  gemacht  und  hinein  gekleckt,  was  euch  selber  gefallen 
hat..    Es  mus  nun  weit  anders  zugehen. 

Ciliax: 

Ey  gestrenger  herr,  bedenckt  ech  eens  bessern !  Wir  han 
glech  wul  och  oberkeet,  unde  wenn  inner  keene  hülffe  hot,  se 
mus  a  se  suchen,  wus  krafft  unde  macht  hott. 

Wilhelm: 


1  atehen  =  zu  stehen  kommen,  kosten.    2  gehütet  haben,  intransitiv 
voD  den  kuhen  im  sinne  von  weiden  gebiwxciVX».   ^  ^tä^^^U  ^ix  %xi&^ecti, 
verdächtig. 
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Habt  ihr  obrigkeit  dort,  so  bin  ich  obrigkeit  hir ;  ist  eur 
herr  edelmanii,  so  bin  ich  heringerius;  wisset  ihr  ein  loch, 
so  weiß  ich  das    ander,  verstet  ihr  mich  wohl? 

Ciliax: 
Nu,    nu ,    ward  ok    nich  balde  büse!     Ihr  wart  mich  yu 
(ja)  och  nich  frassen,  doss  ech  a  wing  de  wohrt  soy  (die  Wahr- 
heit sage). 

Wilhelm: 
Haltet  das  maul!  Ihr  seit  ein  Wäscher,  und  wenn  ich  eu- 
rer capitalen  ^  nicht  schonete,  wolte  ich  euch  was  anders  be- 
weisen. Vor  dieses  mahl  wil  ich  meinen  liben  nachbarn  die 
kühe  folgen  lassen;  kommet  ihr  mir  aber  noch  einmahl  mit 
solchen  Worten  wider,  so  werde  ich  euch  nicht  die  kühe,  son- 
dern den  sträng  an  den  hals  werfFen ;  darnach  habt  euch  zu 
richten,  denn  das  ist  mein  entlicher  gnädiger  wille.  Ist  je- 
mand mehr  vor  der  thöfen? 

Ciliax: 
Gestrenger  herr,  grüßen  danck !  Gott  vergelt  es  ech !     Ge- 
strenger herr,    ich  hette  och  wul  wos  an  ze  bringen    menet- 
wegen,  um  de  wätter-garbe  *. 

Wilhelm: 
Ich  habe  gesagt ,    ihr  sollet  euch  trollen,  oder  ich  werde 
euch  fuße   machen.     Ich    habe   keine   zeit  vor    solche  narren 
wie  ihr  und  eures  gleichen.     Du,  ruffe  die  andern  herein! 

Cuntz: 
le  gestrenger  herr,  er  (ihrer)  ist  a  gantz  durff  vel  (voll) 
draußen,  se  warn  e  der  stube  nich  räum  han. 

Wilhelm: 
Wer  sind  sie  ?  Lass  sie  nur  alle  zu  gleiche  herein ! 

Wilhelm.    Cuntz.    Lorentz.    Jokel.    Bartel.     Kornblume.     Asche- 
wedel.   Domrose.    Frau  Salme, 

Kornblume: 

Gott  grüß  ech  herr 

Lorentz: 


1  Capitale  wol  für  prindpale.        2  Wettergarbe,  die  «.w  daw  ^Vts^kc^föt 
fürs  läuten  hei  gewittern  abzugebende  garbe  getteide. 
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Sprich:  gestrenger  herr! 

Jokel: 
Gott  ga  ech  glücke,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Gott  danck  euch !  Was  bringet  ihr  guttes  neues  ? 

Alle  zusammen: 
Gestrenger  herr  haringaries! 

Wilhelm: 
Holla,  holla!  schreyet  ihr  doch  alle,  wie  die  trunckenen 
bauren ;  einer  rede  nach  dem  andern ! 

Bart  el: 
Gestrenger  herr  haringater ! 

Jokel: 
Halts  maul  du!  ich  muss  ze  irste  reden. 

.    Bartel: 
Es  is  erstuncken  unde  derlogen, -ich  mus  ze  irste  reden. 

Salome: 
Ney,  ney !  iche  muss  reden.     'S  triflft  ihre  und  redligkeit 
on,  siß  enne  grüße  sache. 

Kornblume: 
Nicht  doch!  Gestrenger  herr,  iche  muss  zu  irste  reden. 

Wilhelm: 
Was  saget  denn  Jungfer  Dornrose? 

Dornro  s  e: 
Ich  will  den  andern  genung  zeit  lassen;  wann  ihren  Sa- 
chen wird  abgeholffen  sein ,  wird  die  meine  vielleicht  können 
geschlichtet  werden. 

Wilhelm: 
Wohl  dau!   nach  der  Ordnung!  Keiner  falle  dem  andern 
in  die  rede !  Bringet  eure  Sachen  kurtz,  richtig  und  bescheiden 
nach  einander  vor,  und  erinnert  euch ,  dass  ihr  vor  ihrer  ge- 
strengt herren  Wilhelm  von  hohen  sinnen  stehet ! 

Bartel: 
Ja  wos  soll  ech  sayn,  herr  gestrengeter  ?    Saht  ok,  mey 
haan   saits  vu  sich  salber!    Nockber  Jokels  knaicht,  dam  me 
alle  schelmerey  gestiht  ^ ,    unde   dar  zim    verterbe  des  gantze 

* 
/  gestehen  =  zugestehen,  gestatten . 
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durffes  geboren  iß,  hott  meime  orme  hanne  sonder  schold  uu- 
de  Ursache  nochm  halse  gezihlet,  unde  hott  em  's  bein  in 
stücke  geschmissen.  Denckt  ok,  wen  e  em  e  kopp  troffen 
hette,  a  hette  em  de  himschole  gantz  unde  gar  zeschmettert ! 
Drum  b^ahr  ich,  doss  ha  unde  sey  knaicht  gestrafft  werden, 
doss  en  de  schwarte  knackt  \  und  doss  e  mer  de  haan  wider 
heelen  last,  oder  en  andern  schofft,  dar  aben  su  grüß,  su  alt 
unde  nich  älder,  dar  och  su  gut  kreet  unde  seine  Sachen  uff 
e  härle  (ein  härchen)  su  verriebt,  wie  dar  haan  für  unde  für 
gethon  hott. 

Wilhelm: 

Ist  das  die  gantze  klage? 

Bartel: 

Ney  gestrenger  herr ,  ich  ho  noch  wul  müh ,  unde  dos 
ihre  und  redligkeet  angibt,  wider  Motz  Aschewedeln,  aber  halfft 
irstlich  dar  sache  ab !  Griger  Kornblume  wird  ech  dos  an- 
der salber  klohn  (klagen). 

Wilhelm: 

Was  sagt  Jokel  zu  diesem  handel? 

Jokel: 

Gestrenger  herr  harengaribus,  siß  a  su  a  ding.  Saht  ok! 
Meine  arme  lusche,  die  mer  sey  gottluse,  leichtfertig  gesinde 
a  SU  zugericht  hott,  as  wen  se  sechs  wuchen  uff  der  schin- 
dergrube  gelain  hätte.  Saht,  se  hatten  eme  men  hund  in 
sey  haus  gelockt,  unde  hotten  mer  en  dernoch  zim  possen 
mit  siedigem  wasser ,  oder  wos's  ok  war,  verbirt  *.  Saht  ok, 
wie  ok'  a  zugericht  ist!  Siß  gutt,  dass  schune  kalt  iß;  wen 
de  hundstage  noch  wern,  se  were  e  lange  rasend  wurden  un- 
de madig,  asse  e  alt  zigen  käse. 

Wilhelm: 

Ich  frage,  was  du  zu  dem  hanne  sagest?  Verantworte 
dich  zuerst  selber!  Hast  du  hernach  was  vorzubringen,  so 
sollst  du  gehöret  werden. 

Jokel: 

le  saht  ok   gestrenger  herr    schufft  (herrschaft) ,   's  mag 

* 

1  die  schwarte  knackt  =  die  kopfhaut  droht  zu  bersten.        2  soll 
wol  heißen :  verbrit  (verbrüht).        3  ok  ist  'woV  ^i-OL^^lOLÄKt, 
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sein ,  's  mag  och  nich  sein.  War  kou  dam  leichtfertigen  ge- 
sinde  immer  im  hingern  stecken?  Siß  ju  och  nich  su  vill  in 
eme  haane  gelän,  asse  am  hunde,  und  a  hott  süttene  ^  Schand- 
flecke derzu  angehangen,  arger  as  eme  beuttel-schneeder. 

Bartel:  ^ 

Ich  meene,  ich  meene,  du  hust  mers  och  nicht  geschanckt ! 
Hätte  ich  mech  doch  über  drey  tage  mit  händen  und  fußen 
wein  Schlüssen  lussen,  asse  die  worte  noch  emol  se  ey  mech 
frassen. 

Wilhelm: 
Du   aber  hast   nicht  weniger   dich  an  seinem  hunde  ver- 
griflfen  ? 

Bartel: 
Ney ,  ich  nich ,  gestrenger  herr !  Ich  hüre,  meene  Grütte 
Bols  gethon  han. 

J  0  k  e  1 : 
Hürt  ers,  gestrenger  herr,  a  gestihts  schune ;  halfift  mer  nu  ! 

Bartel: 
Unde  och  mire! 

Wilhelm: 
Ihr  seyd  böse  hüben ,  alle  zwey.     Ihr    zancket '  euch    für 
und  für.     Ich    werde   euch  beide  so  wissen  abzustraflfen ,  dass 
sich  andere   dran   bespeculiren    sollen.     Wie  stehets  um  dich, 
Asche  wedel? 

Aschewedel: 
le  ju,  wie  sols  stihn,  gestrenger  herr!     Do  hotmer  Korn- 
blume e  holb  schock  beulen  unde  drey  löcher  geschloin,  drümme 
bitt  ech,  ihr  wellt  en  stroffen  unde  derzu  zwingen,  doss  a  mer 
dos   heelgeld  ga  (gebe),    oder  a  boder    bezahle  unde    schaden 
und  unkusten  richte  ^. 

Wilh  elm: 
Du  Kornblume  ?  Ich  habe  dich  allezeit  vor  den  frömbsten 
angesehen;  bist  du  nun  mit  einem  solchen  schalck  gefüttert? 

Kornblume: 
le  ju,  gestrenger  herr  scholtz !    wie  mes  macht  su  gihts. 

* 
1  sjttener  =  sotaner,  solcher.        2  richten  =  entrichten. 
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Lust  ok  Durnrusen  reden,  oder  froyt  ihren  nanne ;   dar  lecht- 
fertige,  ihrvergassene  schelme  und  dib! 

Wilh  elm: 
Holla!  holla!  vor  dem  richter! 

Kornblume: 
le  nu  saht,  ich  verstihs  nich  a  su  genow.  Dar  karle, 
oder  wie  a  heest,  Matz  Aschewedel,  mit  züchten  ze  reden,  wulde 
Durnrusen  mit  gewalt  wäg  ftlhren,  unde  wen  ich  nich  ze  gu- 
dem  glücke  derzu  kummen  war,  se  wers  wuU  ümb  se  gesungen 
gewast.     War  weiß,  woß  e  mit  er  fürgenummen  hätte! 

Wilhelm: 
Wie  ists  Dornrose? 

Dornrose: 
Es  ist  nicht  anders,  als  er  erzehlet.  Aschewedel  sprach 
mich  erstlich  mit  villen  worten  an ;  nachmals  wolte  er  gewalt 
gegen  mir  üben,  berühmete  sich,  er  were  ein  soldat,  welchem 
alles  freystünde;  mehr  ziemet  sich  nicht  zu  erzehlen.  Wann 
nicht  Kornblume  mich  gerettet  und  mein  vater  endlich  zu 
hülffe  zu  kommen,  wehre  es  disesmal  umb  mich  und  meine  ehre 
geschehen  gewesen. 

Jokel: 
Gestrenger  herr  scholtz,  oder  herr  ignarius,  wie  er  heest ! 
siß  nicht  anders,  unde  wen  er  key  einsahn  drein  hott,  se  wird 
uff  de  letzte  niemand  mit  seme  kinde  in  seen  vier  pfälen  si- 
cher sein  können.  Siß  ju,  gott  lob  unde  danck!  fride  im 
lande ;  siß  och  im  krige  sey  lättige  (sein  lebtage)  su  bund  nie  har- 
gegangen. 

Wilhe  Im: 
Genung  geplaudert !     Man  wird  schon  wissen,  was  zu  thun. 
Du  redlicher  vogel !  Wer  bringet  dich  auff  solche  springe?  auff 
offener  au  und  wiese  ehrlichen  kindem  nachzustellen? 

Aschewedel: 
le  wos  ?  Gestrenger  herr ,  siß  e  tumb  ^  ding  um  de  libe, 
unde  fro  Salme  meente,   wenn  wer  gleiche  wuU  uff  de  letzte 
zesammen  kemen,  se  würdes  su  vil  nicht  uff  sich  han.  • 

Wilhe  Im: 

* 
1  dumm  hier  etwa  =  sonderbar,  eigeiituiii\\Ci\i. 
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Frau  Salome !  Du  altes,  verrunzeltes,  reudiges  feil !  reitet 

dich  der  teuffei  bey  deinem  achtzig  jährigen  alter  noch  immer? 

Salome: 

le  ney,  ie  ney,  gestrenger  herr  scholtze !  ie  ney,  gestrenger 

herr    aringariges!    ie    glebet  doch  sitten    kindisch   ding  nicht 

von  mer !  Ie  siß  mer  ja  sey  läbtige  nicht  in   sinn   kummen. 

Ie  Matz  Aschewedel !  ie  schamste  dich  nich,  dass  de  a  su  leu- 

gest  ?  Ha  ich  dich  doch  in  zweyen  jähren,  nie  gesahn. 

Aschewedel: 

Wos?  nie  gesahn?  Wist  er  nicht,  doich  ech  de  zwetho- 

1er  auffem  kirchhoffe  gab,    unde    ihr   gobt   mer  das  püscheln 

hoore  unde  sayt,  wen  ech  ok  Durnrusen  würde  mitte  anrühren, 

se  müste  se  mich  lib  hon? 

Salome: 

Ie  leug,  ie  leug ,  alles  lügners !  ^  Ney ,  ie  ney  gestrenger 

her !    ie  glebt  em  doch  nich !  Bi  ich  doch  in   sechs  johren  in 

keene  kirche  kummen,  uffm  kirchhoffe  vil  winger  (weniger). 

W  ilhelm : 

Ein  schönes  zeugniss   von  sich  selber!     Wie  vill  hast  du 

ihr  vor  diese  haare  gegeben? 

Aschewedel: 

Zwee  harte  reechstholer. 

Salome: 

Iche  ho  ju  kinn  haller  gesahn. 

Aschewedel: 

Wos?    seit*    des    nicht    gesahn    hon?     Du    suchst*  ju 

dan  in  (einen)   reichsort  *  lange  genung ,    wie  a  dir  ins  been 

haus*  gefallen  wor. 

Salome: 

Ie  ney,  herr !  Glebts  doch  nich !  Ich  suchte  mer  ok  en  tud- 

ten   kupp    oder    e   paar.      'S  warn  su   hübsche  kasenappeln  ^ 

draus,  die  ze  vil  dingen  gut  sein. 

* 
4  Dieser  eigentümliche  gebrauch  von  alles  oder  als  mit  dem  geni- 

tiv  des  folgenden  Substantivs  wird  von  Grimm  im  Wörterbuch  I.  230  er- 
örtert. ^  2  seit  wol  falsch  für  seltste  =  solltest  du.  3  suchst,  zusammen- 
ziehung aussuchtest.  4  reichsort  s=  ein  viertelreichstaler.  Das  vor- 
hergehende dan  scheint  unrichtig.  5  Das  beinhaus  ist  der  auf  kirch- 
höfen  meist  vorhandene  ansammlungsort  für  totenknochen  und  schädel. 
6  PJnraJis  von  käsenapf. 
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Wil  heim : 
Jch  meinte,  du  werest'in  zweyen  jähren  weder  auffkirch- 
hofF  noch  in  kirche  kommen?  Gut,    gut,  ich  will  dich  schon 
finden ! 

Salome: 
le  mer  geschieht  für  gott  unde  für  dar  wält  unrecht! 

Wilhelm; 
Schweig,  man  hat  mehr  zu  hören!  Hat  Kornblume  noch 
was  zu  sagen?  • 

Kornblume: 
Ju,  ich  ho  noch  wull  wos.     Ihr  wisst,  gestrenger  herr,  wen 
me    eme    e   ding    raicht    unde    redlich    zusayt,    so    soll    mes 
(man  es)   halden.     Nu    bot  mer    der    erbere   und    beschedene 
Jockei  Dreyecke  enne  bitte  ze  gewahren  versprochen. 

Wilhelm: 
Ists  also  geschehen  Dreyecke? 

Jokel: 
le  ju,  iche  ha  em  wul  was  zugesayt,  aber  nich  das  ding, 
dos  ha  (er)  meenet. 

Kornblume: 
le  ne,   bedenckt   ech    och   raicht!     Ihr  sayt  mirs  ju  mit 
em  handschlage  zu,    's  wer  och,    wos   ok  wer.     Unde  do   ich 
den   dernoch  ümme  Dumrusen  bat,    do   weit  er  liber  nischte 
dervon  wissen. 

Bartel: 
Iche  ho  dirs  gesayt,  du  solst  vu  Dumrusen  schwegen! 

Wilhelm: 
Halt  du  dein  maul  und  lass  die  parten  reden.     Sage  Korn- 
blume, was  du  zu  sagen  hast ! 

Kornblume: 
Derzue  se  iß  e  alt  rächt  in  ünsem  durflfe,  wen  inner  inne 
Jungfer  bey  ihren  (ehren)  hilfft  derhalden,  so  sool  se  seene 
sein,  wen  se  ok  suste  wil.  Drüm  meente  ech  wull,  gestren- 
ger herr,  's  were  keene  übele  sache,  wen  ihr  Dumrusen  unde 
mir  wällt  mit  gott  und  rächte  zesammen  halflfen  und  die  bee- 
de  f rinde  do,  meen  vetter  unde  ihren  nanne  derzu  bereden, 
dass  se  mite  zefriede  wem. 

Salome*. 
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Ja  saht  olle  här!  Ja  dos  wer  schine,  dos  wer  e  frassen! 
le^  Kurnblume!  Hust  de  mers  nich  zugesait?  dos  is  gleichwul 
unfründlich,    doss  inner  wil  zwey  weeber  uff  emohl    nahmen. 

Kornblume: 
Ich  ho  der  da  teuffei  unde  seene  mutter  zugesait. 

S  alom  e : 
Nicht  zugesait?  le   hust  de  mir  nich    da  tholer  unde  da 
robengülden  uff  de  zusage  gegahn? 

Kornblume: 
Leug,  teuffei,  leug !  Ney  selde  eme  sulch  ding  im  fasnacht- 
dinstige  tromen  ?  Ich  ho  ech  ju  dos  gäld  gegahn,  doss  er  met 
Durnusen  seit  reden,  unde  seit  mer  meene  kuh  su  lange   un- 
terhalden. 

Salome: 
le  ja,  de  saist  aber  och,  de  weist  mich  nehmen ! 

Kornblume: 
Nahmen  ?  le  wos  sait  iche,  do  er  mich  zwee  odor  dreemohl 
froit,  ^  ob  ich  ech  nahmen  weide,  wen  mich  Durnruse  ju  nicht 
hon  wälde?  Sayt  ich  nich,  's  wer  um  e  bedencken  ze  thun? 

Salome: 
le  nu,  hust  de  nicht  zeit  genung  gehott  dich  ze  bedencken? 

Wilhelm: 
Ich  glaube  nicht,    dass  so  viel  händel  auf  einem  tage  in 
dem  königlichen    parlament    zu  Paris   vorkonmien.     Doch  ich 
wil  euch  nicht  lange  auffzihen.     Tretet  dort  in  jenen  winckel, 
biss  ich  mich  etwas  bedencke! 

(Er  stehet  aiiff  und  gehet  etliche  mahl  anff  und  nider.) 

Salome: 
De  must  mich  hau;!  de  salst  mich  han !  sich,  Dumrusen 
ze  trutze  will  ich  dich  nahmen. 

Kornbl  ume: 
le  (ehe)  will  ich  a  loch  in  dewalt  loffen,  hundert  meilen 
lang,  du  aide  bockreuterische  ^  vettel ! 

1  froit  =  froitet,  (fragtet)    2  bockreuterisch  =  die  den  bock  reitet, 
hexe. 
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Salome: 
Was  ?  greiJÖFst  de  mich  noch  in  meime  ihrh'cheii  namen  an  ? 
Dos  soll  der  schwer  uffbrechen  * ! 

Wilhelm  (auff  und  niedergehend.) : 
Ich  sehe  wohl,  wo  ich  mir  nicht  ein  ansehen  mit  ernst 
mache,  wird  man  künfftig  nicht  vil  aufif  mich  geben.  Gutt, 
gutt !  (Er  setzet  sich  wider  und  fähret  fort\  Heran  ihr  leute!  Du 
Bartel  Klotzmann  und  du  Jokel  Dreyecke,  ihr  seyd  zwey 
alte  grein-  und  zancksichtige  haderkatzen  und  tumultuanten, 
die  ihr  euch  nicht  schämet,  jähr  aus  jähr  ein  so  einander  zu 
schmehen  und  zu  schimpflFen,  dass  ihr  dem  gantzen  dorfife 
schände  und  spott  anthut,  traget  auch  kein  bedenckeu  umb 
eines  einäugigen  hannes  .... 

Klotzmann: 
Herr,  a  hat  zwee  oogen! 

Wilhelm: 
Und  flöigen  hundös  willen  alle  nachbarn  in  rumoribus 
zu  bringen,  eure  arbeit  stehen  und  ligen  zu  lassen,  und  das 
richterliche  amt  so  liderliche  zu  bemühen.  Weil  ich  dann 
sehe,  dass  ihr  euch  auf  eure  thaler  verlasset  und  daraufif  po- 
chet, dass  ihr  ein  wenig  ansehen  im  dorfife  habt,  muss  ich 
versuchen ,  ob  und  wie  euch  der  kützel  zu  vertreiben.  Du 
Bartel  Klotzmann  solst  heute  drey  schock  alte  harte  reichs- 
thaler  straflFe  erlegen,  nachmal  den  hund  dreymal  auff  deinen 
schultern  das  dorff  auff  und  nider  tragen,  darauff  ein  virtel 
jähr  in  dem  stocke  sitzen,  mit  bänden  und  fußen  geschlossen, 
auch  in  zwey  jähren  weder  in  den  kretscham ,  noch  zu  eini- 
ger kirchmees,  hochzeit,  oder  gefatter-essen  gelassen  werden. 

Bartel  (krimmet  sich  in  dem  haubte): 
Ey,  ey  gestrenger  herr,  ie  dos  iß  ju    gor  ze  scharff  .  .  . 

Wilhelm : 
Stille  mit  der  fidel !  ^ 

Aschewedel: 
0  wie  wird  mirs  gihn! 

Wilhelm: 

1  aufbrechen  =  zu  stehen  kommen,  sonst  in  diesem  sinne  nicht  ^er 
bräuchlich.        2  Sprichwörtliche  redensort. 
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Du  Jockei  Dreyecke,  weil  du  die  Handel  angefangen,  solst 
du  zwey  schock  ungarische  gülden,  baar,  unzertrennet  in  einer 
summa  vor  Sonnenschein  den  gmchten  erlegen,  ein  halb  jähr 
mit  bänden  und  fußen  geschlossen  in  dem  stocke  sitzen, 
nachmahls  inner  (in  einer)  mindern  sächsischen  frist  ^  haus 
und  hoflf  verkauffen  und  dich  aus  dem  dorfife  backen.  Wird 
man  dich  darinnen  betreten,  so  solst  du  deine  straffe  nicht 
wissen. 

J  0  k  e  1 : 
Ey  jey,  jey,  jey  jey,  das  is  a  teur  haan ! 
(Beide  stehen  und  sehen  einander  äine  ziemliche  weile  betrübet  an.) 

Jokel: 
le  hartzer  lieber  harr!  ie  machts  doch  nicht  asu  scharff! 
Schunet  doch  menner  gro  höre  unde  menner  ormen  kinder! 

Wilhelm: 
Schweig !  man  mus  exemplum  statuiren.  Du  Kornblume, 
ob  sich  wol  die  zusage,  die  dir  Jokel  gethan  hat,  noch  dispa- 
ziren  ^  lisse ,  jedennoch  weil  die  Jungfer  Dornrose  gerettet,  soll 
sie,  dafern  sie  ihren  willen  drein  gibt,  dir  verheyratet  werden, 
und  der  lahme  bahn,  welcher  ohne  diß  den  gerichten  verfallen, 
sei  dir  von  mir  auff  die  hochzeit  verehret. 

Kornblume: 
Och  wu   iß  e  saliger  mensch  uff  der  gantze  wallt  als  iche ! 
Och   woss   sayt  Durnruse?    0   geschwinde,   geschwinde,  oder 
mey  arm  hartze  verglimmet!  • 

Dornrose: 
Weil  es  das  recht  und  richter  mir  zuerkennen ,    mus  ich 
mirs  gefallen  lassen. 

Jokel: 
0  hartze  liebe  kinder !  0  ich  bie  nicht  müh  büse,  o  thut 
mer  ok  eene  vorbitte! 

Bartel: 
0  bitt,  bitt,   sis   buch  zeet !    Ich  will  game  meen  willen 
drein  gähn. 

Salome: 

* 
1    die  mindere  sächsische   frist  =   sechs  Vochen   und   drei   tage. 
2  dispaziien  für  disputieren,  beattdten.. 
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le  se  hüre  ich  wull,  sie  kriget  en  mann  unde  iche  krige 
nischte ! 

Wilhel  m: 
Da  solst  dein  theil  schon  kriegen. 

Sal  Q  m  e  (weinet  über  laut) : 
Ja  Durnruse  kriget  Kurnblumen,  ha,  ha,  a,  a,  a,  ha! 

Ko  rnblume : 
Gestrenger  herr  aringarius!     Ich  bedancke  mich  des  gu- 
ten Spruchs,  iß  ober  noch  su  vil  durch  bitte  ze  derhalden,  se 
derbormet  euch  ok  menner  liben  Durnruse,    unde   lust  ihrem 
votter  wos  vu  der  stroffe  noch ! 

meines  libsten  vetter. 

Wilhelm: 
Sie  sind  dieser  vorbitte  nicht  würdig. 

Jokel  und  Bartel: 
le  dos  derborme  dans  derbormen  kan,  unde  dans  o  gibt 
(angeht) ! 

Kornblume: 
Wu  wos  müglich  zu  derbitten,  gestrenger  herr  aringaries ! 

Wilhelm: 
Sie  haben  nicht  verdienet,  dass  man  sie  durch  einen  lö- 
cherichten  zäun  ansehen  solte.  Jedennoch  wil  ich  aus  gena- 
den  sie  eurer  vorbitte  genissen  lassen  und  vor  diesesmal' ihnen 
die  straffe  nicht  schencken,  damit  ihr  es  recht  verstehet,  son- 
dern nur  auffschieben.  Werdet  ihr  euch  in  künfftig  in  dem 
wenigsten  vergreiffen,  so  werde  ich  schon  zu  vexequiren  *  wissen. 

Jokel: 
Ney,  ich  will  mich  hütten !  Gott  sol  mers  halffen ! 

Bartel: 
Ich  will  mers  wul  lussen  enne  witzige  *  seen ! 

Wilhelm: 
Stracks  gebet  einander  die  bände  und  lebet   hinfüro  ein- 


1  vexequiren  =  executieren,  verfahren.  2  witzige  =  witzigung 
ahd.  wizegunge,  doch  nicht  mehr  in  der  bedeutung  pein,  straffe^  f^Qxid&wiL 
Weisung,  belehr ud^. 
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trächtig  und  schwägerlich.  (Abwerte)  Was  gilts,  ich  will  friede 
unter  meinen  unterthanen  stiflFten !  Du  Matz  Aschewedel !  du 
bringest  dein  urtheil  schon  selbst  mit,  und  weil  ich  die  un- 
terthanen mit  wachen  und  Unkosten  nicht  gerne  beschwere, 
du  auch  dem  bader  nicht  viel  heil-geld  zu  geben  hast,  so 
schicke  heute  nach  dem  pfarren,  morgen  umb  achte  solst 
du  einen  türm  auflfsteigen ,  der  voll  fenster  ist,  und  folgends 
in  der  lufft  marestiret^  werden. 

Aschewedel: 
le  gestrenger  herr  haringaries!  Seid  er  tuU  oder  tühricht 
wurden?    Sis  ju  nimmermühr  eur  arust. 

Salome: 
le  herr,  wen  ich  okdiekuhe  krigete!  0  lost  mich  ok  de 
kuh  behalden! 

Wilhelm: 
Die  kuh  soll  demjenigen   zugestellet  werden,  dem  sie  ge- 
hörig, und  ob  woll  du  Salome  wegen  deiner  hexerey,  cöpple- 
rey  und  allerhand  verübten    händel   lange   den  holtzstoß  ver- 
dinet   bettest,    wil   ich    doch    genade  vor  recht  gehen  lassen. 
Und  weil  man  den  meister  *  ohne    dieses  aus  der  stadt  holen 
muss,  solt  du  zusehen,  wie  Aschewedel  abschied  nehmen  wird. 
Nachmals  sollen  dir  die  obren  abgeschnitten  werden,  die  stirne 
mit  einem  glüenden  eysen  gezeichnet,  zuvor  aber  die  flöhe  von 
dem  rücken  mit  ruten  zum  tügen  '  abgejaget  werden. 
Salome  (MUet  auf  die  knie  und  schreyet): 
0  genode,  genode,  genode!  0  herr  ich  hos  (hab  es)  nich 
SU  büse  gemeenet. 

Asehewedel  (auf  den  knien) : 
0  herr ,  ich  hos  nicht  verstanden ;    ich  bi  noch  ze  jung ! 

Salome: 
0  gestrenger  herr,  ich  wil  garne  guts  thun! 

Asche  w  edel: 
0  ich  wil  garne  frümer  warden !  0  herr !  ich  wil  eur  narr 
werden. 

Salome : 

1  mareBtiren  =  arestiren.        2  meister  =  Scharfrichter.        3  zum 
tagen  =  dass  es  taugt,  tüchtig. 
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0  hartzer  liber  herr!  ich  will  eure  kasemutter,    ich  will 
eure  schleußern  werden. 

Wilhelm: 
Man  hat  an  euch  nichts  zu  erhalten.     Drumb  immer  fort ; 
jedoch  wo  ihr  hirmit  versprechet  euch  zu  bessern  .  .  . 

S  a  1 0 m e  und  Aschewedel: 

0  ja,  ja,  ja,  ja,  ja,  o,  ja ! 

Wilhelm: 
So  soll  euch  hirmit  das  leben   geschencket  seyn  mit  die- 
ser ausdrücklichen  bedingung,  dass  ihr  euch  morgen  zusammen 
treuen  (trauen)  lasset. 

Kornblume: 
Seide  sich  doch  inner   liber   sechs    mohl  hengen    lussen, 
asse  dan  alden  groilichen  beer  namen. 

Asche  wedel: 
Ja  du  hast  gut  sayn,  *s  laben  is  lib. 

Wilhem : 
Stracks  gebet  einander  die  bände  und  bessert  euch  !     wo 
nicht,  so  wird  das  letzte  ärger  werden,  als  das  erste. 

Jokel: 
0  wie  wor  mir  vor  ^  su  bange!    ^ 

Bartel: 
0  wie  enge  wor  mir  dar  peltz! 

Kornblume: 
Das  Seen  wunder  der  libe!  % 

Dornrose: 
Also  wird  treue  keuschheit  gekrönet! 

Aschewedel: 
Och,  wie  schwingelte  mer  für  der  litter  (leiter)! 

Sal  ome : 
Au,  wie  krümmerte  mich  der  rücken  !  Nu  war  achts,  noch 
bekumme  ich  an  hübschen  jungen  monn  dervon ! 
Kornblume  (redet  mit  seinem  vetter  in  geheim,  hernach  fangt  er  an) : 
Gestrenger  herr  arengarius!  thüt  uns  die  grüße  genode 
unde  kummet  hinte  *  zu  uns  ze  gaste,  unde  moren  oder  wenne 
wer  warn  künn  fertig  warden,  zer  hochzig! 

1  hinte  =  heint,  diese  nacht  oder  abend. 


336 

Wilhelm: 

Es  wird  sich  geben,  heute  sollet  ihr  meine  gaste  seyn. 

Salome: 

Iche  och  gestrenger  herr? 

Wilhe  Im: 

Ihr  beyde  sollet  indessen  in  den  gehorsam  *  gehen,  doch 

sols    euch   an    essen    und    trincken   nicht  mangeln   (stehet  auf 

und  spricht  in  dem  hingehen):    Also    muss    man    den  bauren  den 

pflüg  keilen  *. 

(Die  andern   treten  alle   hinter  ihm  hinein  biss  auff  Kornblumen,  wel- 
cher die  zuseher  folgends  anredet) : 

Do  saht  ers,  welch'  e  tumb'  ding  's  um  die  liebe  iß. 
Es  gibt  wull  enne  weile  krum  unde  seltzam;  doch  wen  mos 
ok  recht  unde  redlich  meenet,  se  leufifts  noch  wull  uflf  e  ge- 
wündscht  ende  naushin  *.  Nu  ihr  lieben  frauen,  Jungfern  und 
herren !  Ich  bete  ich  garne  ze  goste.  Ihr  hürt  aber,  dass  ich 
salber  soll  ze  gaste  gihn.  Wellt  er  aber  a  su  wul  thun,  unde 
wellt  über  moren  (übermorgen)  zümmer  (zu  mir)  zer  huchzig 
kummen,  se  seit  er  mer  olle  willkommen  sein,  ok  kummet 
hübsch  zeetlich,  doss  mer  de  kirche  nich  verseumen,  und  gibt 
och  hibsch  zeetlich  wider  ze  bette,  doss  er  mer  de  braut  nicht 
ufn  irsten  obend  ze  tude  tantzet,  den  ich  war  se  müh  hau 
(mehr  haben)  müssen. 

Und  himit  giude  nacht ! 

Tantz  der  geister. 
Tantz  der  üben, 

ßeyen  der  verlibten,  welche  in  dem  gesang-spil  auffgezogen,  und 
reyen  der  bauren,  die  in  dem  untergemischten  schertz-spil  erschienen. 

Iter  reyen: 

1  Gehorsam,  ironische  bezeichnung  für  gefängnis,  wo  man  den  ge- 
horsam lernt.  2  einem  den  pflüg  keilen  =  ihm  zusetzen,  auf  den  leib 
rücken,  den  köpf  zurecht  setzen  vrgl.  Grimms  Wörterbuch  V  s.  450. 
3  tumb  oder  dumm  s.  327  oben  s.  anm.  1.  4  naushin  =  hinaushin, 
eine  doppei  Zusammensetzung,  die  im  16  und  17  Jahrhundert  mit  hin  und 
her  häußg  begegnet,  z.  b.  heiaxisket  \i.  &. 
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^  • 

Komm  hymen,  hymen  komm !    das  große  sonnen-licht 
Weicht  deiner  fackeln  glantz. 
Diana  selbst  verdeckt  ihr  schamhaflft  angesicht 
Mit  einem  liljen-krantz. 

2ter  reyen  der  bauren: 

5    Komm  braut-gott !  komm  zu  uns !  Lass  großer  häuser  pracht ! 
Bey  einer  dunckeln  glutt 
Schertzt  sichs  nicht  minder  wol ;  man  libt,  man  rufft,  man 

lacht 
Mit  unverfälschtem  mutt. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen  und  erfreu,  was  sich  dir  einig  gibt ! 
10    Weih  unser  eh-bett  ein! 

Du  bist's  *,  durch  den  man  recht  und  ewig  standhafft  libt, 
Du  trotzest  tod  und  pein. 

2ter  reyen: 

Komm  braut-gott,  komm  zu  uns !  die  wir  ohn  alle  list 
Und  weit  gesuchte  lust 
15    Dir  opflfern,  wormit  du  leicht  zu  versöhnen  bist, 
Das  innerst  unsrer  brüst. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen !  sonder  dich  bricht  zepter,  stab  und  thron. 
Du  stützest  reich  und  land, 

Du  schenckst  der  fürsten  haupt  die  herrlichst  ehren-kron, 
20    Der  ewigkeiten  pfand. 

2ter  reyen: 

Was  zepter!  Flegel,  karst  und  gabel,  eeg'  ^  und  pflüg 
Sind  braut-gott  dir  vertraut. 

Wo  sich  kein  liebes-paar  durch  deine  gunst  vertrug. 
Ward  auch  kein  land  gebaut. 

Iter  reyen: 


:>: 


1  B  Du  bist        2  Eege  =  egge. 

OrjrpbiuB  Inatapiele  t»" 
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25    Wie  würde  sonder  dich  die  weit  so  einsam  stehn! 
Es  würde  statt  und  kunst 

Und  was  man  schätzt,  in  nichts  und  erste  nacht  vergehn 
Als  schatten,  wind  und  dunst. 

2ter  reyen: 

Wie  würde  sonder  dich  das  feld  voll  hecken  stehn! 
30    Ja  unser  feld-bau  kunst, 

Die  würd  (und  stracks  mit  ihr  die  weit),  in  nichts  vergehn, 
Als  nebel,  tau  und  dunst. 

Beyde  reyen  zusammen: 

Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  all  erquicken. 
Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  beyd'  anblicken. 
35    Weil  nichts,  was  hoch,  ohn  nidrige  kan  stehn. 
Weil  nidrig  ohn  die  hohen  doch  vergehn. 
So  komm  und  schütt  auflf  beyder  hütt  und  hauß 
Dein'  edle  krafft  und  reichen  segen  auß! 

Hymen : 
(Umgeben  mit  vier  lieben,  '  welche  brautfackeln  tragen.) 

0  selig,  wer  durch  keusches  liben 
40    In  unverfälschter  treu  entglimmt! 
Ob  schon  die  wolcken  sich  betrüben,' 
Ob  schon  der  wetter  zorn  ergrimmt, 
Doch  darff  kein  stürm  sich  an  ihn  machen, 
Er  kann  der  zeiten  trotz  verlachen. 

45         0  selig,  die  durch  mich  verbunden 

Weit  von  der  schnöden  woUust  flihn ! 

Die  in  dem  garten  sich  befunden. 

In  dem  die  tugenden  auflFblühn! 

Sie  (wenn  gleich  andre  zagen  werden) 
50    Sind  in  dem  himmel  aufif  der  erden. 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfaltz!  du  sonne! 
Die  du  Piastus  stamm  auflfgehst, 

* 
/  üben  =  liebesgötter. 
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und  nun  sich  Phöbus  neigt,  mit  wonne 
Den  hochgewüntschten  lauflF  erhöhst! 
55    Wie  rau  und  lang  hat  es  gewittert! 
Wie  ward  der  Briger  hauß  erschittert! 

Doch  nun  du  komst,  o  rühm  der  zeiteu! 
Zeucht  ruh  und  wollust  mit  dir  ein. 
Holdinnen  stehn  umb  deine  seiten, 
60    Und  segen  wil  geferte  seyn. 

Ich  bin  bemüht  den  weg  zu  zieren 
Und  dich  ins  braut-bett  einzuführen. 

Georg  eröffne  hertz  und  Schlösser ! 
Fürst,  ob  dem  zeit  und  nach-welt  start! 
65    Schau  fürst!  der  himmel  meynt  es  besser, 
Du  hast  nach  angst  den  trost  erharrt. 
Gepaarte  götter  dieser  erden. 
Wer  kan  euch  vorgezogen  werden! 

Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blühet! 
70    Piastus  stamm-baum  spross  und  grün, 
Biss  sich  die  ewigkeit  bemühet, 
Den  lauff  der  zeiten  einzuzihn. 
Und  euch  auff  höhern  thron  erhebe! 
Piastus  hauß  blüh,  wachs  und  lebe! 

ßeyde  reyen  zusammen: 

75         Charlotte  leb  !  o  leb ! 
Der  milde  himmel  geh. 
Was  eur  geschlecht  erheb. 
Und  kröne  die  verübten  sorgen  ' 
Mit  viel  Charlotten  und  -Georgen  ! 

* 
1  fehlt  ganz  bei  A. 


"11' 
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DER 

SCHWERMENDE  SCHÄFFER, 

SATYRISCHES 

LUST-SPIEL, 

AUFGESETZET 

VON 

ANDREA  GRYPHIO. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Nach  dem  Vorworte  zu  dieser  Übersetzung  des  berger  ex- 
travagant von  Th.  Corneille  ist  dieselbe  entstanden  auf  »gnä- 
digstes anbefehlen  einer  erlauchten*  persou.«  Diese  dürften 
wir  zu  suchen  haben  in  der  des  grafen  Christoph  Leopold  Schaf- 
gotsch,  derselben,  welcher  der  dichter  das  stück  an  fastnacht 
1663  gewidmet  hat.  So  nämlich  verstehe  ich  das  feriis  an- 
tecineralibus,  wie  wol  statt  ante  Cineralibus  geschrieben  wer- 
den muss,  unter  dem  lateinischen  widmungsgedichte.  Einem 
grafen  kam  nun  zwar  im  1 7ten  Jahrhundert  so  wenig  als  jetzt 
die  benennung  erlaucht  zu,  doch  war  dies  bei  dem  grafen 
Schafgotsch  ausnahmsweise  wol  der  fall.  In  Schlesien  hatten 
nämlich  die  besitzer  der  4  freien  Standesherrschaften  fürstliche 
rechte,  also  auch  titulaturen ,  und  obschon  die  söhne  des  un- 
glücklichen Hans  Ulrich  von  Schafgotsch,  des  inhabers  der 
freien  Standesherrschaft  Trachenberg  nach  der  enthauptung 
ihres  vaters  in  Regensburg  1635  dieses  besitztum  verloren 
hatten,  durften  sie  doch  den  titel  davon  fortführen.  So  redet 
denn  Gryphius  auch  den  grafen  lateinisch  mit  illustris  d.  i. 
durchlaucht  oder  erlaucht  an. 

Difeser,  der  zweite  söhn  Hans  Ulrichs,  war  vom  kaiser 
außer  mit  andern  ehren  auch  mit  der  würde  eines  kammer- 
präsidenten  in  Schlesien  bekleidet  worden.  Als  solcher  war 
er  der  eigentliche  Vertreter  der  person  des  kaisers  und  führte 
dies  amt  bis  fast  an  sein  lebensende  (f  1703).  Ueber  den 
verkehr,  in  welchem  der  glänzende  graf,  der  gern  die  rolle 
eines  Mäcens  der  künste  und  Wissenschaft  spielte,  mit  dem 
dichter  Gryphius  gestanden  hat,  ist  näheres  nicht  zu  ermitteln 
gewesen ;  aber  das  amt  eines  syndicus  d^t  V«kXLÖÄN2dxÄft  ^^'^  ^^Sä- 
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stentums  Glogau,  welches  der  dichter  bekleidete,  brachte  häu- 
fige berührungen  mit  der  kaiserlichen  kammer  in  Breslau  und 
ihrem  Präsidenten  mit  sich,  und  wie  derauftrag  der  Verdeut- 
schung dieses  stückes,  so  wie  die  widmung  derselben  beweisen, 
war  der  verkehr  zwischen  beiden  männern  nicht  nur  amtlichen 
characters. 

Das  drama  selbst  ist  nicht  eine  arbeit  des  »berühmten« 
d.  h.  für  uns  des  Peter  Corneille,  sondern  seines  freilich 
auch  nicht  unberühmten  Bruders  Thomas  und  wurde  von 
diesem  »pastorale  burlesque«,  von  Gryphius  aber  »satirisches 
lustspiel«  genannt.  Letzterer  gibt  über  den  grund  der  entste- 
hung  des  werkes  auskunft.  Nach  seinem  Vorworte  ist  es  gleich- 
sam der  auszug  eines  romans  von  Johann  de  la  Lande,  der 
den  liebhabern  der  Schäfereien  unter  seinen  Franzosen  eine 
darstellung  des  berger  extravagant  nach  dem  leben  gegeben 
habe,  d.  h.  einer  satire  auf  die  schäferromane,  wie  sie  Cervan- 
tes im  Don  Quichote  durch  darstellung  eines  irrenden  ritters 
auf  die  ritterromane  gezeichnet  hatte. 

Die  zweite  hälfte  des  1 6ten  und  die  erste  des  1 7teu  Jahr- 
hunderts waren  bekanntlich  die  blütezeit  der  Schäferpoesie  *). 
In-Spanien  hatte  Jorge  de  Montemajor  durch  seine  Diana  (1560), 
in  Frankreich  Honoree  d'Urfee  durch  seine  Astree  (1  Bd.  1610) 
und  Nie.  de  Montreux  unter  dem  namen  de  Mont-Secre  durch 
die  Juliette  (deutsch :  die  Schäfereien  von  der  schönen  Juliana, 
Gödeke  s.  430,  23),  endlich  in  England  Philipp  Sidney  durch 
seine  Arkadia  diese  gattung  angeregt  und  in  schwang  gebracht, 
und  aus  Frankreich  war  »das  belieben  an  erdichteten  erzäh- 
lungen  der  irrenden  ritter  und  schäfer«  auch  nach  Deutschland 
'  verpflanzt  worden.  Nicht  nur,  dass  männer  wie  Martin  Opitz  und 
Philipp  von  Zesen  schäferromane  übersetzten  und  nachbildeten, 
sondern  nach  den  eigenen  worten  des  Gryphius  gieng  die  lieb- 
haberei  an  den  Schäfereien  sogar  in  die  praxis  über.  Es  gab 
leute,  »die  im  ernst  alle  ihre  worte  und  taten  darnach  einrich- 
teten ,«  indem  sie  sich  nicht  nur  in  hirtenkleidern  abbilden 
und  hirtennamen  beilegen  ließen,  sondern  auch  ihr  leben  ihren 
namen  gemäß    gestalteten.     Eine   gegenströmung   gegen  diese 

* 
1  VrgL  Bobertag,    geschichte   des  xoxQ^^iift  \,  eiß.  VIII,   s.  419  fl. 
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alberiiheiten  in   dichtung  und  leben  gewahren  wir  in  Frank- 
reich in  jenen  von  der  vorrede  erwähnten  werken  von  Johann  de  la 
Lande  ^  und  Th.  Corneille,  und  ebenso  müssen  wir  es  als  ei- 
nen gesunden   gedanken    des    grafen  Schafgotsch   anerkennen, 
wenn  er  dem  schaden,  welchen  die  törichten  deutschen  Schö- 
pfungen   dieser    art    in    den    köpfen    anrichteten,    entgegen- 
arbeiten zu  müssen  glaubte,  indem  er  unsern  dichter  zur  Über- 
tragung jenes  französischen  gegenmittels  ermunterte.     Zu  Gry- 
phius  aber  dürfen  wir  das  vertrauen  haben,  dass,  »obgleich  er 
anderwärts  zu  dergleichen  Übersetzungen  wenig  belieben  trug,« 
er  den  wünsch  des  grafen  nicht  nur  aus    »schuldigem  gehor- 
sam« gegen  diesen,  sondern  auch  in  der  absieht  einer  verkehr- 
ten zeitrichtung  eutgegenzutreten,  nicht  ungern  ausgeführt  ha- 
ben werde. 

Diese  ausführung  nun  hat  so  wol  für  den  dichter  selbst, 
als  auch  für  die  entwickelung  der  Übersetzungskunst  einige 
l3edeutung.  Gryphius  Übersetzung  ist,  wie  sich  voraussetzen 
lässt ,  keine  sklavische,  sondern  eine  ziemlich  freie.  Er  bin- 
det sich  nicht  an  den  Wortlaut,  sondern  umschreibt  meist 
den  gedanken  des  Franzosen,  leider  aber  in  der  harten  und 
oft  schon  in  seinen  eigenen  dichterischen  werken  schwerver- 
ständlichen Sprechweise.  Es  ist  ein  gewaltiger  abstand  zwi- 
schen dem  klaren ,  durchsichtigen  flusse  der  eleganten  fran- 
zösischen spräche  Corneilles  und  dem  kurzen ,  überaus  ge- 
drängten ,  abgerissenen  und  dadurch  dunklen  stil  des  deut- 
schen Gryphius.  An  anderer  stelle  wird  über  diese  eigentüm- 
lichkeit  des  letzteren  ausführlicher  gehandelt  werden,  indes 
darf  es  schon  hier  ausgesprochen  sein,  einen  fortschritt  der 
Übersetzungskunst  des  Opitz,  der  wenigstens  deutlichkeit  der 
spräche  nicht  abzusprechen  ist,  bildet  die  des  Gryphius  durchaus 
nicht.  Wie  bei  diesem  auch  sonst  mit  bewusstsein  und  ab- 
sieht unternommene  uachamungen  lateinischer  Wendungen  und 
grammatischer  gesetze  90  häufig  begegnen,  so  hier  obenein 
noch  eine  menge  von  gallicismen.  Darum  wurde  es  unerläss- 
lich,  dem  Verständnis  des  Stückes  in  unserm  abdrucke  dadurch  zu 

« 

* 

1  Der  wahre  name  des  Verfassers  des  berger  extrava^acLi  v%iC!.\jÄs\s& 
Sorel  sieur  deSouvigny  (f  1674). 
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hilfe  zu  kommen,  dass  dem  deutschen  texte  öfters  der  entspre- 
chende französisische  nach  der  ausgäbe  des  theatre  de  T.  Cor- 
neille, Amsterdam  und  Leipzig  1754,  in  deren  Item  bände 
sich  le  berger  extravagant  s.  331 — 406  findet,  beigegeben  wurde. 
An  einzelnen  stellen  scheint  es,  dass  den  Übersetzer  seine 
kenntnis  der  französischen  spräche  im  stiche  gelassen  habe; 
man  vergleiche  V,  v.  35  folg.  ferner  V,  55  und  56  u.  a.  m., 
an  anderen  ist  flüchtigkeit  und  vielleicht  tiberdruss  an  seiner 
aufgäbe  bemerklich.  So  hat  denn  das  werkchen  nur  litterar- 
historische  bedeutung. 

Dass  der  dichter  den  Schauplatz  des  Spieles,  welches 
im  französischen  originale  la  Brie  ist  act.  I.  v.  112  an 
den  linden  strand  der  Ohlau  verlegte,  an  welchem  der  graf 
Schafgotsch  in  nächster  nähe  von  Breslau  ein  lustschloss  ge- 
habt zu  haben  scheint,  spricht  für  eine  im  hause  des  letzteren 
beabsichtigte  aufiführung. 

Es  gibt  von  dem  stück  drei  drucke,  deren  erster  (A)  »Breß- 
lau ,  Bey  Veit  Jacob  Dreschern ,  Buchhändler.  Im  Jahr 
MDCLXIII«  mit  besonderer  paginierung,  wie  der  P.  Squentz 
und  Horribilicribrifax  gewöhnlich  der  ausgäbe  der  werke  von 
demselben  jähre  beigegeben  und  beigebunden  wurde,  wie  die 
exemplare  beweisen.  Der  zweite  von  1698  findet  (B)  sich  in  der 
gesammtausgabe  der  gedichte.  Jeder  hat  seine  besonderen 
druckfehler,  im  allgemeinen  schien  B nachlässiger  gedruckt;  doch 
da  seine  Orthographie  der  unsrigen  näher  kommt,  ist  er  hier 
zu  gründe  gelegt ;  die  abweichungen  sind  sorgfältig  angegeben. 
Auf  eine  frühere  nicht  vom  dichter,  sondern  »zu  Brieg  durch 
Christoflf  Tscheren«  herausgegebene  fassung  des  schwärmen- 
den Schäfers  weist  eine  auf  der  rückseite  des  titeis  in  beiden 
ausgaben  abgedruckte  erklärung  des  dichters  hin.  Er  nenit 
dieselbe  einen  auszug  aus  dem  ganzen  werke,  welches  er  über- 
reiche. Es  ist  uns  nicht  gelungen ,  ein  exemplar  derselben 
aufzutreiben,  so  dass  es  dahin  gestellt  bleiben  muss,  in  welch 
näherem  oder  entfernterem  Verhältnis  •sie  zu  unsrer  offenbar 
verbesserten  fassung  stehe.  Auch  aus  diesem  auszuge  darf 
auf  eine  frühere  aufführung  geschlossen  werden. 
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IllustriacgenerosissimodominoDn.  Christoph o- 
ro  Leopolde  ä  Schaffgutsch ,  sacri  romani  impe- 
rii  comiti  in  Trachenberg,  heereditario  Dynas- 
tarum  at q  ue Bar onatuumG reif fensteini,  Kuhnasti, 
Cantersdorfii,  Neudorfii,iS.  Cees.  Majsestat.  Con- 
siliario,  actuali  camerario  ac  regise  in  Silesia 
camerae  proprsesidi,   domino  suo    clemen  tissimq, 

sospitatem. 

Si  vacat,    assiduas  si  non  grave  ponere  curas, 

Qveis  patriae  ancipiti  tempore  nixa   salus: 
Respice,  sed  facilis,  stolidiludibria  vulgi, 

Cui  levis  insanum    versat  imago  Caput. 
Fallimur  an  vasto  Lysis  bacchatur  in  orbe 

Plurimus,  et  jactans  pluriraa  nosse  furit. 
Haec   oculis  vix   digna  tuis  comes  inclite  censor 

Asserit:  Assensu  stent  rata  dieta  meo. 
Seria  sed  cum  te  longum  connexa  per  annum 

Distineant,  tetrico  seria  vincta  jugo: 
Qvid  vetat,  innocuo  praegnans  salsoqve  lepore, 

Qvo  minus  hora  brevem  mulceat  una  diem. 

ratislat  Ferüs  ante  Cinera- 
libus,    Änni  cIo  loc  LXIIL 

ILLUSTRISS.  GENEROSITATAE 

devotus 
ANDREAS  GRYPHIUS. 

Hochgeehrter  und  großgünstiger  leser! 

Wie  die  weit  iederzeit  voll  thorheit  gewesen,  also  hat  es 
auch   den   Zeiten  an    artigen    gemüthern   xäerösi\s>   ^<svÄ^ÄX^.^;^^ 
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welche  deroselben  eitelkeit  auf  unterschiedene  weisen  und  nach 
antrieb  ihres  hurtigen  geistes  entdecket  und  vernichtet.  Ich 
wil  nicht  reden  von  denen,  die  Käysersberger  in  sein  narren- 
schiflF  vor  langen  zeiten  eingenommen,  oder  von  andern,  wel- 
chen Sebastianus  Brand  zu  ihrer  abreise  behülfflich  seyn  wol- 
len. Nur  muss  ich  bey  dieser  gelegenheit  derjenigen  erwehnen, 
welche  ihr  höchstes  belieben  an  erdichteten  erzehlungen  der 
irrenden  ritter  und  schäffereyen  tragen,  so  gar,  dass  sie  auch 
in  ernst  alle  ihre  wort  und  thaten  darnach  einzurichten 
ihnen  angelegen  seyn  lassen.  Das  geringste  ist,  dass  man 
ihre  abbildungen  in  hirtens-kleidern  hin  und  wieder  schauet; 
die  namen  gehen  bereits  unter  uns  in  dem  schwänge,  und  zu 
weilen  beginnet  sich  das  leben  den  namen  zu  vergleichen. 
Wie  nun  die  vermeinten  ritter  ihren  hurtigen  kehrab  bekom- 
men in  dem  ausbtindigen  spanischen  buche,  in  welchem  das 
leben  und  thaten  des  Dom  Quichot  lächerlich  genung  abgebil- 
det, also  hat  vor  etlichen  jähren  Johann  de  la  Lande  denen 
liebhaberu  der  schäffereyen  zu  gefallen  den  Berger  Extravagant 
nach  dem  leben  seinen  Frantzosen  dargestellet,  zugleich  auch 
in  denen  lesens würdigen  anmerckungen  die  feiltritt ,  die  bey- 
der  art  Schreiber  begangen,  ausführlichen  erwiesen  und  end- 
lich in  dem  dritten  theil  den  nutz  und  missbrauch  deroglei- 
chen  bücher  dargethan  und  hiermit  (unangesehen  er  seinen 
namen  nicht  melden  wollen)  nicht  geringes  lob  verdienet. 
Aus  diesem  werck  hat  der  berühmte  Corneille  gleichsam  einen 
außzug  gemacht  und  den  Berger  Extravagant,  wie  wohl  nicht 
sonder  allerhand  zusatz  und  Verbesserungen ,  auf  den  frantzö- 
sischen  Schauplatz  geführet,  welchen  mir  von  einer  durchlauch- 
tigsten person,  unserm  Vaterland  mit  zutheilen,  gnädigst  anbe- 
fohlen. Ich,  der  anderwerts  zu  derojgleichen  Übersetzungen 
wenig  belieben  trage  (angesehen  sie  mir  nicht  minder  zeit 
hinweg  nehmen  und  mehr  mühe  bringen,  als  wann  ich  etwas 
aus  eigener  erfindung  auffsetzte),  habe  dennoch  schuldigster 
maßen  gehorchen  und  dir  hiermit  überliefern  wollen,  was  bey 
andern  überhäufften  geschafften  mir  zu  leisten  nicht  möglich 
gewesen.  Gehabe  dich  wohl,  hochgeehrter  und  großgünstiger 
leser,  und  höre  nunmehr  unsern  Lysis  selbst! 
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Namen  der  spielenden. 

Lysis,   der   schwer  inende  schäfifer,  in  der  verwandelung  Ama- 

rillis. 
Angelica,  Montenors    Schwester,    in    der  schäflFerey  die  nymfe 

oder  wald-göttin. 
Hircan,.  Lucides   bruder,    in   der  schäflFerey  der  zauberer  und 

druide. 
Montenor,  ein  edelmann,  Lucides  liebhaber,  in  einen  schäfifer, 

nochmals  in  einen  wasser-gott  verkleidet. 
Anselm,  schäfer,  liebhaber  Angelices  ^. 
Clarimund,    Charitens  liebhaber,  in  der  schäflFerey  Philiris  von 

Arcadien. 
Lucide ,   eine    adeliche  Jungfrau ,    Hircans  Schwester ,    in  der 

schäflFerey  eine  auf  den  Lysis  verliebte  schäfiFerin. 
Charite,   Angelices  verwandte,  in  der  schäflFerey  die  schäflFerin 

des  Lysis. 
Sinope, 
Clorise,    zwey   adeliche   Jungfrauen,    in    der   schäflFerey   zwey 

wald-göttinnen.  • 

Adrian,  ein  kauflFmann,  Lysis  vetter. 
Montenors  diener  in  einen  baum-gott  verstellet  und  mit  lauter 

cypressen-zweigen  behangen. 
Drey  diener  Montenors,  verkleidet  in  satyren  oder  bocks-füße. 
Der  Schauplatz  ist  eine  wiese,    lustpusch   und  Angelices  saal. 

Das  lustspiel   beginnet  mit  anfang   des   tages   und  endet 

sich  in  der  nacht. 

* 

1  fehlt  in  A  und  B. 
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Der  schwermende  schäffer, 

lust-spiel. 
Erster  auffzug. 

m 

Lysis,    gekleidet  wie  ein  hirt,  treibet  eine  heerde  schafe  vor  sich. 

Geh,  blura  der  heerden,  geh 

In  den  beperlten  klee, 

AuflF  das  frisch-grüne  feld, 

Wo  die  verneute  weit 
5    Geneußt  der  güldnen  zeit 

Durch  deine  freiindligkeit, 

Charite,  du  mein  licht 

und  Seelen  Zuversicht! 

Geht  schafe !  doch  sucht  *  hier 
10    Nichts  als  der  rosen  zier, 

Nichts  als  der  blumen  licht, 

Das  aus  der  erden  bricht,  > 

DrauflF  Charite  «uletzt 

Den  zarten  fuß  gesetzt! 
15    Genießt  so  süßer  weid, 

Entfernt  von  allem  leid! 

Euch  nimmt  die  lieb  ^  in  schütz 

Und  beut  den  wölflFen  trutz, 

Die  liebe,  die  nur  liebt, 
20    Was  sich  Chariten  gibt. 

Du  aller  hirten  zier! 

* 

1  B  such.        2  B  liebe. 
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Der  hirten,   die  allhier 

Nach  deinen  äugen   schau'n, 

AuflF  deine  tagend  bau'n. 
5    Ach  Sternen!  derer  krafft 

Mir  diss  verhängnüs  schafft, 

Dass^  ich  den  hofif  verschmäh 

Und  nach  den  schafen  seh, 

Die  sonne  gleicht  euch  nicht, 
0    Die  ein  dampff-dunckel  licht 

Gibt  gegen  eurem  glänz. 

Ach  du  versihst  die  schanz. 

Du  arme  sonne  du! 

Geh,  lege  dich  zu  ruh! 
•5    Erkühne  dich  nicht  mehr 

Mit  so  geringer  ehr 

Zu  leuchten  dieser  weit! 

Der  bleib  es  heimgestellt. 

Die  mich  durch  ihr  gesicht 
iO    Zu  ihrem  dienst  verpflicht 

Und  weit  und  himmel  mahlt 

Und  see  und  land  bestrahlt. 

Doch  weil  die  sonn  durch  ihren  himmel  eilt 

Und  ich  die  heerd  in  dieses  feld  vertheilt, 
15    Wil  aufif  dem  graß  ich  suchen  meine  ruh. 

Wer  wehrts,  dass  ich  dem  hunger  setze  zu 

Mit  dieser  kost,  die  ich  nach  hirtenart 

Hab  in  der  tasch  ohn  hofe-pracht  verwahrt? 

Geh,  heerde  geh!  erquick  in  feister  weü 
>0    Den  matten  leib!  vergiss  mit  mir  dein  leid! 

Dein  hirte  selbst  stelt  ietzt  den  kumraer  ein 

Und  wil,  in  dem  er  isst,  dein  vorspiel  seyn. 

setzet  sich  auff  das  graß ,  und  nach  dem  er  etliche  fruchte  aus  der 
chen  gezogen ,  wendet  er  sich  am  und  wird  des  Clarimonds  innen, 
Icher  mit  Verwunderung  überfallen,  dass  er  einen  menschen  also  be- 
idet  siebet,  wie  die  schäffereyen  die  hirten  abmahlen,  stehen  bleibet 

und  ihn  betrachtet. 

Lvsis.    Clarimund, 
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L  y  s  i  s : 
Pan  helflfe  dir!     Wohin?  Ist  dir  mit  hirten-kost 
Gedient,  mein  hirt,  so  komm,  weil  Titan  sich  von  ost 
55    Gemach  nach  Süden  weudt!    Die  tasch  ist  noch  versehn 
Mit  frucht  vor  dich  und  mich ;  du  wirst  ja  nicht  verschmähn, 
Was  ich  SO  willig  geb.     Im  fall  uns  durst  zusetzt. 
So  schau  den  klaren  bach,  der  feld  und  wiesen  netzt! 
Komm,  sitze  neben  mich! 

Olarimund: 

ünnöthig,  weil  mich  noch 
60    Nicht  hungert.  Nur  zeig  an,  was  bringt  dich  an  das  joch 
und  führt  dich  an  den  ort? 

Lysis: 

0  rechter  freyer  mund ! 
Wie  lieb  ist  mirs,  wenn  man  so  fragt  aus  hertzens  grund ! 

Die  neubegierigkeit,  so  mit  vernunflFt  gesellt 

Clarimund: 
Wer  bist  du?     Lass  diss  wort-gepräng  itzt  eingestellt! 

Lysis: 
65    Wer  ich  sey?    Danck  sey  Pan!  du  siehst  es  ja  mir  an, 
Mein  schäfifer,  dass  man  mich  vor  BchäflFer  halten  kan. 
Bist  du  so  fern  von  hier,  dass  dir  noch  unbekand. 
Was  unter  hirten  itzt  vorgeh  in  diesem  land? 
Kommt  gleich  mit  hirten-tracht  dein  kleid  nicht  überein, 
70    So  kanst  du  anders  doch  nichts  als  ein  hirte  seyn. 

Clarimund: 
Getroffen !     Ja  ich  bins !  So  bald  der  tag  anbricht. 
Geh  ich  hiervon  dir  mehr  und  gründlicher  bericht. 
Indessen  zeige  mir,  was  doch  dein  vorsatz  sey! 

Lysis : 
Ja  sicher!  mir  steht  nicht  was  abzuschlagen  frey. 
Clarimund  setzet  sich  nebenst  den  Lysis  auf  das  grüne. 
75    Komm,  setze  dich  zu  mir! 

Clarimund: 

Wer  hört  je  größern  thor! 
Lysis: 
Ich  steck  ein,  was  ich  itzt  zu  meiner  speiß  -erkohr. 
Was  liegt  mir  an  der  ze\t\  kuÖDiXiV^^X»  ^aa-Ä^^mWort  fesfc, 
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Dass  vor  ein  gut  gespräch  man  taffei  lass'  und  gast. 
Zu  dem  bequemt  den  *  ort,  von  ebentheur  zu  schwätzen 
80    Der  Westwind,  der  sich  pflegt  in  grünem  zu  ergetzen. 
So  wisse  dann,  dass  lieb,  aus  Chaos  schoß  vorbracht, 
Die  tausendmal  viel  angst  der  mutter  selbst  gemacht, 
Ohn  die  in  stoltzem  fried  wir  hirteu  unser  eigen 
Dem  glück  und  königen  die  feigen  konten  zeigen^, 
85    Diss  blind-scharff-sehnde  kind,  das  gantz  kein  unart  daurt ', 
Hat  mich  von  Jugend    auf  mit  kett*  und  band  belaurt; 
Ich  aber,  dem  bewust,  wie  seine  diener  stehen, 
Hab  ewiglich  gesucht,  fern  seiner  spur  zu  gehen; 
Auch  hätt  ich  tausendmahl  sein  arge  müh  verlacht, 
90    Wann  es  zu  meinem  fall  nicht  neue  list  erdacht; 

Wann  es  die  pfeile  nicht  mit  fremder  macht  bewehret 
Und  bey stand,  hülff  und  krafft  von  Chariten  begehret. 
Charite!  süßer  nam! 

Clarimund: 

Kan  sie  vor  schön**  bestehn? 
Ly  s  i  8 : 
Sie?  die  gar  über  wunder-wunderbarlich  schön? 
95    Liß,  wo  du  lesen  kaust,  viel  tausend  Sachen  aus. 

Was  schön  und  mehr  denn  schön,  ist  vor  ihr  koth  ®  und 

grauß. 
Denck  an  der  liljen  glantz!  denck  an  der  rosen  zier! 
Streicht  her  aus  ihrem  aug  ihr  sonnen-strahlen,  ihr ' ! 
Man  «treu  auf  jedes  wang  ein  fleischfarb  rosen-licht, 
100    In  dem  der  zahne  schnee  durch  die  corallen  bricht ! 
Was  sag  ich  ?  ach !  Charit,  mein  hirt,  ist  gar  zu  schön ! 
Noch  mehr,  die  Schönheit  selbst  wird  vor  ihr  kahl  bestehn. 

Clarimund: 
0  wunder- volles  bild  ! 

Lysis: 
In  Blumland  *  ists  geschehn, 

1  B  bequemten.      2  die  feigen  zeigen,  höhnende  gebärde ;  den  finger 
vie  eine  feige  zeigen,  faire  la  figue,    s.  Grimms  wörterbnch  III,   1444. 
3  dauern  hier  =  scheuen ,  sich  kümmern.    Fr.  Ce  clair-voyant  aveugle 
an  naturel  pervers.        4  A  kott.        5  k  BchoTie.        ^  k  \äV^,       ^  ^^- 
Emprunte  pour  ses  yeux  Jes  rayona  du  ao\ei\.      ^  ¥t.  C^  ^vä»  ^^\ä  "^^-tä. 

OrypbiuB  luatBpiele.  ^2ä 
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Da,  noch-kein-hirt,  ich  sie  zu  meiner  pein  gesehn 
105    Und  von  ihr  stracks  verstrickt. 

Clarimund: 

Hast  du  sie  gleichfalls  fest? 
Lysis: 
Kein  hertz,  das  durch  verdienst  sich  nicht  behandeln  last. 
Ich  sage  dir  nicht  mehr,  wie  vielmals  ich  vergieng 
In  süßer  ohnmacht,  wie  mich  oflFt  der  todt  umfieng, 
Wie  oflFtmals  ich  verzückt,  wie  viel  ich  seuffzer  ließ, 
110    Wie  vielmals  ich  die  seel  vor  ihrem  fuß  ausbließ! 

Nur  wisse,  dass  mein  glück  aus  dem  Verhängnis  blüht, 
Dass  liebe  sie  hielTer  *  auf  dieses  feld  bemüht, 
Um  auffzurichten  an  der  linden  Ole  Strand  * 
Den  durch  zeit,    fall  und  krieg  verstörten  hirten  stand. 
115    Sie  hält  sich  hier  schon  auf  biss  in  den  sechsten  tag, 
Da  ich  vor  göttern  mich  wohl  glücklich  rühmen  mag. 
Wer  hat  mehr  heil  und  lust  und  ehr  auf  dieser  weit, 
Als  der  den  hirtenstab  mit  freyer  rechten  hält? 
Es  ist  kein  steiler  fels,  kein  bäum  in  dieser  höh, 
120    Da  beyder  namen  nicht  fest  angeziflfert  steh. 

Ein  argwöhn  jagt   mir  nur  noch  grimme  schrecken  ein- 

Clarimund: 
Was  furcht  ists  ? 

Lysis: 
Dass  hier  nicht  bocksfüße  möchten  seya, 
Dass  nicht  in  jenem  wald  ein  alt  verliebt  satyr 
Erhitzt  auf  ihre  blick,  sie,  wenn  sie  fern  von  mir, 
125    unzüchtig  Überfall,  und  ob  sie  raffen  wolt  .  .  . 

Clarimund: 
Nein !  nein !  wer  dörfft  es  seyn,  der  diss  beginnen  solt ! 
Gib  dich  zur  ruh!  Hier  ist  kein  satyr  in  dem  land. 
Der  auf  mein  wincken  nicht  sinckt  zitternd  auf  den  sand. 

Lysis: 
* 

1  B  bisher.      2  Am  linden  Strand  der  Ohle.   An  diesem  flusse  liegt 

nicht  nur  Ohlau  selbst,   sondern  auch  Breslau,  auf  dessen  Umgebungen 

hier  bezug  genommen  werden  dürfte.     Das  original  hat:    dans  la  Brie. 
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Nimm,  großer  wald-gott,  nimm  die  arme  hirten  pflicht, 

(Kniet  nieder.) 
130    Die  ich  dir  schuldig  bin !  Verschmäh  mich  Pan  doch  nicht ! 
Pan,  der  du  meiner  lieb  und  mir  zu  gut  erscheinst, 
Dich  mir  zu  gut  verstelst  und  mich  so  hertzlich  meinst, 
Verzeih,  dass  ich  dich  nicht  erkennt  auf  ersten  blick ! 
Forthin  soU  tag  für  tag,  zu  dancken  für  das  glück, 
135    Befeuchten  milch  und  wein  dein  auserkist  altar, 
Drauff  ieden  monat  ich  das  beste  von  der  schar 
Dir  willig  opflFem  will! 

Clarimund: 

Was  fängst,  was  gibst  du  an? 
Lysis: 
Gib  nach,  dass  ich  dir  heut .... 

Clarimund: 

Verzeih  mein  guter  mann ! 
Es  geht  an  Paus  sein  ehr,  in  dem  du  mich  vor  ihn 
140    Mit  optfer,  mit  gebet,  mit  gaben  an  wilst  ziehn. 

Beschau  mich!  Du  siehst  ja,  dass  ich  nicht  hörner  trag. 
Nicht  mit  geschlitztem  fuß  mich  auf  die  wiesen  wag. 
Nicht  häricht,  nicht  geschwäntzt. 

Lysis : 

Die  sterbliche  gestalt. 
Du  großer  Pan,  versteckt  dein  heilige  gewalt. 

Clarimund.     Adrian.     Lysis. 

Adrian: 
145    Schau  narr !  find  ich  dich  hier  | 

Lysis: 

Was,  vetter,  schau  ich  dich  ? 

Adrian: 

Ja  thor !  mich,  den  du  kränckst,  mich,  den  du,  leider  mich, 

Vertäuffst  in  solchen  spott !  Was  wirst  du  hier  ausplärren ! 

Ach !  dass  man  dich  nicht  stracks  sol  in  die  klause  sperren  ! 

Lysis: 
Still!  hört  mich  an,  dass  ich  die  gantze  sach  ausführ! 
150    Hier  blüht  das  heilige  recht  in  vollem  schmuck  und  zier; 
Ein  ieder  kau  hierher  die  feste  z\A\ic\i\i  -aöcoTÄWN 


356 

Der  edle  schäflfer  wird  zu  richten  sich  bequemen. 

Ich,  der  vorhin  erstarrt  ob  seiner  treflFligkeit, 

Schätzt  ihn  vor  Pan,  der  sich  verstellt  auf  kurtze  zeit. 

155    Ihr    gebt  wohl    acht!    Mag  Pan    nicht    in  den  gliedern 

stecken, 
Kan  sich  Cupido  so,  wo  nicht  Mercur  verdecken. 

Adrian: 
Was  thorheit!  himmel  ach!  was  rasend  toller  tand! 

Lysis: 
Ihr  schmäht  die  schäflfer,  doch  aus  frevelm  ^  Unverstand. 
Sagt,  wo  ein  leben  sey  mehr  voll  von  liebligkeiten ! 

160    Ihr  nahmen,  wuchs  er  nicht  mit  anbegin  der  Zeiten? 
Da  als  Deucalion  die  menschen-schmid"  erdacht. 
Ward  durch  den  ersten  wurflF  ein  schäflFer  vorgebracht. 
Die  grösten  könige  (den  folg  ich  und  mit  ehren). 
Die  ließen   kindes-kind  durch  schäflPer  herrschen  lehren. 

165    Die  götter  zogen  selbst  auf  in  der  schäflFer-tracht. 
Hat  des  Admetus  schalBF  Apollo  nicht  bewacht? 
Was  sind  die  sternen  doch,    die  in  dem  himmel  stehen, 
Als  thiere,  die  daselbst  auf  lichter  weide  gehen? 
Wer  hütet  sie,  wenn  nicht  der  götter  obsicht  wer? 

170    Schaut  unsre  schaaf  an  und  bringt  mir  was  bessers  her ! 
Man  nehrfc  sich  ja  davon,  man  schert  sie,  sie  verzollen 
Ohn  alle  ferner  müh  uns  ihre  zarte  wollen. 
Da  Jupiter  einmahl  wolt  angebetet  seyn. 
Da  wickelt  er  sich  selbst  in  widdersglieder  ein. 

175    Wann  war  es,  da  zuerst  die  Griechen  rühm  erblickten? 
Da  nach  dem  lamms-fßU  sie  die  Argonauten  schickten. 
Pan  nahm  auf  dieser  weit  die  ersten  opflfer  an, 
Wordurch  ihr  überzeugt,  mein  vetter  Adrian, 
(Die  weit  mag  immer  hin  ihr  giflftig  urtheil  föllen), 

180    Es  sey  ein  edelthun,  die  schäflFerey  bestellen. 

Sagt  mir,  was  in  der  stadt  der  uurath  nütze  sey 
Von  ämteru ,   kauffmannsschafltt ,  rechtshändeln ,  sagt  es 

f rey ! 

1  B  frevlem. 
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Leest  Julietten  *  durch,  und  trotz  ^  dass  man  mir  sage, 
Dass  in  Arcadien  man  nach  den  handeln  frage! 
85    Da  war  ein  jeder  hirt  und  lebt  ohn  alle  klag. 

Und  ich  erfreu  mich,  dass  man  hier  so  wohnen  mag. 
Glaubts  vetter!  legt  die  eil  und  eure  wage  nieder. 
Kommt   her   und  kümmert  euch  mit  uns  um  schaf  und 

wider! 
Bringt  weih  und  kinder  mit  und  lebt  bey  uns  in  ruh! 
^0    Sie  werde  schäflFerin,  die  schäfferlin  darzu  '. 

Da  wird  man  sich  mit  lust  erquicken  in  den  reyhen  * 
und  tantzen  um  den  bäum  nach  hall  der  feld-schalmeyen. 

Adrian: 
Ach  herr!  ihr  seht,  wie  sehr  das  ungeheure  rasen 
Dem  armen  menschen  hirn  und  geister  angeblasen! 
95    Welch  schwermen,  welcher  träum!... 

Lysis  gehet  singend  darvon. 

Charite,  mein  ergetzen! 
Kan  deiner  äugen  pfeil  mich  auf  den  tod  verletzen, 
So  gib  in  die  entseelten  glieder 
Mir,  schönste,  neues  leben  wieder ! 

Clarimund: 
Ich  bitt,  entdeckt*  mir  doch,  weil  er  dort  einsam  irr't, 
00    Woher,  wie,  wo  und  wann  er  in  dem  haupt  verwirrt! 
Ich  find  in  diesem  schwärm^    ein  wunderseltzam  wesen. 

Adrian: 
Das  ist  die  rechte  frucht  von  dem  verfluchten  lesen! 
Sein  vater  war  hier  nah'  ein  reicher  handelsmann. 
Der  so  viel,  als  man  ie  vor  kinder  sorgen  kan, 
'05    Sich  müht  und  in  dem  schluss,  auf  ämter  ihn  zu  bringen, 
(Damit  der  anschlag  ja  möcht  ohne  fehl '  gelingen). 
Ihn  zimlich  jung  hin  ließ  auf  hohe  schulen  ziehn. 
Da  er  an    statt  der  kunst  sich  wolt  um  thorheit  mühn. 

* 

1  Julietten]  gemeint  ist  die  Juliette  des  de  Mont-Secrä ;  zu  vrgl.  das 
•rwort  zu  unserm  stück.  2  trotz  mhd.  tratz,  interjection ,  eigent- 
;h  trotz  sei  dir  geboten.  Fr.  Qu'on  lise  Juliette,  et  puis,  que  Ton  me 
b  Si  Ton  connut  jamais  tels  noms  en  Arcadie.  3  Fr.  Elle  sera  ber- 
re,  ils  seront  bergerots.  4  A  meyen.  5  B  entdeck.  6  aclLvwraiL 
Schwärmerei.        7  A  M\,^ 
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Er  kaufft  und  laß  da  nichts  als  lauter  ritter-bticher 

210    Und  hielt  der  hirten  thun  für  wahr  und  schön  und  sicher. 
Er  lobt  ihr  ebentheur,  und  sein  bethör tes  hirn 
Zog  lieb  und  Schönheit  wie  ein  schwamm  in  seine  stirn. 
In  zwey,  drey  jähren  hat  die  sucht  so  zugenommen, 
Dass  er  darinn  zuletzt  auf  diese  kleidung  kommen. 

215    Es  war  umsonst,  was  man  ihm  sagt,  sang,  pfiff  und  gab ; 
Stets  hatt  er  schaff  um  sich,  stets  einen  hirten-stab. 
Sein  lernen  kriegt  ein  loch ;  kein  amt  war  mehr  zu  hoffen ; 
Die  blödigkeit  nahm  zu,  biss  dass  sichs  endlich  troffen. 
Gleich  als  sein  vater  durch  den  tod  von  hinnen  zog, 

220    Dass  die  Astre  zuerst  aus  ihrem  loch  ausflog  K 

Wie  nun  Lysanders  ^  zanck  mit  Hylas  ihm  beliebet 
Und  er  in  solchen  tand  den  sinn  gantz  durch  gesiebet  ^, 
Wolt  er  ihr  richter  seyn,  und  solches  zu  voUziehn 
Von  hier  nach  Franckreich  sich  biss  in  Forest  *  bemühn. 

225    Hätt  ich  auf  ihn  so  lang  und  embsig  nicht  geschäuet. 
Er  hätte  mehr  dem  buch  als  aller  weit  getrauet. 
Indessen  weil  er  nicht  kont  ohn  die  thorheit  seyn, 
Schloss  er  zum  offtern  sich  in  eine  kammer  ein, 
Da,  sonder  dass  man  ihm  was  in  den  ^  weg  geleget, 

230    Er  offt  ein  schäfferspiel  und  richtbanck  hat  geheget. 
Als  mit  der  zeit  das  buch  sein  ansehn  auch  verlohr. 
Da  gab  sein  krancker  geist  uns  ein  bequemer  ohr, 
Dass  zweiffels  ohn  die  hitz  auf  endlich  ^  sich  gekühlet. 
Wenn  nechsten  winter  man  kein  hirtenspiel  gespielet. 

235    So  bald  er  nur  gehört  von  Amarillis  pein. 

So  bald  kam  schäffer-stab  und  heerd  ihm  wieder  ein. 
Er  zog  mich  selber  mit  zu  diesen  rasereyen; 
Man  hört  auf  ieden  reim  ihn  »welch  ein  wunder!«  schreyen; 
Er   fuhr   aus  neuer  freud  und  lust  schier  aus  der  haut; 

240    Es  war  nur  alles  schön  und  artig,  was  er  schaut. 
Er  hat  mit  so  viel  fleiß  kein  ding  der  weit  erwogen. 
Wenn  hundertmahl  gespielt,  nie  hätt  er  sich  entzogen. 

1  Astre,  die  Astr^e  von  Honorö  d'Urf^..      2  Im  origial  Silvandre- 
3  durchsieben  hier  wol  nicht  durch  sieben  reinigen,  sondern  vermindern, 
verlieren.    Fr.  il  a  le  cerveau  tendre.      4  Forest,  das  land,  in  dem  die 
Ästräa  spielt        5  AB  dem.        6  a.\x^  e\iöi\\vi\i  ^=:  ^^jHießlich,  zuletzt. 
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Damit  kam  er  auflfs  neu  in  diesen  '  narren-kahn 
Und  liefif  mehr  denn  vorbin  der^^  tollen  renne-bahn, 

245    Band  seine  saclien  ein  und  macht  an  einem  morgen 
Sieh  weg  von  hauß  und  stadt,  verstohlen  und  verborgen, 
Und  kam  auf  dieses  feld.     Doch  gut!  nun  ich  ihn  find, 
Schau  ich,  dass  clausen  schon  vor  ihn  verbanden  sind. 

Clarimund: 
Sein  Wahnwitz  ist  sehr   schwer,    doch   gleichwol   müsst 

ihr  wissen, 

250    Dass  solche  sinnen  nichts  zu  bessern  durch  verschließen ; 
Der  kercker  bleibt  doch  stets  behertzter  geister  pein' 
Und  senckt  die  schwache  seel  in  tödtlich  schlummern  ein. 

Adrian: 
Was  hab  ich  aber  hier  vor  besseruug  zu  hoffen? 

Clarimund: 
Mein  rath  :  man  lass  ihm  feld  und  wies  und  wälder  oflfen. 

255    Was  liegt  euch  hier  daran  ?   Er  ist  fern  *  von  der  stadt, 
Lasst  ihn  das  spiel  voUziehn,  das  er  begonnen  hat! 
Wenn  seine  sinnen  nur  den  freyen  gang  gewinnen, 
Dörfft  in  acht  tagen  wol  die  thorheit  gantz  zerinnen; 
Zumahl  wo  er  die  lust,  die  sein  gemüthe  rührt, 

260    Nicht  bey  der  schäflferey  nach    allem  wünsch  verspührt, 
Denn  kau  man  sonder  müh  ihm  zu  verstehen  geben, 
Dass  schäflFer  anders  hier  als  in  den  büchern  leben. 

Adrian: 
So  geh  auf  ein  paar  tag  ich  hiermit  gute  nacht, 
Zumahl  auch  ohngefehr  der  weg  mich  zu  euch  bracht. 

265    Mein  Vorsatz  war  nicht  ihn  zu  suchen,  nur  zu  reisen. 
Wohin  mein  handel  mich  und  schwerer  Wechsel  weisen. 
Diss  liegt  mir  hefftig  an  und  zwingt  mich  stracks  von  hier. 

Clarimund: 
Geht !  Ich  geb  acht,  dass  er  sich  nicht  von  uns  verliehr. 

Clarimund.     Anselm,  in  einem  hirten-kleid. 

* 
1  AB  diesem.  2  so  AB,  vielleicht  für:  vor  in  toller. 

3  Fr.  La  prison  est  affreuse  au  plus  solide  esprit, 
Et  c'est-la  que  le  foible  assez  souvent  s'aigrit. 

4  A  so  fern. 
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Lysis ,    welcher  stets  auf  der  erden  lieget   und  seinen  gedancken  nach- 
hänget. 

Clarimund: 

Er  last  uns  einen  schätz,  dem  nichts  zu  gleichen  ist. 

270    Hat  ie  ein  narr  vorhin  so  süßen  schwärm  erkiest! 

Was  seh  ich  aber?  was  ists,  das  mich  überfällt? 

Narrt  mit  dem  narren  wol  zugleich  die  gantze  weit? 

Anselm : 

Wie  ?  kennt  mich  Clarimund,  so  wie  es  scheint,  nicht  mehr  ? 

Cl  arimund: 

0  himmel !  In  was  kleid  ?  Ich  seh !  ich  denck !  ich  hör ! 

275    Ist  diss  Anselm? 

An  s  elm : 

Er  ists  vor  dich  so  itzt  als  vor; 

Doch  auch  nach  art  des  spiels  *  der  hirte  Polidor. 

Clarimund: 

Hat  man  von  einem  spiel  dir  eine  rolle  bracht? 

Wie?  oder  hat  der  thor  zum  uarren  dich  gemacht? 

Anselm: 

Du  kennst  ihn  dann? 

Clarimun  d : 

Ich  weiß  schier,  was  man  wissen  kan ! 

280    Ich  hörte  von  ihm  selbst  sein  thun  und  lassen  an ; 

Doch  hat  er  für  und  für  Chariten  in  dem  mund. 

Wer  ist  sie  doch? 

Anselm: 

Fürwar,  das  ist  ein  seltzam  fund! 

Du  nennsiT Chariten  mir  und  fragst  noch,  wer  sie  sey? 

Clarimund: 

Die  bey  Angelicen  sich  auflfhält  nah  hierbey? 

Anselm: 

285    Die  ists. 

C lar  i  m  und: 

Ist  er  von  ihr  bezaubert  und  verstrickt? 

Steht  gleich  sein  hirn  nicht  wohl,  die  äugen  sind  geschickt. 

Wol  ists  dieselbte  denn,  die  ich  vor  diesem  prieß, 

1  Fr.  Et  mon  nom  de  romaiv. 


361 

Von  der  ich  reim  auf  reim  und  lob  auf  lob  ausließ. 

So  wil  ich  uns  zu  lust  und  ihm  zu  schmertz  und  pein 
290    Heut  ebenfalls  ein  hirt  und  seiten-buhler  seyn.      « 

Dein  vorbild  steckt  mich  an! 

Ans  elm: 

Lass  dirs  nicht  fremde  seyn  \ 

Dass  ich  mich  so  verstellt!    Die  liebe  gab  mirs  ein. 

Angelice  vermocht  auf  meinen  geist  so  viel, 

Dass  ich  auf  diesen  wahn  zu  ihrem  dienst  verfiel. 
295    Du  weist,  dass  sie  sich  stets  mit  schäflFerey  ergetzt, 

Drum  ist  Charit  allhier  zur  schäfferin  gesetzt. 

Ich  bin  der  hirte,  sie  stellt  etwas  schöners  vor. 

Indem  man  sie  zur  nymf  mit  aller  schluss  erkohr. 

Clarimund: 

Ein  fremd,  jedoch  ein  schön  und  artig  zeltvertreib! 
300    Nichts  mangelt,  als  dass  ich  nicht  länger  außen  bleib. 

Ich  geh  und  zeig  ihr  an,  worzu  ich  mich  erkühn, 

Denn,  weil  sie  nymf,  ists  noth,  dass  jeder  sie  bedien. 

Lysis  fanget  unversehens  laut  an  zu  schreyen,    als  wenn  er  aus  einem 

tieffen  träum  aufführe. 

Ach!  ach! 

Anselm  kommet  zu  ihm  gelauffen. 

Anselm: 
Was  quält  dich  hirt? 
Lysis: 

Rs  war  ein  liebes-riß  ^ ; 
Mich  dünckt,  als  ob  mich  hertz  und  seel  und  leben  ließ 
305    Und  auf  Charitens  '  lipp  und  sanffte  wangen  setzt, 
s  Anselm: 

Gedancken!  werth,  dass  sich  dein  geist  damit  ergetzt! 
Hochnöthig,  dass  ich  dich  lass  in  so  süßem  wahn. 
Der  himmel  segne  dich  und  der  du  zugethan! 

Lysis: 
Wol !  geh  in  frieden !  geh  der  hirten  rühm  und  zier ! 
310    Es  sey  der  große  Pan  und  seine  gunst  mit  dir! 

* 

1  Fr.  Ne  vous  dtonnez  point.        2  Fr.  C'est  un  dlan  d'amour.        ^ 
B  Chariten. 
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Lysis,  Charite,  gekleidet  wie  eine  schäiFerin. 

L  y  s  i  s : 
4hr  bürger  von  der  luflft!  ihr,  die  ihr  tag  und  nacht 
Habt  mit  Charitens  rühm  und  lobe  zugebracht, 
Ihrvogel,   schaut  ihr  sonst  wohl  was,  das  ihr  zu  gleichen? 
Charite  erscheinet  unter  dem  bäume. 
Charite: 
Was  macht  der  narr  allein?  Was  sagt  er  zu  dereichen? 

L  y  s  i  s : 
315    Ich  red  umsonst  mit  dem,  das  nicht  antworten  kan. 
Viel  besser,  dass  ich  mich  geb  Echo  bey  dir  an; 
Du  pflegst  mit  hirten  wohl  aus  freundligkeit  zu  schwätzen. 

Charite  (verschleicht  sich  hinter  die  bäume): 
Ich  will  die  Echo  seyn  und  diese  lust  ersetzen. 

L  y  s  i  s : 
Ach  nymfe !  Liebe  plagt  und  brennt  und  schneid  und  mehrt 
320    Ihr  wüten;  hast  du  denn  mein  klagen  nie  gehört? 

Charite: 
Gehört. 

L  y  s  i  s : 
Sie  redet  schon!  Was  rath?  Ich  brenne  gantz! 
Was  hilfft  mir  aus  der  pein  und  von  dem  todten-tantz? 

Charite: 
Tantz ! 

Lysis: 
la    pfeiflF  oder  sing,  so  tantz  ich  tag  und  jähr. 
Charite  liebet  mich,  wie  sie  spricht;  ist  es  wahr? 

Charite: 
325    Wahr! 

Lysis: 
Doch  erhalt  ich  nichts,  ob  ich  schon  bitt  und  ring 
Zu  stillen  meine  pein,  wie  sehr  ich  auf  sie  dring  ^. 

Charite: 
Dring. 

Lysis: 
Ja,  gar  wol  gesagt!  Ich  wag  es  auch  darauf 

* 
1  B  oh  ich  schon  auf  s\e  dtixig. 
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Und  geh  den  augenblick,  zu  holen  trost  vollauf. 

C  h  a  r  i  t  e  : 
LauflF! 

Ly  sis: 
Wohl  dann  !  dass  es  dir  nach  wünsch  und  willen  geh ! 
530    Dass  dein  verliebt   Narciss  ohn  wancken  bey  dir  steh ! 

C  h  a  r  i  1 6 : 
Steh ! 

Lysis: 
Steh !  istdiss,  was  mir  nochitzt  dein  mund  vorschlug? 
Du  hießest  mich  ja  gehn  ?   Wie?  handelst  du  mit  trug? 

Charite : 
Mit  trug. 

Lysis: 
Nun  sonder  schertz  ,  weil  ich  mich  drauff  verlass ! 
Was  soll  ich  hoffen?  sag!  ey  sag!  Heb  oder  hass? 

Charite: 
Hass! 

Lysis: 
535  Ey  wer  hilflFt  mir  denn,    wann  in  so  großer  noth 

Kein  weinen  sie  bewegt  und  ihr  mitleiden  todt? 

Charite: 
Tod. 

Lysis : 
Welchen  wähl  ich  nur  ?  Triflft  mich  des  Unfalls  tück, 
Dass  in  verzweiffein  ich  mich  härter  nicht  verstrick  ? 

Charite: 
Der  strick. 

Lysis: 
Was  ?  strick?  Es  wird  vielleicht  die  schnüre  seyn, 
^0    In  die  Cupido  wandt  die  pfeil  und  bogen  ein  ?  * 
Sag  Echo. 

Charite: 
Nein,  ich  mein  an  deinen  hals  den  sträng. 
Ly  sis: 
Du  närrin!  was  ist  diss?  Du  plauderst  toll  und  lang? 

* 
1  Ou  c'est  ceUe  de  J'arc  dont  Cupidon  se  aet\.. 
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Steckt  dich  die  trunckeiiheit,  steckt   eyf ersucht  dich  an, 
Dass  mit  Chariten  man  dich  nicht  vergleichen  kan? 
345    Ich  schau  sie!  Ach  mein  licht! 

Charite  kommet  wieder  auf  den  Schauplatz. 

Charit  e: 

Was  macht  ihr  euch  für  müh? 
Ly  sis: 
Man  ehrt  göttinnen  doch  nur  mit  gebeugtem  knie, 
[hr  himmlisch  einfluss  muss  von  ^  allen,  groß  und  klein, 
Mit  tieffster  niedrigkeit  nur  angenommen  seyn. 

Charite: 
Nein,  nein!  hier  auf  dem  feld  acht  ich  derpossen  nicht; 
350    Sie  dienen  vor  den  hof*!    hier  lebt  man  sonder  pflicht. 

Ly  s  is: 
Wahr  ists,  den  hirten  kommt  die  edle  freyheit  zu. 
0  anschlag,  dem  nichts  gleich!    dass  sie  der  felder  ruh 
Vor  hof  und  stadt  erkiest !  Hier  lebt  man  göttem  gleich ; 
Man  lacht,  man  lebt,  man  geht,  man  tantzt  um  lind  und 

eich, 
355    Fängt  tausend  lustspiel  an,  man  isst,  man  lißt,  man  küsst, 
Entfernt  von  allem  pracht,  entfernt  von  aller  list. 
Hie  Sprech  ich:  du  bist  mein,  njein,  edle  schäflFerin! 
Du  auch,  du  sprichst :  mein  hirt  und  leben,  seel  und  sinn ! 
Hier  pflückt  man,  wenn  man  kan!  Ach  Charit!  ich  ver- 
geh! 
360    Du  siehst,  dass  ich,  dein  hirt,  aus  ohnmacht  nicht  mehr  steh 
Und  weichst?  Ach  grausame!  mich  zwingt  die  harte  noth! 

Charite: 
Mein  hirte  drückte  mich  durch  seinen  fall  zu  tod. 

Ly  sis: 
Geh  Unmensch!  geh!  Ich  spühr  und  fühl  es  inderthat: 
Zu  schlagen  weiß  sie  viel,  zu  heilen  keinen  rath. 
365    Geh  hertz  von  ertz  und  stahl,  von  marmel  und  von  stein ! 

Charite: 
Warum  doch  kommt  ihr  mit  dergleichen  vorruck'  ein? 

1  A  B  vor.        2  Fr.  Ces  adorations  sont  bonnes  k  Paris.        3  vor- 
riick  =r  Vorwurf,  frz.  reprocVie. 
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Stach  oder  kratzt  ich  euch  vielleicht  aus  missverstand? 

L  y sis: 
Ja  grimme  schöne,  ja;  du  legst  die  strenge  hand 
Auflf  mein  gequältes  hertz,  das  nägel  deiner  blick 
370    Zukratzen  tag  für  tag!    Komm  schau  mich  an  und  schick 
Die  glantzen  ^  strahlen  aus !  Die  stechen !  ach  wie  sehr  ! 
Wie  scharff !  yfie  schnell !  man  heilt  die  stiche  nimmermehr. 

Ch  ari  te : 
Wahr  ists,  sie  schaden  was ;  doch  stellt  die  klagen  ein, 
Dieweil  ich  mittel  weiß  und  euch  kan  dienlich  seyn! 
375    Fahrt  wol! 

L  y  s  i  s  : 
Ach  lassest  du  Anaxanete  *  mich, 
Mich,  deinen  Iphis,  schwach,  ohnmächtig,  mehr  denn  siech ! 

C  h  a  r  i  1 6  : 
Ich  muss;  die  nymfe  wil,  dass  ich  Luciden  such. 

Ly  s  is : 
0  nahm!  o  schäfferin,  die  ich  mit  recht  verfluch! 

Chari  d  e : 
und  warum  ? 

L  y  s  i  s : 
Sie?  die  mir  so  ärgerlich  nachkreucht. 
380    Ich  fliehe,  was  mich  sucht,  und  suche,  was  mich  fleucht. 

C  barite : 
Man  stellt  sich  offtmals  so,    doch  wird  die  wahre  gluth 
Durch  falschen  hass  bedeckt.     Wer  weiß,  wie  euch  zu  ixiuth. 
Wenn  sie  euch  in  geheim  .  .  . 

Ly  sis: 

Was?  sie  geheim  mit  mir? 
Ach  Charite!  nein!  nein!  dir  dien  ich  ewig;  dir 
385    Geb  ich  ein  keusches  hertz,  rein,  gantz  und  unzertheilt. 
Das   keinem  offen  steht.    Reist  strengen  ström  und  eilt, 
Wo  '  Lysis  ändern  kan,  meer-  ab  in  eure  quäll ! 
Ihr  najaden  verlast  der  feuchten  Schlösser  stell! 
Nicht  faun,  nicht  baum-göttin  begrüße  diesen  wald! 

1  glänz  mhd.  adjectiv  c=  glänzend.        2  Ovid  met'a.xaor^\i.  Vk^^^^. 
3  Wo  =  wenn. 
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390    Die  große  weit  vergeh  und  ander  die  gestalt ! 

Man  weid  auf  toller  see,  mau  schiff  auf  fester  erd 
Und  setz  an  hundes  statt  wölff  über  diese  herd! 

C  h  a  r  i  t  e : 
Ich  trau  auf  diesen  schwur.     Nun  hirte  gute  nacht! 

Ly  si  s: 
Fahrt  wol  und  nehmt  mein  hertz,  das  ich  euch  lass,  in  acht! 
Geht,  lieben  schäfiFlin,  geht!  Die  stoltze  sonne  brennt 
395    Zu  hefftig !  Hebt  von  hier  euch  femer !  Schaff lin,  rennt! 

Ende  des  ersten  auffzugs. 


Der  ander  anffzng. 

Lucide.    Montenor. 

Beyde  in  hirtea-kleidern. 
Lucide: 
Mich  dünckt,  ein  wenig  lust^  und  dieses  hirten-kleid 
Bring  euch  auf  liebes-wort;  hört  aber  den  bescheid 
Und  spielt  nicht  mehr  mit  mir !  legt  keinen  zwang  euch  an, 
Weil  ich  Montemorn  seibat  nach  würde  schätzen  kan 
5    Ohn  ein  verbult  gespräch! 

Montenor: 

Hat  diss  so  wenig  kraflft, 
Was  reine  lieb  in  mir  euch  zu  bewegen  schafft? 
Wird  mein  bekändtnis,  nun  mein  hertz  in  feuer  brennt, 
Das  eur  gesiebt  entsteckt  ^  nur  eine  lust  genennt? 

Lucide: 
Man  wigt  auf  solchen  schlag  '  die  schlechten  seelen  *  ein. 
10    Was  offters  gantz  von  eiß,  soll  glut  und  feuer  seyn. 
Ein  solches  feur-geschrey  bewehrt  mir  keinen  brand, 
Glut  auf  der  zung  und  eiß  im  hertzen,  diss  ist  tand. 

Monten  or : 
Durch  diesen  Widersinn  wird  treue  lieb  erstöckt^. 


1  lust  hier  =  scherz,  lustige  laune,  spiel  fr.  complaisance.        2  B 
entdeckt,        3  Schlag  =  weise.        4  Fr.  un  esprit  trop  credule.       5  > 
erstöcken  für  ersticken,  im  \6.  wnd.  \1.  V^xWxiÖÄxl  >\M\<sli» 
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Wo  kennt  ihr  unsre  glut,  wenn  raan  sie  nicht  entdeckt  ? 
15    Und  wer  sich  meldet,  sol  mit  list  und  trug  umgehn. 

Lucide: 

Lieb  hat  ihr'  eigne  sprach  und  kunst,  was  zu  verstehn. 

Sie  redet,  sie  bewegt  und  schweigt  doch  jede  zeit; 

All  ihre  regungen  sind  voll  beredsamkeit. 

Ein  seufftzer  hat  oflft  viel  in  einem  nun  *  gelehrt 
20    Und  muss  sehr  lind  abgehn,  wann  nicht  das  hertz  ihn  hört. 

Mo  nten  or : 

Ists  wahr,  dass  sich  das  hertz  auf  solche  sprach  versteh, 

Wie  kommts  denn,  dass  ich  leer  mit  meiner  gluth  ausgeh  ? 

Hat  mein  hertz  nicht  geseuffzt  vor  euch  viel  tausendmal? 

Hab  ich  nicht  durch  mein  angst  entdeckt  die  seelen-qual? 
25    Die  stumme  lippe  schwieg,  die  zunge  dorflfte  nicht. 

Der  dolmetsch  war  mein  aug.     Er  gab  euch  ja  bericht; 

Doch  druckt  er  nie  mein  leid  durch  seine  traurblick  aus; 

Die  boten  kamen  leer  und  sonder  trost  zu  hauß. 

Was  könt  ein  seuflfzer  wol,  ja  der  geschicktste  ^  thun, 
30    Wann  nicht  auf  übergab  ein  hertz  wil  selbst  beruhn  ?  * 

Der  seuffzer  sprach  ist  stumm,  wann  gunst  nicht  vor  sie 

dingt. 

Und  lieb  ihn  *  nicht  verhör  und  hold  zuwege  ^  bringt. 

Lucide: 

Diss  wird  der  mangel  seyn,  dass  ich  diss  nicht  verstund, 

Was  ihr  mir  habt  entdeckt  mit  reden-leerem  mund. 
35    Doch  zwey,  drey  seuffzer  sind  auf  unverfälschten  brand, 

(Wie  sehnlich  sie  auch  gehn)  ein  ungewisses  pfand. 

Und  weil  ihr  spührt,  dass  ich  der  sprach  unkundig  sey, 

Wolt  ihr  mir  itzt  vielleicht  zu  eurem  vortheil  bey  ®. 

Montenor : 

Verdenckt   den   geist   nicht    mehr,    der  gantz  sich  euch 

verpflicht ; 
40    Es  zeige',  was  nur  lebt:  der  sonnen  helles  licht, 

Was  mehr!  der  dunkle  wald,  in  dessen  einsamkeit 


1  nun  =  angenblick.      2  A  B   geschickste.     3  beruhn  =  bestehen. 
4  ihn  =  ihnen.       5  A  zu  wegen.      6  beiwolleü  :=^  \i^\J6.^\!£i\!CÄT^  ^O^^scl. 
7  zeigen  hier  =  zeugnia  ablegen. 
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Ich  oflftmals  überlegt  den  süßen  seelen-streit. 

Wie  oflft  hab  ich  allliier  veracht  der  äugen  macht, 

Die  (allerschönste !)  mich  um  meine  freyheit  bracht! 

45    Wie  oflft  die  pein  beklagt,  die  sie  in  mir  erweckt! 

Luc ide : 

Ich  glaub  es,  wenn  der  wald  hiervon  mir  was  entdeckt. 

Montenor: 

Ach  grausamst' !  ist  es  diss,  was  mir  der  liebe  tag  .  .  . 

Lu  c  ide  : 

Hircan,  mein  bruder  ists,  der  über  mich  vermag. 

Monteno  r: 

Traut  mehr  verstand  mir  zu !  Wie  grimmig  meine  pein, 

50    Will  doch  ohn  euch  eur  hertz  ich  niemand  schuldig  seyn. 

Lucide: 

Genung !  Ihr  schaut,  hier  kommt  der  hauflfe  wieder  an. 

Anselm.    Lucide.    Montenor.    Charite  in   hirten-  kleidern.    Angelice  in 

nymfen-kleidern . 

Angelice: 

Fürwahr,  ich  freue  mich,  mehr  als  ich  sagen  kau, 

Dass  ihr  die  schäflFerey  so  trefflich  *  wol  versteht. 

Lucid  *  erröthe  nicht !  So  und  nicht  anders  geht 

55    Phillis  mit  Lycidas  den  andern  was  voran. 

Dian  hört  abwerts  auch,  was  Paris  sagen  kan. 

Und  führt  Sylvandern  wol  auf  ein  gespräch  beyseit. 

Lucid  e : 

Recht  wol!  doch  ist  es  nicht  anitzt  zu  zweiffein  zeit, 

Ob  die,  die  mich  verklagt,  mit  fleiß  zurücke  blieb. 

60    War  euch  den^  Polidor  zu  hören  minder  lieb. 

So  hättet  ihr  vielleicht  was  eher  uns  erreicht. 

Montenor: 

Wol  Schwester!  hat  sie  nicht  es  mit  euch  ausgegleicht? 

Angelice: 

Ja  freylich!  was  sie  sagt,  besteht  auf  gutem  grund. 

Nicht  minder  meld  ich  diss  mit  unverfälschtem  mund: 

05    Hätt  er  euch  heimlich  nicht  ein  wichtig  werck  vertraut, 

Ihr  hättet  eher  uns  zu  schaden  euch  geschaut. 

1  A  treuKch.        2  B  Lucide.       ^  B  deiiw. 
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C  h  a  r  i  t  e 
Ihr  lebt  zwar  alle  vier,  so  wie  mich  dünckt,  vergnügt, 
Indessen  leb  ich  hier,  wie  glück  und  zeit  es  fügt. 
Wird  alle  liebligkeit  und  lust  für  euch  bestellt, 
70    So  sinds  gedancken,  was  mich  einsam  unterhält. 

Angelice: 
Doch'  weiß  man,  was  du  giltst,  weil  deine  treffligkeit 
Zwey  seiten-buhler  heut  erweckt  zu  neuem  streit. 

C  h  a  r  i  t  e : 
Baut  liebste  nicht  so  fest  auf  einer  andern  grauß  ^ 
Vielleicht  kommt  mir  die  zeit  so  wol  als  euch  zu  hauß. 

Angelice: 
75    Ich  müst  ohn  glauben  seyn,  wann  ichs  nicht  glauben  solt. 
Weil  Clarimond  vor  dich  ein  hirte  werden  wolt. 

C  har i t e  : 
Weil  ihm,  dass  unser  narr  so  auf  mich  raast,  bewust. 
So  thut  er  dieses  nur  zu  eur'  und  meiner  lust. 
Doch  spiel  er,  wie  er  woll,  auffs  ende  wird  man  inn, 
80    Ob  er  Chariten  noch  mit  seinem  spiel  entrinn. 

Ang  elic  e : 
Wann  brachtest  du  was  vor,  das  nicht  zu  deinem  rühm? 

C  h  ar ite  : 
Sich  selbst  verachten  ist  der  thoren  eigenthum. 
Wer  von  sich  selbst  nichts  hält,  hat  niemals  was  erjagt. 
Doch   wie,  dass    unser  hirt  sich  noch  nicht  hergewagt? 

Ans  e  1  m  : 
85    Hieher  treibt  Lysis  aus  sein  auserkohrnes  vieh. 

Was  schadets,  dass  man,  biss  er  komm,  etwas  verzieh? 

Angelice: 
Was  tolle  redens  art  hat  dieser  thor  erdacht! 

Anselm: 
Er  hats  vor  diesem  nicht  so  wunderlich  gemacht, 
Biss  dass  er  den  Vergil  in  possent-reimen  sah  ^, 
90    Da  fieng  sein  flickwerk  an.     Wie  götter  da  bey  nah 
Verdrehn  schier  iede  wort,  so  bildet  er  sich  ein, 

* 

1  Fr.  siir  le  d^bris  d'im  autre.         2  Fr.  qii'il  a  luVergile  eu  vex^ 
burlesques. 

Qrjrpbina  lastspiele  ^t- 
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Es  werd  auf  ihren  schlag  die  sprach  auch  göttlich  seyn. 

Angelice: 
Sein  hirn  iait  ziemlich  wund. 

Charite: 

Sein  kopflf  ist  zienalicji  l^er, 

Dass  er  auch  meine  stimm,  als  ich  9Qin  woirt  vorher 
95    An  Echo  statt  nachrieff,  nidit  einmal  hat  erkennt. 

Monte  nor:  ,      •; 

Wie  möglich,  weil  sein  geist  durch  diesen  irrweg  rennt?* 
Hört  an!  er  singt. 

Lucide: 
Von  hier!  Verbergt  euch!  Neuß; spiel! 
Weil  ^  ich  mit  meiner  lieb  auflfs  grimmst  ihn  ängsten  will, 
Schaut,  wie  er  rasen  wird! 

Angelice: 

Auflfs  minste  hört  zuvor 
100    Sein  neu  erdichtet  lied! 

Montenor: 

Mit  lust  und  offnem  ohr. 

Sie  verstecken  sich  alle  hinter  die  bäume  ohne  Lucide,  welche  den  Ly- 

sis,  nachdem  er  gesungen,  überfällt. 
Lysis,     Lucide. 
Lysis   singet: 
Wenn  liebe  theilt  mit  ^  zwey  verknüpfften  hertzen 
Die  Süßigkeit  der  züchtig-stillen  glut, 
Trägt  man  durchaus  den  hirtenstab  mit  schertzen 
Und  hält  die  heerd  in  obacht-voller  hut. 
105    So  sang  bey  linder  flüsse  stillem  rinnen 
.   Ein  schäffer,  der  in  liebe  gantz  erhitzt. 
Wie  süß  ist  es,  o  schmuck  der  schäfferinnen ! 
Dich  lieben,  wenn  man  dir  in  sinnen  sitzt*! 

Lucide: 
Schön !  uhrsprung  meiner  gluth  und  meiner  lieben  schmert- 

zen ! 
110    Der  tag  sei  dir  mehr  süß  und  glücklich  mehr  als  mir! 

1  Fr.  Peut-il  voir  qu*on  le  jouS  aiant  l'esprit  perdu?        2  weil  = 
währendi.        3  teilt  mit  =  mitteilt.        4  Fr.  Ah,  qu'il  est  doux  d'aimer 
et  d*etre  aim^l 
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Verwegne,    dass  du  dich  erquickst  in  deinem  hertzen 
Ob  meinem  hirten-lied!  Ich  singe  nicht  von  dir. 

Lucide: 
Wenn  hörst  du  einmal  auf,  mich  grimmig  zu  bekriegen, 
Mich  söhimt)fflich  zu  versöhmehn,  Asls  niich  dem  tode  gibt  ? 
.••.<..-:.;■.       •  Lysis: 

115    Wenn  ephau  nicht  mehr  Mrird  auf  hohen  ulmen  liegen. 
So  bald  ein  grauaer  wolff  kein  schäfflein  mehr  betrübt. 

Lucide: 
Und  ob  du  mehr  und  mehr  dich  strenger  wüst  erzeigen, 
Bleib  ich'  doch  für  und  für,  wie  ich  vorhin  gesinnt. 

Lysis: 
Ixion  musste  dort  vor  eiteln  wolcken  neigen  ^ 
120    Ich  seh,  dass  Lucide  hier  nichts  als  wind  gewinnt. 

Lucide: 
Wie  sich  die  welle  stellt  nach  starcker  winde  blasen, 
So  wird  dein  stoltzer  muth  sich  legen  noch  zuletzt. 

Lysis: 
Und  wie  ein  felsen  steht  trotz  aller  wellen  rasen, 
So  sl^iff  hat  deiner  gunst  mein  hertz  sich  wiedersetzt. 

Lucide: 
125    Mein  hirte!  bey  gott  Pan  und  den  Haraadriaden, 

Schlag  mir  den  Umgang  nicht  mit  dir  in  freundschafft  aus ! 

Lysis: 
Steht  es  in  ihrer  krafft,  zu  heilen  liebes-schadeu. 
So  (^ffer  ihn  *,  um  dich  zu  retten,  gut  und  haus  ! 

Lucide: 
Dein  hertz,  das  nichts  entsteckt ',  ist  gantz  in  eiß  erfroren, 
130    Als  dich  das  licht  erblickt  dort  in  der  Scythen  land. 

/  Lysis: 

Ja  sprich  noch,  dass  ich  sey  von  Caucasus  gebohren. 
Nur  übertäube  mich  nicht  mit  der  liebe  tand ! 

Lucide: 
0  dass  dein  liebstes  schaf  der  wölffe  beute  werde. 


1  A  bey  eitdn  wolcken  liegen.    Fr.  Ixioiv  a.\3LV.tft^o\^  xC^ts^x^^^-a*  ^ 
une  nvS,       2  ihn  iur  ihnen  wie  v.  32.        %  «ti^Ve«^«^^  m  ^Ti\jiÄ.TÄ58ö.. 
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Wo  deinem  rauhen  sinn  du  mich  zu  beute  gibst! 

Lysis: 
135    Er  komm!  es  steh  ihm  frey!  er  ras  in  meine  h^erde, 
Wofern  ich  iemals  dich  kan  lieben,  wie  du  liebst. 

Lücide: 
Ha  tyger!  das  ^  ernährt  mit  milch  der  tygerthiere, 
Dein  hochmuth  schleust  mir  auf  die  schwartze  todten-gruft ! 

Lysis: 
Ich  bin  gewiss,  dass  ich  dir  nicht  die  haut  berühre, 
140    Viel  minder,  dass  ich  dir  solt  öflFnen  diese  klnfft  *. 

Lucide: 
Es  reist  die  seel  entzwey  und  zeucht  in  kleinen  stückeu, 
So  bald  als  ich  dich  schau,  mit  klauen  hertzen  aus. 

Lysis: 
Zurissne  seelen  weiß  ich  leider  nicht  zu  flicken, 
Drum  trag  die  drümer  nur  von  hier  mit  dir  nach  hauß ! 

Lucide: 
145    Du  durch  ein  süßes  wort  kanst  sie  zusammen  fügen 
Und  aus  der  höllen  mich  ziehn  in  des  himmels  saal. 

Lysis: 
Liegts  daran  ?  Dass  forthin  kein  tand  dich  möge  trügen, 
Geh  ich  von  zucker  dir  und  honig  freye  wähl. 

Lucid  e: 
Trag  diss  und  jenes  mir  zu  lohn  so  langer  2».hren, 
150    So  hoflfnung  zucker  auf,  als  honig  deiner  treu'. 

Lysis: 
Wofern  dir  honig  feilt,  zu  lindern  dein  beschweren, 
So  such  ein'  ander  bien,  ich  bin  vor  dich  zu  scheu! 

Lucide: 
Bleib !  lebens-fackel !  bleib !  Was  mag  dich  von  mir  treiben ! 
Lass  zu,  dass  ich  noch  mag  was  hofl^en,  liebstes  licht! 

Lysis: 
155    Dein  leben  lauflFt  gefahr,  stets  finster  zu  verbleiben. 
Wo  ich  die  fackel  bin.    Geh  hin !  sie  scheint  dir  nicht. 


1  Fr.  Tigre  nourri,  der  dichter  braucht  das  wort  als  neutrum.        2 
B  grufft.        3  Fr.  Accorde  Vun  et  Tautre  k  ma  perseverance.    La  «ucre 
de  Vespoir,  et  le  miel  de  ta  io\  .  .  ,  . 
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Lucide: 
Ist  dieses  wort  zu  schlecht  vor  dein  erlauchte  sinnen, 
So  bleibe,  meine  sonn,  heb  meine  schmertzen  auflF! 

Lysis: 
Danck  es  der  Sylvien,  ich  rauss,  ich  muss  von  hinnen! 
160    Die  sonne  (wo  ichs  bin),  hält  sich  in  stetem  lauff. 

Angelice.     Anseimus.     Montenor.     Lucide.     Charite.    Lysis. 

Angelice: 
Wo  lauJBFt  ihr  schäffer  hin? 

Lysis: 

Ich  muss  zum  abzug  blasen. 
Hoch  auserkohme  nymf !  Tor  meiner  feindin  rasen. 

Charite  (indem  sie  Lnciden   siefaet,  welche  sich  stellet,  als  wann  sie 

mit  Lysis  nicht  angetroffen  seyn  wolte): 

Wie  ?  acht  Lucid'  uns  heut  auch  nicht  des  grusses  wehrt  ? 

Lysis: 
Vergönts !  Ihr  sehts,  dass  sie  sich  buschw'arts  hat  gekehrt. 
165    Man  lass  ihr  etwas  zeit,  den  geist  recht  einzurichten. 
Den  ihr  mein  abschlag  gantz  verwirrt,  und  was  zu  dichten ! 

Angelice: 
Sie  bleibt  halßstarrig  denn,  nur  stets  nach  euch  zu  sehn? 

Lysis: 
Wenn  ich  nicht  Lysis  wer,  es  wäre  längst  geschehn. 
So ,  ob  sie  wol  die  lieb  auch  um  mich  thöricht  machte, 
170    Bleibt  sie  Lucide  doch,  weil  ich  Chariten  achte. 

Charite: 
Mein  schäffer,   der  vor  mich   sie  schätzt  vor  wind  und 

spreu. 
Besitzt  auch  sonder  falsch  mein  hertz  und  meine  treu. 
Wir  sind  durch  eine  kett  auf  ewig  fest  verstricket. 

Lysis: 
Halt  mit  dem  krafft7Wort  inn !  0  lieb !  Ich  werd  entzücket ! 
175    Ach!  Ach! 

Charite: 
Ihrseufftzt? 

Lysis: 
Ach!  Aclil  A,cV.  ^döJöTv^yÄ ^öd^^^^t>Ä.\ 
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Aus  vorsorg,  um  das  ich  löffl  auff  die  brüst  gewinn ! 
Was  würde  sich  för  hitz  in  meinen  gliedern  regen ! 
Sie  würde  bald  dies  hertz  in  fliegend'  asche  legen 
Durch  des  Verlangens  ghit,  die  längst  die  seel  erwischt, 
180    Wenn  nicht  der  seuflftzer-wind  mein  siedend  blut  erfrischt. 

Lucide  (kommt  wider  auf  den  platz): 
Wormit  kürtzt  euch  die  zeit  der  rühm  von  ünsern  Aussen  ^? 

Charite: 
Wir  handeln,  wie  wir  vieh  und  feld  bestellen  müssen. 
Man  hält  sich  hier  verdeckt  *•  i  ' 

Lysis: 

Auch  sprach  ich  von  dem  licht 
(Etwas  gemach  zu  Lucide  ^) 
Von  diesem  aug,  ach!  ach!  das  mir  das  hertze  bricht. 
18^    Ach  ja  dein  zwbernd^  aug  eptsteakt  die  blöden  sinnen! 

Angelice:  i 

Mein  hirt !  ihr  kommt  zu  nah  der  blum  der  schäfiFerinnen. 
Schaut!  ihrer  äugen  gladstz  ist  wad*lich  nicht  gemein; 
Ja  sie  bezaubern  beid  und  ihr  liebt  nur  das  ein. 
Was  fremde  redens  art,  der  ihr  euch  hier  bedienet? 

Lysis: 
1^0    Ich  hab  auf  dichters  art  zu  reden  mich  erkühiiet. 
Ihr  styl  geht  iederzeit  auf  das  particular  * ; 
Ich  rede  gantz  express  nur  in  dem  singular*,       » 
Doch  meine  schäflFerin  durchaus  nicht  zu  verletzen, 
Der  beyder  sonnen  mich  bestrahlen  und  ei^ötzen. 
195    Und  wann  ich  schwer  *,  ihr  aug  hab  auf  die  seele  macht, 
Hab  ich  so  wohl  das  linck  als  rechte  mit  bedacht. 

Anseimus: 
Was  sagt  die  nymf? 

Angelice: 

Er  ist  gar  weißlich  uns  beg^net .  . . 
Lysis: 
Still !  hör  ich  nicht  von  fern  (seyd  wiesen,  seyd  gesegnet!) 

* 
1  Fr.  De  quoi  vous  entretient   Thonneur  de  nos  bocages?        2  Fr. 
(a  Lisis  bas)  II  faut  dissimuler.        3  AB  falsch:  Lysis  Fr.  (Lisis  k  Lu- 
cide lui   montrant  Charite).        4  Fr.  est  particulier.        5  Fr.  je  parle 
au  singalier,        6  Fr.  iurant. 
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Ein-  amtlich  seitenspiel  3 ; 

•  f  .  Montenö  r: 

Es  ist  ein  junger  hirt, 
200    Der  öeulich  iiansr  der  fremd  erst  ankommt. 
^  '  ■'  ■'  ••••*•  -Lyeis: 

Beydermyrt! 
-    i^  -Böi  iste !' Sein /kldid? war  niehti gleich  unseirn  ausstaffieret. 

Anseimus: 
I^  hat  er  sieb  uns  gleieh  auf  landes  att  gezieret. 
Hier  ist  er 

^ngejic%    Aftselin.  .Luqide.    Montenor.    Charite.    Clarimond.   Lysis. 

Montenor: 
'  .  .  .Du  wilst  dann^  du  edler  schäffer  du, 

Mit  uns  an  diesem  ort  genießen  ui^rer  fuh? 
205    So  konrmt  mirs  vor,  weil  du  dich  so  wie  wir  gekleidet. 

Gla  r  imofa'd : 
ßath  such  ich  vor  den  brand,  den  meine  seele  leidet. 

Angeliea: 
Ihr  fahrt,  wie  ich  versteh,  auch  über  liebe  klag. 

Clarimond: 
0  götter !  nicht  umsonst,  ich  schmachte  nacht  und  tag. 
Sagt  aber  doch  mdt  gnnst,  eh  ich  mich  mehr  erkläre, 
210    Ob  mir  das  glück  allhier  Angelicen  gewehre. 

Angeliea: 
Ihr  scl\aut  sie,  wo  auf  ihr  all  eure  wolfabrt  steht. 
Die  willig  und  bereit  mit  hülfif  entgegen  geht. 

Clarimond: 
Wald-priester  * !  dessen  kunst  wirckt  so  viel  wunderwercke. 
Hier  ists,  da  ich,  wie  wahr  dein  weiß-aussagen  ^,  mercke. 
215    Ach  gnade !  wo  dir,  lieb,  ein  wundsch  zu  hertzen  geht ! 

Angeliea: 
Wer  ist  sie,  die  euch  so  viel  leids  und  thränen  steht '  ? 

Clarimond: 
Ach!  dass  mir  nicht  erlaubt  mein  hertze  zu  entladen! 

1  Fr.  Grand  Druide.       2  Fr.  tes  oracles.        3  stehen  =  zu  si-dien 
kommen,  couter. 
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Angelica: 
Es   steht   euch   frey  und  wird    (diss   glaubt!)    durchaus 

nicht  schaden. 
Ihr  seht,  es  nimmt  sich  schon  iedweder  euer  an. 

Clarimond: 
220    Ihr  wesen  lieb  ich  nur,  weil  ich  sie  noch  nicht  kan '. 
Ich  bilde  sie  mir  ein,  die  ich  doch  nie  geschauei^ 
Unwissend,  ob  sie  sich  ie  dieser  yrelt  getrauet. 
Ich  bet'  ihr  ebenbild  in  heißer  andacht  au. 
Ich  ehr  und  suche  die,  die  ich  nicht  finden  kan. 

Lysis: 
225    Und  kennst  sie  gar  nicht  ? 

Clarimond: 

Ach!  ach  gönt  mir  gnädig  obren! 
Ich,  Philliris,  der  in  Arcadien  gebohren  .... 

Lysis: 
Arcadien?  das  stets  mit  edlen  schäflfern  prangt? 
Doch  setzt  euch  hier  ins  rund',  eh  ihr  die  red  anfangt ! 
Diss  ist  der  hirten  brauch. 

Angelica: 

Man  folg !  eilt !  last  uns  sitzen ! 

Sie  setzen  sich  alle  auf  rasen  in  einem  kreiß,   Lysis  leget  sich  vor  die 

fuße  seiner  Charite. 

Lysis! 
230    Charite,  meine  sonn'!  ach  ich  fang  an  zu  schwitzen! 
Gemach  mit  deinem  strahl !  sonst  brenn  ich. 

Angelica: 

Wohl  sagt  her! 
Man  hört  euch  willigst  an;  erzehlt,  was  euch  beschwer! 

Clarimond: 
Hört,  große  nymfe,  hört!  hört,  schönste  der  hirtinuen! 
Ihr  edlen  schäfifer,  hört  die  marter  meiner  sinnen! 
335    In  dem  berühmten  laud,  da  ich  das  licht  erblickt, 

Ists,  da  man  mehr  vor  lieb'  als  vor  dem  Pan  erschrickt. 
Hört,  mit  was  wunder  mich  der  ertz-tyrann  bezwungen ! 
Wie  meine  freyheit  er  hab  an  sein  joch  gedrungen! 

1  Fr.  Je  l'adore  en  id6e  et  saus  aavoir  qui  c'est. 
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Ich  lag  eins  tags  gestreckt  nechst  einem  ulmen  bäum 
10    Und  hütet  unbesorgt,  als  mich  ein  süßer  träum 

Schier  unvermerckt  befiel ;  stracks  fand  ich  mich  umgeben 

Mit   schimmernd    reichem    licht   und    schaute   vor   mir 

schweben 

Den  überreichen  schätz  der  schönsten  liebligkeit, 

Dergleichen  nie  kein  aug  erblickt  in  dieser  zeit, 
15    Gleich  meiner  schäfferin,  auf  welcher  stirn  und  wangen 

Sich  der  holdinnen  rey  gesetzt  in  volles  prangen. 

Ein  freundlich  hochmuth  bott  der  strengen  würde  band  ^, 

Da  stund  die  herrligkeit  der  anmuth  nechst  verwand. 

Die  götter  gönten  nie  *  durch  schöner  meister-stücke 
)0    Den  armen  sterblichen  der  gottheit  heller  blicke  * ; 

So  sah  ich  sie,  o  nymf !  ürtheilt  den,  ob  ich  liebt. 

Ob  nicht  bald  glut  und  brand,  und  was  nur  feuer  gibt. 

Die  seel  in  mir  erhitzt.     Wie  kont  ich  widerstehen! 

Der  übereilte  geist  must  an  die  bände  gehen. 
^5    Ach!  aber  als  die  nacht  der  sonnen  rufft  zu  haus. 

Da  war  mein  irren  zwar,  doch  nicht  mein  lieben  aus. 

Mir  war  der  treffligkeit,  die  meinen  geist  besessen 

(Da  ich  nunmehr  erwacht),  unmöglich  zu  vergessen. 

Doch  blieb  sie  halb  verwischt,  dass  mir  nicht  mehr  erlaubt, 
>0    Zu  bilden  die  gestalt,  die  mich  mir  selbst  geraubt. 

Nichts  minder  lieb  ich  noch  dis  unvoUkommne  wesen. 

Die  freyheit  ist  dahin,  dis  hertz  kan  nicht  genesen, 

Und  von  dem   äugen  blick  zwingt  mich  der  liebe  macht, 

Dass  ich  kein  ander  bild,  wie  schön  und  hoch  es,  acht. 
>5    Durch  solchen  liebes-zwang  und  endeloses  hoffen 

Verschmacht  ich  schweigend,    biss   ich   solch  ein  mittel 

troffen : 

Es  wohnt  um  unser  feld  ein  weitberühmter  mann. 

Ein  heiliger  druid,  der  alles  rathen  kan. 

Er  weissagt  tag  für  t£^,  was  den,  was  jenen  drücke; 
10    Er  weiß,  durch  welchen  weg  der  himmel  rettung  schicke. 


1  üne  aimable  arrogance,  une  fiertä  digne 
Y  joignit  la  douceur  avec  la  majestö. 
A  mir.        3  Fr.  De  leur  divinit^  fait  edatex  Y\Tn«k%<ft, 


3T8 

Sein  mund,  d6n  er  zu  tt(mb  mir  öffnfet,  thats  der  sprach 

(Ich  red'  es  iondei*  faWch)  dier  großeii  götte»  ndeh: 

I  '  ErfrcuiB' dich 'betrübter  hirtel  •     ;       '  -  '    .  *  ••  i  i 

Dein  traur-verhängnis  gebt  ntn  nach  und  nach  zum  ende. 

'2^70    Z^ch  nach  der  Olau!  sfcrand!' Zöuehl,  «wo  ioh  dii^  hin- 

'  sende  ^ 

Dass  dich  Angelice  bewirthel 

Ihr  magHfcdu,  wie  dirsigeiit^'  verti^aAiiD.  m  r  /       ' 

Lass  sie  dein  her tsoeschaunt  • 

Weiiri  du  ihr  deinie'pein  aiisführliclir  wh-sii  e^rsdil^n, 

289    Wird  eiae^  neue  Icrafffc  «ich'  iki  deini<*  augeikJfitid^; 

Du  wirst  die  Schönheit  sehn,  dae  mächtig,  dich  zu  quälen, 

:Und  in  dem  j träum  dich  tobt  «Ol  xinverhofiftteBfcsBOnden. 

Er  stehet  auf,   und  als  überfallen  durch  eineÄiieueö  gl aiptsf,  redet  er 

mit  folgenden  i^ortent'  cÜe  Charite  an : 

Was  fühl' ^  ihr^tterf   ich?  Welch  glantz!    welch  licht 

■     '-  '^:     ■  ■•  v'-vf     ■  * .kc«aimt ^ tiiedb]^    ^'  ■ 

Und  öffiiet*   in  dem  nun  die  scblitomerhdt  aug^ieder ! 
285    Ihr  seyds  dann,  schäfferin,  die  mich  bezaubert  hält ! 
Ihr  -seyd  das  schönste  Mld,  der  schmuck  der  großen  weit! 
Das  treffliche  gesiebt,  nach  diem  ich  tirug  v€?rlaöj(en, 
Ihr  seyds!  ;  •    i 

■■   ''       'i!'     ■      •'   p  liysis: 
'  'Gar  wohlv  nöriö  birt !  Ihr  ;k5nnt  ein  spiel  anfangen. 

Geht'  hiu,  von  wann  'ihr  kommtjl  hier  ^'stellt  'dife'  possen 

'    '  ■  ^  :.,  •  )  ^':->    ■■■:■'  ■ :    •-       '-  ein  ^! 

2d0    Charit  ist  meine  liebst. 

Clarimon^d: 

Und  n^Ähvielmehrij  die  mein. 
Charite: 
Die  lieb^ntsteht  sehr  bald. 

Clarimand: 

Und  soll  doch  ewig  währen. 

1  Sur  les  rives  de  Marne,  au  Royaume  des  Lys, 
Va  trouver  lä  Nymphe  Angelique. 
2  B  deinen.        3  B  öffnen. 
4  Fr.   Cela  vous  plait  k  dire, 

AUesi  en  Aroadie  y  faire  fe  \iiÄii«i. 
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Lysis:  ^ 
Erbarm  dich  deiner  selbst!  Wie  wirst  du  dich  beschweren ! 
Lieb  ich  Chariten,  freund!  was  kanst  du  hoffen?  nichts! 
i     ;  Clarimond:  ! 

iWler  offt  nichts  hoffte  mein  freund  >  bekommt  oflFt  m^r 

denn  icbts  ^ 
Lysis:  /  -     ' 

295    Mein  ältre  liebV  ist  weit  der  deinen  vorzosiehen.  ^ 

Clarim  ondr      i 
Mitsokher  ausfluchi  darffst  du  freund  dich  nicht  bemühen. 
Mich  brennet  diese  gluth  weit/ länger  denn  drey  jähr. 

Angeliea: 
Diss  neue  wunderwerek  verwirrt  mich  gantz  und  gar. 
LuQide  was  sagst  du? 

Lucide: 

Ich?  das«  von  rechtes  wegen 
300    Charite  mög  ihr  hertz  auf  seine  treue  legen. 
Der  schäffer  ist  es  werth. 

Lysis: 

Wie?  redet  ihr  sein  wort? 
Ich  sterb !  Ich  bin  dahin ! 

Clarim  ond:  < 

Worzu  an  diesem  ort 
So  kindisch  sich  gezaaickt?  Last  uns  zu  thaten  schreiten! 
Dies  liebe  wil  mich  durch  ruhms-voUe  wege  leiten 
305    Und  schlägt  selbst  mittel  vor.     Charit  ist  unser  ziel. 
Wir  seuffzen  beyd  um  sie.     Du  wünschest,  was  ich  wil. 
Es  ist  der  mühe  werth.     Wol  dann,  dass  man  es  wage! 
Dass  angesichts  vor  ihr  uns  beyd'  ein  kampff  entschlage  * 
Und  zeuge,  wer  aus  uns  Chariten  mehr  verdien. 
310    Sie  selbst  sey  richterin! 

Lysis: 
Ja!  diss  ist  mein  gewinn. 

(Seit  abwerts.) 
Mit  vier,  fünff  schlagen  kan  ich  seiner  mich  entbrechen. 

1  ichts  =  etwas.        2  entschlagen  =:  «oVvece,  ^\>%c\^^x^« 
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Cbarite: 
Ihr  siegt  ohn  alle  fehl  ^ 

Ly  sis: 
Kein  zweiffei!  Las»  ihn  sprechen 
Und  rühmen,  was  er  Jean,  wenn  eurer  äugen  schein 
Mit  einem  gnaden-blick  nur  wil  mein  beistand  sein! 
315    Pan !  wirst  du  meiner  lieb  anietzt  den  sieg-krantz  schencken, 
Will  seinen  hirten-stab  ich  an  dein  hörn  auffhencken. 
Wol  schäffer!  hurtig!  .... 

Als  er  sich  in  den  stand,  um  mit  dem  hirten-stabe  auf  ihn  loßzuschla- 
gen  setzet,  siebet  er,  dass  Glarimond  einen  degen  zeucht^  den  e^  in  sei- 
nem hirten-stabe  verborgen  trug. 

Was!  was,  thor!  was  seh  ich  hier? 

Der  degen  ?  Bist  du  toll  ?  Was  hast  du  ^  vor  mit  mir  ? 

Clarimond: 

Wer  mir  Chariten  nimmt,  muss  vor  mein  leben  nehmen! 

320    Schlag  tod  hier,  oder  stirb! 

Lysis: 

Des  müst  ich  mich  wol  schämen. 

I^h  bin  kein  mörder,  nein.     Ich  bin  ein  hirt  von  ehr. 

Ob  ich  der  stärckste  held.    Was  war  es  denn  nun  mehr  ^? 

Was  kan  mein  hirten-stab  wohl  gegen  seinen  Waffen? 

Ans  e  Im: 

Muth!  schäffer,  muth!  Last  uns  nicht  zeit  und  spiel  ver- 

schlaffen ! 

325    0  Phönix  wahrer  lieb!  hier  hast  du  gleich  gewehr. 

Anselm  zeucht  gleichfalls  einen  degen  aus  seinem  hirten  stabe  und  giebt 

ihn  dem  Lysis. 

Lysis: 
0  bastart-schäffer !  Wo  mit  diesem  eisen  her! 

Anselm: 
Greiff  an! 

Lysis: 
Ich  wil  nichts 

Montenor: 

Was?  wil  Lysis  diss  beginnen 
* 

'      1  A  fein.  .      2  B  du  fehlt.  .    Z  B  Was  war  es  0  denn  nun  mehr. 
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Ausschlagen  einen  kampff,  Chariten  zu  gewinnen? 
Wird  man  die  zagheit  nicht  ausschreyn  in  alle  weit? 

Lyöis: 
J30    Warum?     Ich  hab  ein  hertz,  das,  wie  es  soll,  gestellt. 

Doch  ... 

Montenor: 
Was  doch? 

Lysis: 
Worzu  dients ,   mich  mit  den  lahmen 

schwencken 
Zu  quälen,  weil  ich  nicht  das  hirten-recht  wil  kräncken  ? 

Anselm: 
Welch  hirten-recht  ? 

Lysis: 
Sag  an,  wenn,  wie,  wo  ists  geschehen, 
Dass  hirten  in  gefecht  mit  klingen  sind  gesehn? 

Montenor: 
535    Hat  sich  Philander  um  Dianen  nicht  geschlagen? 

Lysis: 
Ja,  weil  ein  wilder  sie  unmenschlich  wolt  enttrj^en. 
Darzu,  so  schlug  er  sich  mit  ästen  von  dem  bäum. 

Angelica: 
Red  ihm  nicht  länger  ein!     Der  feige  mache  räum! 
Itzt  blickt,  wie  wenig  er  Chariten  hat  geliebet, 
^0    Die  er,  weil  er  nicht  kämpflFt,  verlast  und  übergiebet! 
Komm !  edler  fremder,  komm !  Sieg  und  Charit  ist  dein. 

Clar  im  ond : 
Vor  diesen  spruch  werd  ich  euch  stets  verpflichet  seyu. 

Angelica: 
und  du,  verworffiier  hirt,  du  lassest  dich  verdrießen. 
Ein  feiges  tröpflflein  bluts  vor  diese  zu  vergießen, 
545    Auf  die  dein  hertz  entbrand,  und  achtest  sie  nicht  werth. 
Der  mühe,  die  mit  sieg  auch  den  besitz  beschert? 
Geh  hin,  verräther !  wo  verräther  hin  zu  schicken  ! 
Geh!  Lass  dich  nimmermehr  von  uns  allhier  erblicken! 
Auf  schäflfer!  Last  uns  fort! 

Lysis: 


t 
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350    Hertz,  hart  als  Miimidoii  und-  lands-kneefat  Dolope^ ! 

€  ha  rite : 
Fahr  wohl,  betrübter  hirt! 

Ach !  was  last,  sie  mich  hören  ? 
Charit^: 
Das  urtheil  ist  gefallt;  gehorsam  mass  es  ehren. 

Lysis: 
Und  so  verlast  du  mich? 

Charite: 

Halb  todt*!     A-ch  es  gescheh! 
HelfiFt  götter,  dass  ich  bald  den  Lysis  wider  seh! 
355    Indessen  stirb  nur  nicht!     Kein  PhilKris  wird  können, 
Mein  schäffer!  deinen  platz  in  meiner  seel  gewinnen. 

Lysis: 
Indessen  seufitze  doch,  weil  mir  mein  hertze  bricht. 

Charite: 
Dich  klag  ich* hoch  und  mich;   mehr  seuflflÄen  kfem  ich 

nicht. 
Mein  hertz  ist  gantz  geklemmt. 

Lysis:  ' 

Wenn  werd  ich  denn  genesen  ? 

360    ünsetiffzerftcher  ding  unseuffzerliehstes  wefien  ^! 

Charite: 
Diss  scheiden  schmertzt  vielleicht  dich  nicht  so  sehr  als 

mich. 
Nun  gute  nacht!     Gott  Pan  trost  und  bewahre  dich! 

Lysis  alleine: 
Last  dem  Unglück  uns  denn  weichen! 
Last  sein  rasen  uns  vollziehen! 
365  Last  uns  zu  ganz  wilder  eichen 

Grauser  wildemissen  fliehen! 
Gute  nacht,  geliebten  wiesen! 
Arme  heerde,  gute  nacht! 
Gute  nacht,  was  ich  gepriesen! 

1  Fr.  Dolope  soudart.        2  Fr.   J*en  suis  au  desespoir.        3  Fr.  0 
de  toua  les  objets  le  plus  tTiaoxip\ra\Ae\ 


^ 
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370    ,,       Gatte  natehty'Wft$ioh. bewacht !   i 
Gute  nacht,  gemahiten  auen ! 
Die  ihr  bluraen  mir  beschert ;    ^     ^ 
Blumen,  lieblich  auzu^dhauen, 
.       ^    ♦     Die  ChÄriteB'  ifcli  gewehrt. 
375  Lysis,  der  in  ztlge»  lieget, 

>  (Kühle  bächegate^nocht:!)"       ^   '     ' 
Hat,  nun  ihn  der  lieid  besieget. 
In  die  wälder  3ich  geiüächt.      ^  i 

Aus  den  rauhen  wildemissen 
380        ._.     Wird  er^  nidht  «ilufüjcke  kehren! 

'      KbjI  er  iiichl  (ias  leben  scUiefen,  <      ' 

4   ;  M«g  ein  tyger  ihm  törfeehrenv    ^    '  ' 

Ibri  awacrv  ii^^'^I^ajnten!  aiehit,'      r    < 
Die  noch  in  den  brüsten  lebt! 
385        (;    Die  ikoch  alfi  ein  gläBzead  flicht;  < 

In  dem  dunckeln  una  mich  schwebt! 
O  göttef !  o  wie  dick,  wie  4unckel  sind  die  äste! 
K^  schäffer  ließ  sich  hier  ie  hören,  glaubt  es  feste! 
Unreine!  weit  von  hier!  üek  ßelberti.  iph  srittei*  «ohier, 
390    Dass  ich,  indem  ich  geh,  nicht  einen  strauch  berühr. 
Die  blättär  regen Msieh^  ich  schau,  nicht  ohn  entsetzen, 
Das$  dort' ein  mann   sich   sucht   spatuireofids^u  ejtgetzen. 
Ertraget  ruth  und  buch,  er  murmelt,  lißt  und  sinnt. 

Er  siebet  den  Hiroan,   welcher  nach  la^e»  foranch  aiif  dem  Felde  spa- 
tziret  und  gehend  in  einem  bu^he  lieset,  in  der  andern  band  einen  stab 

:  traget. 

Fürwahr  ein  druide,  der  xauberey  beginnt ! 
395    Noth,  daasiich  zu  ihm  eil  .  ^  .  .  , 

,    JLy^.    Hircan,. 

Lysis:  I 

0  wo  in  diesen  heynen,  v    ,.  i 

VortreflFlichster  druidl  der  himmel  kräfft:  erscheinen. 
Wo  ein  betrübter  hirt  hier  ie  von  Pau  erhört, 
So  bitt  ich,  steht  dem  bey,  der  mit  gelübd  ihn  ehrt! 

H  ircan  abwerts : 
Diss  warlich  ist  der  narr  mit  s^eix  sicJoäÄetft^ea^ 
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400    Von  dem  mau  mir  gesagt.     Es  müsse  dir  verleihen 
Die  gottheit,  der  ich  dien,  was  nur  dein  wundsch  begehrt! 
Hesus  und  Tamaris  \  die  haben  stets  beschert, 
Was  ein  bedrängt  gemüth  ie  hat  erwarten  können. 

Ly  sis: 
0  wol!  Dass  mir  das  glück  so  guten  rath  will  gönnen! 
405    Ach!  schlagt  den  eur  gesiebt  auf  ein  verliebtes  hertz, 
Weil  alles  euch  zu  dienst !  Ihr  könt  ohn  müh  in  schertz 
Durch  einen  ruthen-zug  natur  und  weit  bewegen. 

H  i  r  c  a  n  (abwerte) : 
Er  glaubt,  dass  ich  mich  pfleg  auf  zauberey  zu  legen. 
Er  bleib  in  diesem  wahn  !  Mein  hirt\  es  wird  schon  gehn; 
410    Du  solst  mit  woun  und  lust  dein  unlust  überstehn. 
Er  machet  einen  kreyß  mit  seinem  staabe. 

Tritt  her  in  diesen  kreyß !  auf  meine  wort  und  züge 
Ist  keine  quäl,  kein  leid,  das  nicht  flieh  und  verfliege. 
Begehre,  was  du  wilst,  es  steht  in  meiner  macht! 

Ly  sis: 
Kein  schäffer  ist  iemahls  in  so  viel  noth  gebracht, 
415    Durch  ungerechtes  recht,  aus  tyranney  ergangen, 
(Der  himmel,  leider!  hat  diss  über  mich  verhangen) 
Mir  zutritt  zu  der  nymf  Angelice  geraubt. 
Ihr  schloss  nur  anzusehn  ist  fort  an  unerlaubt. 
So  komm  ich  leider  um  Chariten,  mein  verlangen. 

Hir  can : 
420    Ists  diss  verbannen  nur,  was  deinen  geist  gefangen? 

Lysis: 
Kan  für  verliebte  wol  noch  schwerer  straflFe  seyn? 
Drum  lieflF  verzweifilungsvoll  ich  in  den  wald  herein, 
In  meinung  tygerthier  und  wölff  auf  mich  zu  hetzen; 
Doch  würdigt  ihr  euch,  mich  in  alten  stand  zusetzen 
425    Durch  zuthun  eurer  kunst,  dass  ich  Chariten  seh. 
Unsichtbar  oder  auch  verwandelt  .  . 

Hirc  an: 

Es  gescheh! 
Diss  ist  die  minste  kunst,  doch  besser  dich  verwandeln, 

1  Bsus  und  Taraiiia,  gaWiacihe  ^oU\Ä\tÄ«.  bei  Lucan  I,  445. 
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So  kanst  ausführlicher  du  mit  der  nymfen  handeln, 
Wo  argwöhn  sie  beschwert,  schaun  deine  schäfferin  ^ 
430    Zeuch  Jungfern  kleider  an!  geh  weinend  und  gewinn 
Ihr  hertz  und  suche  schütz!  entdeck  ihr  fremde  Sachen ! 
Erdicht  ein  ebentheur! 

L  y  s  i  s : 

Das  lässt  sich  ja  wohl  machen 
Und  kommt  auf  hirten  art.     Ward  Celadon  nicht  eh 
Dort  in  Alexis  kleid  geküsset  von  Astre? 
435    Doch  wie  werd  ich  den  hart  von  wang  und  lippen  streichen, 
Damit  ich  Jungfern  möcht  um  etwas  besser  gleichen? 
Wer  kehrt  die  külpen  ^  ab  ? 

H  i  r  c  a  n : 

Stell  allen  kummer  ein ! 
Behalt  nun  haar  und  hart  und  höre,  wie  ichs  mein! 
440    Ich  wil  durch  meine  kunst  dir  solch  ein  antlitz  geben, 
Als  keine  schäfferin  trug  in  dem  jüngsten  leben, 
Nicht  minder  stand  und  gang  voll  süßer  liebligkeit, 
Anlockender  geberd  und  zier,  das  keine  zeit 
Noch  augenblick  ohn  dich  Charite  wird  beschließen. 
445    Urtheil  ^  ob  deinem  glück !  Sie  wird  dich  lieben  müssen. 

Ly  sis : 
Was  freyheit  gibt  mir  die  Verstellung  an  die  band! 
0  stracks !  o  bald  vergönt,  dass  ich  dich,  himmels  pfand, 
Charit,  umhalsen  mög!  Last  uns  das  werck  anfangen; 
Ich  sied  in  ungedult,  ich  schmachte  vor  verlangen. 

H  ircan: 
450    Kommt  mit,  auf  dass  man  nicht  die  beste  zeit  verlier! 
Ich  dien  euch,  wie  ihr  wündscht,  schaut  mein  pallast  all- 

hier ! 

Ende  des  andern  auffzugs. 


Dritter  anffzug« 

1  Fr.  Pour  abuser  la  nymphe  et  revoir  ta  bergere.  Prens  l'habit 
d'une  fille  et  va  chez  eile  en  pleurs.  2  Külpe  vom  kopfhaar ,  TPrie 
kolbe  s.  Grimms  Wörterbuch  V,  s.  2587.       Z  kB  \3T\>[i^\\\.. 

Gr/phiue  Inatapiele  t^ 
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Angelice.     Hircan. 

,  Ange.lice:  .  / 

Hat  erster  umgang  mit  dem  Lysis  euch  bewogen 
ÜDd  aus  der  einsamkeit  in  dieses  feld  gezogen,    ! 
So  billiclüt  ihr  da?  spiel,  mit  dem  wir  uns  ergötzt, 
Weil  diss  verstellen  ihr  für  eur  lerquickung  schäti^t? 

Hircan:         ! 
ö    Ich  stehe  nunmehr  zu,  sein  artig  schwärm  bßweget 
\yeit  stärcker,  denn  der  ruff  ihm  et^^a  zugdLeget.- 
Wahr  ists,  es  gieng  mir  schier,  Angelice !  zu  n^hf, 
Dass.  meine  Schwester  ich  im  hirten-<kleide  sah.   < ' 
Gesetzt  auch  lyas  für  lust  hiera^us  entsprießen  kwte, 
10    Doch  war  es  mit  was  zwang,  dass  ich  das  spiel  vergönte ; 
Mit  unrecht  aber  strafft  man,  wa3  man  nicht  recht  ikennt. 
Ich  bin  durch  Lysis  art  bethört  und  so  entbrennt, 
Dass,  wenn  sein  irrthum  mir  kein  ander  apt  ettheilet, 
Ich  nach  den  hirten-stab  auch  andern  gleich  geeilet. 
1-^    Doch  wird  man,  hoff  ich,  auch  zugeben,  d^ss  e$  ßchön, 
Wenn  man  druiden  wird  sehn  auf  dem  spha^platBi  gehn. 

Angelice: 
Bemüht  die  roll  euch  ^  recht  und  artli(5h  abjsi^legeai; 
Der  selb-ständ'  ^  unterscheid,  der  bringt  die  *  lust  zuwegen, 
Und  ich  versicher  euch,  dass  unsßr  spiel  gar  fein,; 
20    Wenn  jener  hirt,  ich  nymf,  ihr  zaubrer  weiset  sein. 
;  ,  Hircan:  .  ; 

Die  artigst  eb.eijtheur  hab  ich  auffs.  minst  eirfimdiön. 

,A?ngeli  c  e;.     .  ; 

Wir  seynd  vpr  dieses  glück  euch  mehr  denn  hoch  ver- 
bunden. 
Glaubt  denn  der  thor,  dass  ihn  so  eine  leichte  saoh  *, 
Ein  kleid,  geberd  und  gang  zu  einer  Jungfer  mach? 

Hircan:  . 

25    Ich  hub  ^  nichts  mit  ihm  an  ohn  sondr^  zierligkejten, 
Rufft  an  den  Tharainis,  wand  mich  auf  alle  seite«, 

1  lar:   bemüht  ench,    die  rolle,  etc.         2  selbst -stand'    fiir   selb- 
ständige?  Die   bedeutung  ist   unklar.    Fr,  La  div^sit^.  plaitidq-nsjune 
comedie,        3  A  dir.        4  A.  aac\i^  •=  TCQa.cVve.        5  B  hab^         ;  .       . 
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Lockt  seiDen  geist  hervor,  so  bald  nach  ost,  nach  west, 
Nach  sud,  und  dartnit  stellt  ich  sein  einbilden  fest. 
Durch  dieses  narrenwerek  ist  er  so  eingenömmeij 

30    Dass  die  verwandelung  nach  wünsch  zu  ende  kommen. 
Er  zog  ohn  argwöhn  dann  die  jungfeln-feleider  an, 
Doch  schmückte  dieses  ^erck  *  (was  ich  kaum  melden  kan 
Ohn  lachen).     Lysis  1^6  nun  gäntzlich  ausgezieret, 
Als  meinie  Schwester  kam  von  Möntenor  geführet: 

35    So  bald  ich  ihnen  winckt,  entdeckten  sie  mein  ziel 
und  zwungen  sich  so  wöl  böy  tiiesem  aJBFen-spiel, 
Dass  sie  ihm  jungfern-ehr  gantz  nicht  besttürtzt  anthaten, 
Woirdurch   mein    anschlag  erst  ausböndig  wol  gerathen. 

Angbliöe:  ' 
Diss  ist  ein  artig  stück,  das  ihr  vor  uhs  bestellt^ 

Hitcän:  ' 

40    Aoffe  minst  ists  lachens  werth,  wanns  sonst  euch  nicht 

gefällt. 
Indessen  wist  ihr  nymf,  was  ferner  man  vöt  pössen 
Der  neuen  schäfferin  siu  machen  sich  entschlossen? 

Angelicet 
Ja,  wie  au6h  \^essen  man  sie  pfötzlich  zeihen  Soll. 

Hircan: 
Um  sich  von  dieser  schuld  zu  säubern,  wird  er  wol 

45    ErgreiflFen,  was  er  kan,  biss  ich  durch  kuust  ihn  rette. 
Der  saal  ist  sehr  bequem,  auch  die  gemähld  (ich  ^ette) 
Von  des  ülyssis^  müh  utid  arbeit  dienen  mir, 
Dass  ich  mit  besserm  schein  das  gantze  werck  ausführ. 

Angelice.     Clarimond.     Charite.    Hircan. 
Angelice  zu  Clarimond  und  Charite. 

Ich  war  um  euch  besorgt  und  schätzt  euch  für  verlohren. 

Clarimond: 
50    Wir  hatten  frische  lufft  bey  jenem  brunn  *  erkohren, 
Biss  dass  Hircan  und  ihr  umständlich  euch  bedacht. 
Was  hier  zu  thun,  wann  nun  der  schwermer  hergebracht. 

Angelice: 
* 
1  Doch  schmflckte  =  es  erschien  s6hön,  m  stand  ihm  vicM.       ^ 
A  brach. 
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Der  süße  westwind  hat  euch  (meyn  ich)  beyd  erquicket. 

Olarimond: 
Weil  meine  schäfferin  mich  liebreich  angeblicket. 

Angelice: 
55    Ihr  sorget  für  und  für! 

Charite: 

Befremd  ^  euch  diss  so  sehr? 
Wer  piich  nur  einmal  sieht »  verlast  mich  nimmermehr. 

Angelice: 
Hiervon  kan  Clarimond  ein  redlich  zeugnis  geben. 

Charite: 
Wem  solt  er  mit  mehr  recht  als  mir  zu  dienste  leben  ? 
Ich  wette,  dass  vorhin  nie  eine  schäfferin 
60    Mit  so  viel  liebligkeit  zwang  der  wald-götter  sinn. 
Mein  aug  ist  frisch,  das  wang  anmuthig. 

Angelice: 

Das  gehirne 
Voll  dtinckel  »1 

Charite: 
Und  mit  recht !  Ich  spiegelt  halß  und  stirne 
Dort  in  dem  brunn-cristall.     Als  ich  mich  schauen  kont, 
Hat  mir  das  wasser  selbst  was  dunckel  '   noch  vergont. 

Angelice: 
65    Euch  heuchelnd. 

Charite: 
'  Nicht  so  sdir,  als  ihr  wpl  meinti     Zum 

zeichen 
Schlagt  hirtön  bücher  auf,  welch  ist  niir  zu  vergleichen  ? 
Ein  schäffer-pinsel  mahlt  die  schönste  liebligkeit, 
Es  bleibt  ein  nachriss  doch,  ich  die  selbst-ständigkeit  *. 
Ist  Was,  das  mir  nicht,  aubh  weil  ich  verstellt,  anstehe, 
70    Die  ich,  wo  nicht  Astre,  doch  über  Phillis,  gehe? 

Angelice: 


1  Befremd   eigentlich   befremdt  =  befremdet  zu  schreiben.        2  A 
dunckel.    Fr.  l'humeur  assez  vaine.        3  A  dunckel.        4  Fr.  De  ce  q'y 
peint  de  rare  nn  pinceau  pastoral,  ce  ne  sont  que  portraits,  yoici  Tori- 
gJnaL 
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Diss  heist,  wie  mich  bedünckt,  sich  selbst  zu  hoch  geschätzt. 

Hircan: 

Charit  hat  ihre  wort  auf  ihre  zier  gesetzt ; 

Wo  höchste  Schönheit  herrscht,  ist  solche  red  erlaubet. 

Charite: 

■    '-'''"■' 
Wer  ist  wol,  der  euch  nicht,  hochweiser  meister,  glaubet  ? 

Clarimond: 

75    Die  Wahrheit  glaub  ich  nur,  o  schönste!  meinem  geist  *. 

Zeigt  euch  mitleidend  nur,  wie  ihr  euch  schön  erweist. 

Und  würdigt  n^eiuen  dienst  gar  einer  schlechten  gäbe. 

Gönt  dieses  band  zum  schmuck  auf  meinem  hirten-stabe! 

Mehr  bitt  ich  dissmahl  nicht. 

Er  will  ihr  ein  nesselband  nehmen,  Chasite  aber  qrwischt  ih^  bey  der 

band. 

Angelice:^ 

Wie?  dieser  hirt  erscheint 
80    Aus  so  entferntem  land,  weil  er  euch  treulich  meint. 
Und  weigert  ihr  ihm  diss  ?  So  rauhes  herz  kan  kr^ncken. 

Charite: 
Was  klagt  er?  Er  begehr!  Ich  bin  bereit  zu  schencken. 

Clarimond: 
Ohn  scherte? 

Charite: 
Ja,  Philliris,  ohn  schertz  und  argen  wahn ! 
(Sie  gibt  das  nesselband.) 

Doch  wird  diss  Clarimond  äu  ehren  nicht  gethan. 

Clarimond: 
8^    Was  dient  der  unterscheid  als  meinen  wuudsch  %n  tödten  ? 
Ach  sie  erkläh(re  sich!  i 

'■'■•'.  ^       '■    -     ;'      ■  'Charite-;-:" ;.  i    ::,■»    ^h--,-'      ! 

Es  ist  itsst  nicht  von  njöthen. 

Clarimond: 
Und  letzlich  .... 

Charite: 
Schweigt,  weil  sich  Montenor  zu  uns  macht! 

1  Fr.  Siir  cette  verit^  je  ne  croi  qu6  üion  coettt. 
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Angelice.    Montenor.    Hircap.    Clarimond.    Charite. 

H  i  r  c  a  n : 
Wohl!  edler  hirt,  wie  geh ts? 

Montenor: 

Nehmt  Schwester  euch  in  acht ! 
Ljsis,  die  schäfferin  kommt  her  euch  zuzusprechen. 
90    Lucide  bringt  sie  mit.     Sie  lasse  nichts  gebrechen, 
Charite,  dass  man  sie  mit  höffiigkeit  empfang! 

Charite: 
Hier  wird  kein  mangel  seyn,  euch  sey  vor  mich  nicht  bang. 
So  glaubt  er  denn  durchaus,  dafis  ihn  Hircan  verwandelt? 

Mo  ntenor : 
Er  traut  £^uf  dessen  kunst,  mit  "dem  er  drum  geh^indelt. 

Charite: 
95    Das  werck  wirds  darthun !  Sagt,  ist  er  noch  fern  von  hier? 

Montenor: 
Er  folgte  dreyßig  schritt,  als  ich  kam,  hinter  mir. 

Hircan: 
So  geh  ich  und  stell  an,  was  noch  zu  thun  beschlossen. 
HochnSthig,  dass  ich  scheid,  er  merckte  leicht  den  possen, 
Wenn  ich  mich  hier  verweilt.     Was  mir  zu  hauß  angieng, 
100    War  (find  er  mich  bey  euch)  ein  halb  verrathen  ding. 
Ich  muss  in  kraflft  und  macht  der  zauberer   erscheinen. 

Angel  ice: 
Entweicht  durchs  neben- thor,  dass  er  (wie  wir  vermeinen) 
Euch  nicht  entgegen  komm!  Hör  oder  hör  ich  nicht? 
Sie  sind  schon  in  dem  hof.     Was  hohe  gegenpflicht 
105    Verdienet  diese  glut?  Charit! 

Charite: 

Ich  muss  bekennen. 
Man  wird  mich  die  berühmst  ^  in  schäffereyen  nennen. 
Anselm  weiß  von  dem  schwank  noch  nichts. 

Angelice: 

Um  so.  vielmehr 

Erweckt  es  fremder  lust.     Nur  davss  man  Lysis  hör! 
Schaut  an,  er  kommt! 

* 
1  berühmst  =  berühmteste. 
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C  h  a  r  i  t'  e : 

Ach  schiaut  diss  liebreich  angesichte ! 
Angelice:'  .    '     " 

110    Mit  diesem  lachen  madat  ihr  nns  das  spiel  zu  nichte! 
!    i    <Eia  iedesi  zwinge  eich  .  .  .  . 

•  Atigelicei'    MoÄtenor.'    Glarimond.    Ludde. 
Oharite.    Lysis  in  kMdun^  einer  schäfferin. 

!  Lncide:       ;  i 

0  nymfe!  der  entdeckt, 
So  manch  geheimnis,  das  die  tieffe  nacht  versteckt, 
Wie  an  desr  *.  armen  ihr  mitleidend  hont  erblicken, 
Die  euch  die  götter  her,  um  zu  erretten  schicken, 
115    (So  weissagt  uns  Hipcan),  und  ich  ward  drauf  bedacht, 
Dass  auf  sein  eigen  wort  sie  würde  vor  euch  bracht. 
'   ;        I  Aigetice  iiinftkngei  den  LyaLsc  > 

Angeli.ce; 
Mir  ist  was  der  druid  pns  scjiickt  höchst  angenehme. 
Lysis  »teilet  sich  mit  spraqh  und  g^berden  als  eine  Jungfrau. 

....    :  .  ,•    ,  ,    ■     ,  X«ysis:,  ,.•,,;      ,, ;  .•_,.     -- 

Sie.macl?it,  hochwei"the  nymf,  ^ass  ich  mich  a^^roe  ;sphäme ; 
Pie  (trotz  der  frechen  ang^t)  piich  über  glücl5;lich, schätz, 
120    Wo  möglich,  dass  ich  mich  in  eurem  dienst  ergQtz  ^ 
J)iss  ist  mein  einjg  wünsch.  ;     ,  i 

C  h  a  r  i  t  e :, 

Vergönnt  ihr  ihr   begehren! 
^ie  sucht  die  zeit  ipit  uns,  0  nymfe,  ?u  y(^r^elin:,en. 
Is^t  unser  heil  euchjieb,  so  last  i}icht  aus, der  acht 
Der  schönsten  ^  heiße  bitt!  , 

Angelice: 

Diss  antlitz  ist  voll  macht. 

^   ,^,     ,      ,  ,.:.    ,  ,.     .    Cha,rit.e:    ;i.   ,<  ,.;   ,  _.  ;■ 

125    Wie?  §^ti  ihr  uichts.  hierzu?  ,   -    .  ..    / 

Clayiinond: 

Gedancken  sind  mein  eiscen 
llpd ,  frey. ,    JDie    pflicli^-schuld    leh;rt    gebuudne    lippen 

schweigen. 

1  B  den.        2  Fr.  Qui   malgrd  ses   malheura   croira  son  sort  bien 
doux,  S'il  lui  fait  obtenir  le  bonheur  d'^tre  U  vowa.       ^  ^  w2to:<i\^^^. 
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Nein  \  Phillirisi!  nein  1  nein!  Er  lebe  fr^y ; und-  loß , 
Und'  gebe  siobf  wie  »echt,  der^^uitdern  ?  sebönheit  bloß ! 
Wer  mrd'  nicht idissgebimd  ?  idert  liebügkeiten  «ihren! 
130    Wen  wird  der  atigenstrahl,  die  ifackial ^  .nic;ht  ^v^jfeehren! 
Wiekh  schöner  aotUtac  hat  wobli  i  ie  ein^  <  bette  enteückt ! 

Ach  schäfferin,  eur  lob  hat-  meine  schäm  bestrickt ! 
Hörtaüf !  mein  wange  wird  sonst  gar  in  purpur  schwimmen. 

Angelide: 
Man  muss,   voUkomne  schönet >  hell- wahrem  rühm  bey- 

■    :•  •'.    '■  ■'         :.-',.■•••   t,  '  ;j:  '£itimmen.,-,i  w    • 

Lysis  wdset  auf  Chariten. 
"-■'  '-:■'.    '  ■  -  -  Lyöls:-'    ■  .' 

135    Mir  ein  so  hohes  lob  ?  A<jh  nymf  l.  ach  e$  sey  fern ! 
loh  bin  bey  dieser  sonn  ein  sehx  ;geringer  steyn. 

1hl*  würdet  euch  yielleitht  v<ir  rühm  so  hoch  nicht  wehren, 
Stund  *  iBure  treffli^dfc  euch  nur  was  minder  zehren. 

.■'*■'  •  Ang-elibe:.  ;  i-        :•'   ^ 

Welch  traurig  unfall  prest  eiftch  herbe  thränen.  aus? 

140   Hört,  nymfe,  meinen  fsil  und  fall  von  meinem'  haus ! 
Wann  dißr. erhitze  stern,  der  damals  aufifgiastiegen, 
i  /  Als  ich  das  licht  erblicfck,  begünstigt  meine  wi^en, 
Und  iJtets  lalch  gleich  bestrahlt,  stund  ich  in  soleherzier, 
AI«  •  hoch-düyehlauohtem  blqt  der  stadt  verg^nt^  vor  ihr ; 

145    Denki  *  ich  bin  (gott  sey  danck !)  ein  fräulin  hodigebohren, 
Aa  welcher,  wir  ihr  schaut^  an  Schönheit  niqhtß  v^lohren, 
5     Die  warlich  in  der  tbat,  als  ich  mx  jüngsten  w^r. 
Viel  tausend  bertzen '  fieng.     Der  cpurtisan^n  schaar 
(Andenken  ach!  <  dasitzt  nur  quälen  kan  und  höhnen!) 

150    Schrieb,  dicht  und  sang  nuic  von  der  isichönen  Celimenen. 
Dertn^men,:  ider  damals! durch  tausend  sieielen  strahlt, 
Leseht  aller  Schönheit  aus,  die  anderwerts  gepralt. 

* 

1  A  Mö4n.        2  wunder  ±=  wunderbar.        3  Gebend  a=  meige;  fr. 
ce  gr&nä  amas.        4  Stund'  ==;  Vosteta. 
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Doch  als  mir  AtropoB  den  v»ter  weggenommeD, 
Bin  in  den  hirtenstand  ich  von  dem  hof  abkommen 

155    AnÄ  zwang,  und  das»  ich  vor  tyvannen  was  versteckt, 
Hat  Aniarillig  nahni'  ein  edles  kind  bedeckt  ^ 
Arm  Amarillis !  die  nach  so  viel  leid  uaad  leideiv  .  .  .  . 
(Versseiht  ^  den  senfi^ra,  die  mir  so  viel  wdrt  abschneiden !) 
Ich  halt  aus  zwang  was  inn. 

Charite: 

0  possens«- voll  geschieht! 
Lucide: 
(stiHe  zn  Chariten.) 

160    Mein  bruder  hat  mit  ihm  die  schöne  red'  erdicht. 

Lysis: 
Die  Schönheit,  die  mir  dann  nur  zu  der  quäl  gegeben, 
Verwechselte  mit  mir  nicht  mein  verwechselt  leben. 
Fern;  dass  sie  mich  verdeckt  in  dieser  hirten-tracht, 
Hat  sie  von  ihrem  rühm  die  dörffer  voll  gemacht. 

1^    Die  neue  schäfferin,  die  strich  man  aus  vor  allen, 
&in  ieder  suchte  mir  zu  dienen,  zu  gefallen^ 
Glückselige  bissher!  Doch  dieser  rühm  rieff  bald, 
Gestärckt  durch  mund  von  mund,  drey  bocksfüß  aus  dem  wald, 
Die  schier  iedweden  tag  befleckten  unsre  quellen 

170  Durch  ein  nicht  rein  geschwätz  von  geilen  liebes-f allen, 
Ja  setzten  (was  noch  mehr!)  wol  meiner keuschheit  nach 
Und  bauten  stets  auf  mich  *  bey  berg,  bey  thal,  bey  bach, 
(Wie  ihnen  gestern  dann  das  werck  bey  nah  gehingen). 
Ich  war  im  netz,  wenn  mir  Filen  tiicht  beygesprungen. 

175    Auf  diesen  frevel  fall  ich  dann  für  euren  fuß,    ' 
Weil  ein  satyr  vor  euch,  o  nyrtife*!  zittei^n  muB. 
Bannt  dias  gesöhmeiß  *  hinweg  aus  heilig-rernenwäldern! 
Sie  wttten  wider  recht  auf  den  gefreuten  feldem. 
Waä  ist  ihr  gantzesthun?  Fluch,  Bohand  und  Üppigkeit. 

180    Beschützt  der  keuschheit  schuöe  in  reiner  sauberheit ! 
Ich  iJitt  eins,    sfwey,   dreymahl.     Hier  soll  mich  nichts 

abtreiben. 


1  Fr.  et  j'ai  pris  Pour  plaire  k  mee  tyrans  le  nom  AmariHis. 
Fr.  ils  m'attendent  par  tout.        3  B  nymfen.       4  'B  ^aa^-^«^. 
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HelflPfc  vöo  dem  boefesftiß,  trad  ich  wc*4'  okn  wändfel  bleiben ! 

AAgelicö: 
ßui*  sitistand  ist  sehr  sdhwer,  noch  nicht  verzwöiffelt ;  traut ! 
Weil  ihr  die  Sicherheit,  meiü  schloss,  zur  freystadt  baut  *. 
185  '  Der  alWpfrimmste  tt-otz  darff 'sich  nicht  unterstefien, 
Naph  ^«;irer :  erbarkeit  m  d^ii  pallost  zu  geben.       , 
Lebt  sonder  sorg  allhier !  Oharite  sey  bedacht 
AufiF  alles,  was  betrübt,  ergetzt  und  muthig  macht! 
Euch  ist  ja^  lieb,  sie  zur  gefährtin  anzunehmen?  ,; 

L  y  sis,: 
190    Solt  ich  so  hohßif  gunst  mich,  nymfe!  nicht  bequemen? 
Ihr'  anmuth  spricht  vor  sie ;  ich  werde  mich  bemühn, 
Ihr,  wie  der  schatten  pflegt,  ^em  leibe  nachzuziehn, 
Zu  folgen  nacht  und  tag;  möcht  ich  ihr  nur  gefallen! 

•  •      Oharite:  ' 

Und  zweiffeit  ihr?  0  keusch'  und  schonte  von  ubs  allen! 
195    In  was  vor  tieffe  lust  mein  fa^rtz  verscharret  lieg, 
,         Nun  Amaarillis  hert«  ich  zum^  geschencke  krieg, 
Das  sdiönste  müster  t^on  den  grösteh  zierligkeiteii, 
Der  stern     .     ,     .  / 

L  y  s  i  s : 
'  Die  titel^  sind  um  eur  ehr  auszubreitend 

Wofern  ein  glanitz  von  mir  sich  in  die  strahlen  findt, 
200    Entsteht  ei^,  weil  allein  ihr'  sonne  mich  entzüridt. ' 

Clarimund: 
Wo  ihr  mit  dem  gespräch  nicht  endlich  haltet  inuen, 
So  werdet  ihr  mein  hertz  Chariten  abgewinnen. 
Ach  schäfferin  genung! 

Oharite: 

Seyd  eyfrig,   gram?,   betrübt! 
Was  quäl  ic];i  mich  um  euch,  wenn  Anrnrillis  liebj;! 

Clarimunq: 
205    Man  kan  zu  w^bsdn  mich  bewegten  durch  diss  sjutzen. 

^  Ch.arite: 


1  Fr.  PuiBque  vous  reacontrez   un  azile  assur^.        2  Fr.  Ah,  reser- 
yez  ces  titrea  pour  vous-metae.       3  Fr,  Soyez  chagrin,  jalcrax. 
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Wenn  diesen  eogel  ich  vor  raenschen  mag  besitasen! 

Clarimund: 
Verlacht  man  meine  dienst  und  die  gewog^i^heit  ? 

Chari  t  e : 

> 

Schaut,  dort  kommt  Polidor !    Hört  auf  ypn. diesen^  streit! 

Angelice.     Ansehne.    Montenor.     Olarimond.    Lucide.    CKarite. 

Lysis. 

Angelice: 
Wir  schäffer  klagen  hoch  ob  eurem  außenbleiben. 

An  selme: 
210    Diss  muss  ich  billich  mir  zu  höchstem  rühm  anschreiben. 
Doch  götter! 

(Er  siebet  den  Lysis  mit  bestürtzang  an.) 

Angelice: 
Schäfifer,  wie?  wie  steht  ihr  als  verweist? 
Welch  Unfall  iiberstürmt  so  plötzlich  euren  geist? 

Anselme: 
Ein  unversehner  glantz  verblendt  mir  aug  uüd  sinnen, 
Bezaubert  wird  mein  bertz,  die  seele  wil  zurinnea. 
215    Wer  ist  die  schäfferin? 

Montenor: 

Wie?  ist  euch  nicht  bewust 
.  Das  uns  bescherte  glück?  Die  unerhörte  lust, 
Dass  Amarillis,  die  vor  überschön  zu  schätzen» 
Wolt  ihre  schäflferey  an  unsern  fluss  versetzen  ? 

Ans  e  Im  e:  , 

Mit  rühm  gekrönter  fluss  !  rinn'  heller  für  i;nd  für! 
220    Der  gantze  frühling  zeucht  auf  ewig  ein  zu  dir  . 

Und  schmückt  diss  schöne  feld  mit  tausend  neuen  blumen ! 

Lysis: 
Verzeiht !  ich  sprachte  *  gleich  mit  meiner  neuen  rauhmen ; 
Ich  antwort  euch  denn  nichts,  dieweil  ich  nichts  vernahm. 

Angelice: 
Man  sag  uns  doch  zuletzt,  wo  Polidpr  hinkam; 
225    Warum  er  auch  so  lang  sich  für  uns  hielt  verborgen! 

1  sprachte,  dieselbe  bildung  wie  oben  IL  v.  18^, 
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Anselme: 
Der  arme  Lysis  stürtzt  mich  in  vertäufiFte  sorgen» 
Ich  furcht,  es  hab  eur  schluss  ihn  zum  verzweiffein  bracht, 
Dass  er  den  Philliris,  sich  tödtend,  groß  gemacht. 
Diss  lag  mir  auf  der  brüst.     Den  Unfall  zu  verhütten, 

230    Durchsucht  ich  wald  und  feld,  um  ihn  zu  überbitten. 
Umsonst,  ich  fand  ihn  nicht.     Was  mich  betrifft,  ich  glaub. 
Sein  geist  sey  sonder  leib,  der  leib  der  01a  *  rau^. 

Gh  ari  t  q  : 
Ja  Celadon  (der  doch  solch  unrecht  nicht  erlitten), 
Stürtzt  in  den  Lignon  sich  mit  größerm  seelen-wütten. 

235    Ohn  zweiffei  er  ist  hin!  0  schmertzen  voll  geschieht ! 

.■"(■II'         ;   .  ■     .  .  ,       '      o  'f        ,  V 

Angel  i  ce : 
Glaubt  doch  auf  ersten  wa]bn  so  bald  sein  sterben  nicht! 

C  h  a  r  i  t  e : 
Ein  innerlicher  schaur,  der  meine  seel  umgiebet, 
Versichert ,  mich,  dass  ich  durch  seinen  todt  betrübet. 
Ach!   er  hat  sich  ertränckt!  0  ende  meiner  ruh! 

Angelice: 
240    Der  götter  gute  ließ  nie  solches  unheil  ?5u. 

Lysis : 
.    Glaubt^  meine  schäfferin!  glaubt,  dass  sie  sorge  trs^en 
Und  rettung,  schirm  und  schütz  und  hülff  ihm  nicht  ab- 
schlagen! 
Wqr  weiß  es,    welche  nymf  ihn  euch  noch  wieder  gibt ! 

.       Charit© : 
Ach!  liebste  freundin,  ich  bin  auf  den  tod  betrübt. 
245    Soll  ein  so  schrecklich  eud  ins  künfftig  seyn  zu  lesen, 
Des  schäffers,  der  der  treust  aus  treuen  ist  gewesen! 

Lysis:'     ''         ■  ' 

Währ  ists,  in  unöefm  dorff  hat  man  von  ihm  gehört, 
Da  ieder  seine  treu  miii  wunder  hat  geehrt. 

C  h  a  r  i  t  e : 
Daiss  Amarillis  ihr  iemahls  einbilden  köntien, 
250    Wie  viel  Vollkommenheit  das  glück  ihm  wollen  gönnen! 
Sein  höchste  freundligkeit;  der  schönen  glieder  schein, 
"'"•■■* 
1  01a.  für  Ohlau. 
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Ihr  hättet  ihm  fürwahr  gewogen  müssen  seyn. 
Er  war  ein  hertzen  dieb.  , 

C 1  a  r  i  m  0  n  d  : 

Ich  bitt  euchl  last  ^iss  l^lagen! 
Hin  ist  er  und  ich  hier,  der  sich  für  euch  wil  wagen ; 
255    ich  dien  an  seiner  statt  dem  göttlichen  gesicht.    , 

C  h  a  r  i  t  e  : 
Verhaster  schäflFer!  weg!  gedencke  seiner  nicht! 
Du  uhrsprung  meiner  angst !  Dass  du  dich  her  begeben, 
Bringt  mich  um  meine  ruh,  den  Lysis  um  sein  leben. 
Dein  lieben  leider  hatt  ihn  in  den  ström  cresenckt, 
260    In  welchem  er  mein  glück  und  seinen  leib  ertränckt. 

C  larim  ond : 
Ach!  mäßigt  euren  grimm! 

Charite: 

Noch  hier  von  maß  zu  schertzen ! 
Entzeuch  die  gegenwart  stracks  höchst  ergrimmten  schmer- 

tzen ! 
Clarim  ond: 
Stets  also  scharff  mit  mir? 

Charite: 
Stracks  fort!    der   schluss  ist  fest. 
C  J  a  r  i  m  o  n  d  : 
Genug  von  der  gequält,  die  mich  stets  leiden  last! 
2^5    Undajickbre^  schäfferin  !  Bissher  hab  ihr  zö  ehren 

Ich  meine  glut  gedämpfft ;  last  uns  die  Wahrheit  hören ! 
Brich  liebe,  brich  hervor!  gib  trotz  ihr  an  den  tag, 
Dass  mein  hertz  fühl'  und  ich  so  gut  seh,  als  sie  mag ! 

Er  redet  folgends  zu  Lysis. 
Schönst'  Amarillis!  Ach!  Ihr  habt  mich  an  den  ketten! 
270    Eur  anmuth  zwingt  die  seel  euch  kniend  anzubeten  ; 
Die  bände  sind  entzwey,  die  mich  vorhin  bestrickt. 
Wie,  dass  ihr  so  verschämt  vor  mich  die  erd  anblickt? 
Auffs  miiaste  gönnt  ein  wort,  mein  hoffen  zu  vermehren ! 
■    .    .    ■    .         .  Lysis:     .  '     •    >         ■■  >  ■ 

Jungfrauen  schämen  dich,  wenti  sie  vcmi  lieben  hören. 
275    Gönt,  dass  ich  schweig  und  fangt  alsbald  was  anders  an  ! 

1  So  in  A  und  B. 
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Claritti'oncl :'  ' 

O  wunder!  0  gesiebt,  das  mkh  beaiaüberii  tan! 

Sölfc  anf  die  rosön  lipp  ich  eiiiig  küsslein  setzen, 

'Wie  würd  es' in  det  pein  des  anges  brand  ergötzen! 

Ly  sis: 

Stallt  eü^e  'atfscWä^  nafeh  dem  richtsöheid  heiiger  ^  ehr, 

280    Dass  meine  reinigkeit  kein  geile  red  anhör. 

Die  zu  meht  keuschheit  denn  Diane  .^Ibst  verbanden ! 

Clarim  odd : 

Hat  iemand,  dass  ein  kuss  ertaubt,  nicht  recht  biefunden? 

Charite: 

Dmis  mfejitie  fi^eHndiil  mich,  ich  sie  küss,  ist  erlaubt, 

Weil  niemand  uns  vei-denckt  und  arges  von  uns  glaubt. 

285    Diss  ist  ein  liebes-pfand,  wölt  iemanä  hieraus  schließen, 

Dass  uns  die  schäflFer  auch  vergont  so  frey  zu  küssen? 
Er  stellet  «icb,  als  "wollt  er  ihre  band  küssen. 

Oläriöiona:       ' 

Auffis  minst  erlaubt,  dass  ich  schwer  unter  eure  band, 

Dass  nichts  in  dieser  btust  glimm  als  ein  keuscher  braind. 

L»  .  •  ■   i  >  ,  ,  ■ 

isis: 

Unreiner!  weg  von  hier !  Der  schuld  ist  nichts  zu  gleichen. 
290    Vestalen  wirst  du  eh  als  meine  zucht  erweichen. 

Asig  ölice: 
Ihr  macht  es  was  zu  bund. 
'  C 1  a  r  i  m  0  n  d : 

Was  bundl    Ich  stieb  es  zu; 
Doch  wer  von  Hebe  stirbt,  weiß  der  auch,  was  er  thu? 

Angelice: 
Ihr  solt  ....  Ach  götter  ach!   Mein   geist  wird  gantz 

verwirret. 
Kommt  nicht   ein    satyr  her?   wie?   ob  mein  aug  auch 

irret? 

Angelice,      Anselme.      Montenor.      CHarimond.     Lucide.      Charite. 

Lysis. 

Drei  diener  Montenor»  als  satyren  ausf^emaohet. 

S  a  t  y  r  e  n :    ♦ 
295   Nymtl  es  befremd'  euch  nicht,  wo  wir  vor  dieses  mahl 
Für  unsern  wald  nnd  Tf\\scj\\  \>eÄwöcift\i  «^\t^\^.  «aal. 
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Wir  freunde  Tautatis,  hjSiJbrgötter  nach  dem  stände, 
Erftjiren  stracks,  M/ias  paa-n  ai^sstreutispu'  imsref  schände, 
Und  kprojnen  her  gereit^t  durch  billjch' ;  Ungeduld^ 
300.   Zu  forden  recht  vor }  euch  für  uns  vor  idiese  scMüd. 

Angelice: 
Es  sei  ftuch  was  es  ^ei,  iph  will.ieucb,  recbt  ^th^len. 

Last  Ama^illis  uns  die  ej^r^a-tviund^  bßil^ii!:       ' 

•  I^isis: 
Die  ebren-ijvuxiden  ?  Was  ?  i)En)qeusch^r,  igfsM^  bqcll ! 

Angelice: 
Man.  hör  ohn  schmäh wortV  a^  der  klagen  still  und  stock  ^• 
M   .   >  ^.    ;..  ;Satjreji.f .  ,,,,    ...,..,.  ,  .   ;,   ■./. 

305    Ihr  glaiibt  ai^f  falsche;  r^  vmd  lügqi^baffti^s  j  scbift^li^^^r 
Dass  dis'  uptrei^^ey  so -keusch  ajsscbpn.^i^  sebe^i, 
Und  dags  die  zier  der  v^elt,  der  großen  Sonnenlicht, 
Ob  sie  was  reicher  glänt^«  iedoch  so  reine  nicht  ®. 
Indessen  leri3.t,  dass  .wir.  aus  laufcifeirigunst  verschwiegen, 
^0  .  Wie :  offt.  p\w>  siß : gesöhn!  bayt  Pan  dem  w5al<tfgott liegen ! 
Die  pflicht-schuld  band  es; ein,  man  solt  es  lassen  gehn 
;  Jüpd-  ihrjQr  ehy  aÄjff^  luinÄt  nicht  in  dem  tvege  «tehn ; 
Doch  (nachdem  iPaii  au< »aorn »durch  ihra < schuld. rbeWeget 
Und  sie  in  ehbruch  sich  an  gott  Sylvan  geleget, 
315    Nun  sie  mit  einem  faun  auf  frischer  that  ierwischt. 
Hat  sie  auf  uns,  o  nymf!  ihr  Ungunst  heut  erfrischt, 
,     Durch  eiriiverräfcherrstfUck  die  seel  ihr  eingenommen, 
.Um  Reiches  wir,.*  0  ayrnflitzt  recht  zu«  heischen,  (kofi(imen. 

Angelioe: 
!  ;    Geht  antjwrort  (Scfjäfferiu.  / 

•v,)  //r    .  Ly  sis: 

.,       ,  ,  ,,    ,  c    Sjleinrhertzß,  sQhi»,eltsit!ti»»Wut. 

320    Ich  1  leb.  ich  sonder  ehr?  Nein!  nein  ich  bin  zu  gut. 

* 

1  A  für.  ä  still  und  stock,  man,  würde  dies  =  stockstill  halten, 
wenn  nicht  der  genitiv  voran  gienge;  es  acheint  wol  form  (stiel)  und 
Inhalt  der  klagen  bezeichnen  zu  sollen.  ''3  Fr.  Sur  le  rapport 
trompeur  de  cette  ä,me  infidelle,'  Votis'  cröyez  qu'elle  soit  aussi  chaste, 
qiiöijwölle,  Bt  que  ce  grand  flambeau,  dont  rio«s  vaeiit  la  ölart^,  ^'^1-  "^ 
plus  d'^lat  qu'ßlle,  a  ino^9  de  pt|r^ti§? 


} . . . . 
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Der  neid  will  meine  zucht  durch  dieses  stück  umschmeißen. 
So  ließ  der  Phoedra  grimm  HippoUitum  zureißen. 

Angel  ice: 
Man  klagt  euch  an!  Ihr  seyd  nun  schuldig  oder  frey, 
Doch  will  mein  ehr  auch,  dass  an  euch  kein  argwöhn  sey. 

Lisis: 
325    0  keuschheit !  hell  als  glas !  weit  heller  denn  crystalleu, 
Itzt  geht  man  auf  dich  loß,  itzt  stöst  man,  du  solst  fallen. 

Saty r e  n: 
Bloß  läugnen  gilt  hier  nichts.     Das  laster  ist  zu  schwer, 
Es  sey  denn,  dass  das  feur  die  aussag  iiuch  bewehr. 
Ihr  nymfe  wist,  worzu  die  Satzung  uns  verbunden, 
330    Worzu  das  heiige  blech  vor  langer  zeit  erfunden. 
Sie  rühr  es  glüend  an,  alsdeun  wird  ieder  schaun. 
Ob  die  unkeusche  sich  kan  keuschem  feur  vertraun. 

C  h  a  r  i  t  e :  \ 

Unmensch!  Was  gibst  du  an? 

Clar  imond: 

Dich,  geist  von  meinem  leben, 
Dich  Amarillis,  dich!  soll  man  den  flammen  geben? 

Lisis:, 
335    Man  lasse  mich  bestehn  den  ungeheuren  wahn ; 

Keusch  find  ich  unversehrt  durch  lichte  kohlen  bahn. 

Angelice: 
Diss  alte  recht  i^t  scharfiF,  doch  niemals  ward  erhöret, 
Dass,  die  unschuldig  sind,  durch  diese  glut  versehret. 
Das  feur  wirds  darthvin,  ob  man  fälschlich  euch  verklagt. 

Clarimond: 
340    Was?  dass  auf  blindes  recht  ich  meine  seele  wagt? 
Nein!  Amarillis,  die  unredlich  heut  belogen, 
(Dias  leben  setz  ich  drauf!)  wird  allhier  ausgezogen. 
Her,  der  sie  etwas  zeiht! 

Ang  elice : 

Halt !  diss  wird  nicht  erlaubt. 
Du  zeuchst  der  götter  straff  auf  dein  verdammtes  haupt 

(Er  zeucht  den  degen  aas  dem  stabe.) 
Clarimond: 
345    Was  acht  ich  in  dem  slawöi  \\\t  t^^^wi-  tolles  toben! 
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Vor  ffötterQ  hab  ich  lieb  und  schäflFerin  zu  loben  ^ 
üijd  .^y^iugt  mi<jb  je|^^^nd,    dm»  ich  sje,  mein  gut,  ver- 

liehr  .... 

.  ,^    Verweguer  achäffer!  Wa^?  JEilt,  reist  ihn  weg  vop.  mir! 
Wald-götter !  greifft  ihn  an  ^^ 

|tech,,hjmniel!  R^ch,  p  erden! 
350    Wer  vor  die  Unschuld  steht,  soll  so  zutreten  werden! 
üii;g^lg^^  j(^ßg% ' ;  Ach !.  Map  gr^ifift  deip  lebep  ap, 
Hilff^ (großer  weiß ^!  ^ch  bilff,druidt!  Ach  hilflf,  mrcan ! 

i      ,.     ^        ,    ,      Angelice:         ,  , 

Welch  donn^r  kracht?  , 

,     .  ,  •     ( ' .    .  ■;■■■■      [   ■  '     ! ,      ' '  "  '■'■■■■     >      ^  *   :  ■ 

Ch9.rite : 

Wohin,  wo  werd  ich  mich  verdecken  ? 
Ly  sis; 
Ich  steh  als  gantz  versteint  un4  bin  ers^rrt  von  schrecken. 
Hircan  erscheinet  auf  einem  wagen  in  der  lyfft  mit  blitz  und  krachen*. 

•  Hircan.    Lysis. 

355    Jch  schütte  blitz  und  krachen  aus 

Und  breche  die  gefahr,  die  tiber  dich  verhangen. 

Schlag  auf  die  auffen!  Läss  dis  haus!  '    ' 

Erkenne  den,  der  dich  Verwandelt  n'aöh  verlangen! 

Indem  ich  schau,  was  man  dif*  dräut 
360    Und  embsig  sich  beriitiht,  dein  leben  abzuktirtzeri,' 

Erschein!  ich,  der,  den  alles  scheut,     '         ^  ' 

Und  eile,  deine  feind  init  blitz  und  itühn  zu  sttirtzen. 

Mein  wagen  ist  für  dich  bereit. 

Komm!  Die  yerfolgei-  seynd  verstäubet  und  zer^tteuet. 
365    Schau,  wie  ich  ihre  graüsarükeit      '  '  '      ' "   ' 

Verjagt  und  die  gepochM,  ^i®  ^*^h  iriit  fettr  bedraüet! 

Ihr  rasen  ist  in  allen  ecken  *'        ' 

'*'('■        ■  ■  ■         '  ;  '      ■■        j      '   '     ■ ,  '  ■■  '      '     i    • 

1  Fr.  Mes  dieux  sont  mon  amour,  mes  dieux  sont  ma  bergere. 
2'li  fehlt  die  bemerckung  dös  Originals:  Böödant  qne'les  eatytes  met- 
tent  Clarimond  hora  dutböatre,  ob  entend  iun  bfuit  d^tonnerre  et  Ton 
voit  des  Eclairs  qui  Taccompagnent.  ,  ,  3  ?r.,  sage  Hircan.  4  Fr.  Tout 
le  mpude  .fuit.|  -  ,Hirc9,;a,  parpit  ?|tc.i      5  pochen  c=  m\ÄiWx^^\i,  ^^x^XJissä^, 

Orjpbitts  luBtapiele  f^ 
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Verschüchtert  durch  des  todes  sehrecken. 

Lysis: 
Druid,  errettet  midi!  dies  ist  mein  gantz  begehren, 
^70    (0  wunder  meiner  zeit!)  von  diesem  feur  bewehren! 

Hircan: 
Was  schreckt  die  prüfung  dich?  Weil  Amarillis  rein 
und  keusch ,   wird   weder  blut  noch  blech  ihr  schädlich 

seyn. 
Lysis: 
Als  Amarillis  hab  ich  zwar  die  gluth  yerlachet; 
Weil  das  gewissen  doch  von  Lysis  in  mir  wachet, 
375    Furcht  ich,  dass  nicht  das  feur  all  eure  kunst  auflfhüb, 
Und  Lysis  nur  allein  von  Amarillis  blieb.  ^ 

Hircan: 
Lass   alle  furcht  und   komm   mit  mir  durch  wolck  und 

lOffte ! 
Wir  fairen  Übersee,  berg,  wälder^  thal  und  klüflFke. 

Lysis: 
Fährt  man  auch  sicher? 

Hircan: 

Ja!  Wiewohl  ichs  besser  find, 
380    Dass  vor  dem  Schwindel  man  die  äugen  dir  verbind'. 

Lysis: 
Mit  freuden    folg  ich  euch,   druid!   auff  dessen  wincken 
Der  götter  ehrne  schlüss'  ins^  tieflFste  meer  versincken. 

(Er  verbindet  ihm  die  äugen.) 
Hircan: 
Nun  ist  es  zeit  von  hier!   Bleib  muthig,  weil  kein  ach, 
Kein  angst,  die  ungescheut  man  nicht  mit  mir  verlach. 

Ende  des  dritten  auffzugs. 


Der  vierdte  auifzug. 

Hircan.    Anselm. 


1  Es   fehlt   die   Zwischenbemerkung  des   Originals :   Hircan   fadsant 
descendre  son  char  jnsque  sur  le  th^atre,       2  B  in. 
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Ja,   sein  gesicht  entdeckt  das  innerste  der  seelen 
Und  kan  die  flamme  nicht,  die  ihn  verzehrt,  verholen. 
Auch  merck  ich  nur  zu  viel,  dass  ihn  zum  hirten  macht, 
Dass  er  Luoid  allein  vor  allen  Jungfern  acht. 
5    Von  anbegin,  als  ich  nur  seine  glut  erkennet, 

G^tbey  norir,  was  ich  nicht  erste^kt  und  nicht  getrennet  \ 
Und  itzund  gibt  kein  recht  mir  diese  freyheit  nach, 
Dass  ich  versage,  was  stillschweigend  ich  versprach  *. 
Sehr  viel  gilt  Montenw;  doch  diss  beyseit  gesetzet, 

10    Die  bruder-liebe  macht,  dass  man  die  Schwester  schätzet. 
Ich  bin  der  bruder,  drum  muös  er  von  mir  verstehn. 
Wo  sie  sich  ihm  nicht  schenckt,  wird  nichts  von  statten 

gehn. 
Anselm: 
Glaubt  nicht,  dass  seine  lieb  auf  ander  mittel  dencke, 
Als  dass  er  sie  durch  sich  auf  seine  seele  lencke! 

1^    Glaubt  nicht,  dass  er  den  sieg  durch  rauen  zwang  begehr. 
Und  dass  ihm  fremder  macht  diss  hohe  gut  gewehr! 
Doch  endlich  muss  allhier  der  bruder  hülffe  zeigen. 
Zu  brechen  diese  pflicht,  die  fest  beruht  auf  schweigen 
Und  sonder  eure  gunst  nicht  einen  seufftzer  gibt 

20    Mit  willen,  der  bezeug,  wie  heimlich  dass  man  liebt. 

Hircan: 
Und  hindert  diss  allein  sein«  hochgesuchtes  glücke. 
So  lob  er  nur  die  frucht  von  solchem  meister-stücke. 
Doch  bin  ich  schon  bereit  zu  hämmeu  diesen  zwang. 

Anselm: 
Diss  sucht  mein  eigen  nutz,  verschiebt  es  nicht  zu  lang ! 

25    Denn  dass  ichs  euch  bekenn,  ich  muss  in  mir  verschwin- 
den^. 
Doch  in  Angelicen  ist  meine  seel  zu  finden. 
Ihr  bruder  hört  mit  gunst  mein  stetes  seufftzen  an; 
Doch  dass  er  mir  verleih,  was  ich  begehren  kan. 
Beruht  auf  seinem  heil;  wird  er  sein  ziel  erlangen, 

1  Fr.  J'autorisai  ses  feux  eii  soufrant  leur  naissance.        2  Fr.  Ain- 
sans  injustice  il  n'est  plus  permis  D'oublier  nn  aveu  secretement  pro- 
lis.        3  Fr.  Je  vis  bien  moins  en  moi  qu'eü  \a  "VäW^  KTi^<^\s3ijNft. 
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30    So  gibt  er  sonder  seid  mir,  was  micli  hält  gefangen. 

Hir  can: 
Man  wird  den  ausgang  sehn,  und  sein   vergnügter  geist 
Wird  schencken,  was  die  lieb  euch  von  ihm  wündschen 

heist. 
und  numehr  ists  auch  zeit^  dass  unsre  schäffereyen 
Raum  machen  eurer  lost  und  dem  ergötzten  frejen.  ^ 
35    Mit  Lysis  ists  gennng  gespielt;  was  hält  man  auf 
Die  Wahnwitz,  die  ohn  uns  erreicht  den  letzten  Uuff? 

/  Anselm : 

Ach  den  wird  eure  kunst  doch  nicht  geschickter  machen. 

Hircan: 
Er  schickt  durch  meine  kunst  sich  l^esser  in  die  Sachen, 
So  dass  er  auf  mein  wort  vorgibt,  er  sey  von  hier 
40    Herfahrend  durch  die  wolck  und  lufft  geführt  zu  mir. 

Anselm: 
Ist  Amarillis  hin? 

H  ircan: 
Diss,  was  er  ward  gelehret 
Von  zaubern,  hat  in  ihm  die  schäfferey  zustohret, 
Nach  dem  der  Wörter  krafft  die  nymfe  zwingen '  wolt, 
Dass  sie  auffs  freundlichst  ihn  nach  wundsch  empfangen  solt. 
45    Ihr  wist,  wie  liebreich  ihm  Angelice  begegnet 
Und  ob  der  ankunft  sich  Charit  erstart  gesegnet. 
Die,  als  sie  nachricht  bat  von  seinem  falschen  tod, 
Ihm  anlass  zu  der  red  und  tausend  thränen  bot. 

Anselm: 
Der  grillen  steckt  er  voll. 

Hircan: 

Als  drauflF  er  stets  befliessen.* 
50    Ich,  als  den  nur  ergötzt  die  einsamkeit  zu  küssen  ', 
Schau,  dass  sich  auf  den  platz  Charite  schon  begibt, 
Der  Seelen  hindernis,  die  scharff  nachforschen  liebt. 
Fahrt  wohl  * ! 

Anselm:. 

* 
1  Fr.  aux  douceurs  de  la  galanterie.      2  Fr.  C'est  tonte  son  ^tnda. 
3  Fr,  JWais  comme  je  soüpire  apte^  tcä  ^olitude.        4  A  Fahrt  fort. 
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0  traurig  arfc!  0  sinnens  volle  sinnen! 

Anselme.     Charite.     Lucide. 

Anselme: 
Wie?  sonder  Lysis  hier!    0  schmuck  der  schäfferinnen ! 

Charite: 
55    Et  unterhält  die  nymf  im  saal  nach  aller  lust, 

Da  (trotz  der  lieb)  aus  pflicht  er  ihr  auffwarten  must. 
Wie  dass  wir  den  Hircan  so  stracks  verlohren  haben? 

Anselm: 
In  warheit  er  beschimpfft  Charitens  *  edle  gaben. 

Charite: 
Es  war  ein  trost  vor  mich,  hätt  er  den  zeugen  nicht. 

Lucide: 
60    Die  einsamkeit  allein  ists,  der  er  sich  verpflicht. 

Sein  denckend  geist  find  sich  in  unerhörten  schmertzen, 
Wenn  er  solt  etwas  zeit  als  mit  sich  selbst  verschertzen. 

Anselm: 
Ja  wohl!  man  fand  ihn  nicht,  als  er  den  wundsch  ein- 
ging 
Der  hochverliebten  seel  und  sonder  ein  bedingt. 
65    Montenor  .  ^  .  . 

Luci  de : 
Schaut,  wie  schön  die  landschaflffc  sich  entdecke! 
Wie,  Schwester,  siedasaug  undhertzund  sinn  auffwecke! 

Charite: 
Wohl,  Schwester !  trägt  euch  diss  geheim  und  dunckle  wort 
Eur  aug  und  euren  geist  an  eben  einen  ort? 
Erröthet  ihr?  Warum? 

Lu  c  ide: 

MuthwillM 
Charite: 

Ich  muss  diss  schencken  * 
70    Gedancken,  die  verwirrt,  nicht  wissen,  was  sie  dencken  ^. 


1  A  Charites.  2  Fr.  Vous  n'en  trouverez  pas  au  doux  consente- 
ment ,  Qu'il  donne  sans  reserve  au  bonheur  d'ua  amant.  3  A  Muth- 
willig         4  Pr.  Je  pardonne.         5  Es  fehlt :  "^x.  «ti  kivö^Töft, 
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Fahrt  fort ! 

Lucide: 
Und  glaubet  ihr  denn,  was  ein  Schwätzer  sagt? 
Anse  Im: 
Nein !    nein !  Verlacht  mein   wort !  Fahrt  wohl !   Ob  ihr 

nicht  fragt, 
Kenn  ich  doch  freunde,  die  bey  so  bewandten  Sachen 
Beglaubter  sich  bey  euch  als  Anselm  werden  machen ; 
75    Bin  auch  versichert,  dass  Montenor,  der  euch  ehrt, 
So  angenehme  post  wohl  dreymahl  lieber  hört. 

Charite.     Lucide. 

Schaut,  Schwester!  es  ist  ernst;  er  schweigt  und  eilt  zu 

scheiden ! 
Lucide: 
Was  könt  ich  nicht  von  euch,  die  ihr  stets  schertzt,  er- 
leiden ! 
Charite: 
Ja,  letzlich  sage  man  nur  unverblümt  es  her! 
80    Ruö  ich  ihn  nicht  zurück,  auf  dass  er  sich  erklär? 

Lucide: 
Warum?  Was  liegt  mir  dran,  wie  ersieh  mög  erklären? 

Charite: 
Wie  kan  der  geist  sich  durch  so  rauhe  tugend  wehren  M 
Montenor  zeigt  euch  denn  mit  Worten,  mit  gesi^fat. 
Mit  dienst,  mit  wercken  nichts  als  nur  gemeine  pflicht? 

L  u  c  i  d  e : 
85    Sind  seine  seuffjser  wahr,  ich  herrsch  in  seinem  hiertzen. 

Charite: 
Eur  hertz  ist  zweifeis  ohn  undanckbar  *  seinen  schmertzen. 

Lueider 
Sagt  mir,  wozu  es  gut,  dass  ich  sein  hoffen  stärck ! 
Meint  ihr,  dass  Montenor  nicht,  was  mir  obliegt,  merck? 
Will  ihm  mein  bruder  wol,  was  kan  er  mehr  begehren? 

Cha  rite: 
90    Diss  heist  nach  art  der  zeit  recht  sittsam  sich  erklären. 

* 
i  0  la  triste  vertu  dont  votre  esprit  se  pique !        2  A  undenkbar. 
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Die  antwort  steht  euch  an,  die  ich  als  gold  abw^  * ; 

Doch  unter  uns  ist  noth,  dass  man  die  hüll  ableg. 

Bekenut  mit  mir,  dass  sich  der  geist  leicht  führen  lasse. 

Wenn  sein  verlangen  ihn  nur  bey  dem  zügel  fasse, 
95    Und  dass  gar  kleine  macht  uns  zu  gehorchen  dring. 

Wenn  Schuldigkeit  und  lieb  und  zwang  und  will  ein  ding ! 

Wann  aber  liebe,  die  nur  einig  muss  gebitten. 

Fühlt  ^,  dass  die  scdiuldigkeit  wil  ihre  macht  zurütten. 

Denn  macht  sie  stracks  den  wahn  zu  einem  leichten  schertz, 
100    Der  ^  uns  das  recht  abstrickt  zu  scheucken  unser  hertz. 

Nein !  Nein !  Wo  Montenor  nicht  selbst  euch  wird  bewegen, 

Darff  eure  wähl  sich  nicht  auf  wähl  des  brudern  legen. 

Auch  lescht  die  gluth  stracks  aus  und  kommt  zu  keinem 

brand, 

Die  man  auf  andrer  wort  schürt  mit  gezwungner  band. 

Lucide: 
105    Ihr  wisst,  o  Schwester!  mich  so  artig  anzurennen, 

Dass  ihr  mich  letzlich  zwingt  mein  leiden  zu  bekennen. 

Ich  lieb',  es  ist  nicht  ohn,  mein  eingenommen  geist 

Fühlt  .  .  . 

*  Charite: 

Welch  geheimnis,  das  euch  durch  die  lipp'  ausreist ! 

Wie?  ist  die  lieb  anietzt  (wie  wir  die  zeiten  sehen) 
110    Bey  männern  tapfferkeit  und  doch  bey  uns  zu  schmähen  ? 

Schämt  man  sich  reiner  brunst  ?  Gebrichts  uns  am  gesiebt 

Zu  sehn?  Dient  unser  hertz  zu  tapffrer  liebe  nicht? 

Wahr  ists,  der  alte  wahn,   der  sich  in  zucht  will  kleiden, 

Kan  auch  das  wort :  ich  lieb,  ohn  lippen-zug  *  nicht  leiden. 
115    Kommt  iemand,  der  hiervon  was  anfängt,  stracks  erklingt: 

Gewalt!  durch  alle  lüflPt',  eh  er  ein  wort  vorbringt. 

Und  ob  wir  tausendmahl  gebieten,  dass  er  schweige, 

Wündscht  keine  doch,  dass  er  gehorsam  ihr  erzeige. 

Wir  würden  schlecht  bedient,  wenn  man  von  stürm,  von 

krieg 
120    Uns  neue  zeitung  brächt,  und  von  der  liebe  schwieg. 

* 

1   Fr.  moi-ineme  j'en  fais  cas.        2  A  thut.        3  A  den.        4  Fr. 
a  grimace. 
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Die  glimpfflich  ausschlagt,  was  von  lieb  und  glut  zu  hören, 
Wtindscht,  dass  in  solcher  sprach  man  oflFfcers  sie  soll  ehren. 
Wir  wolFn,  dass  man  uns  lieb,  und  gehn  auf  dieser  bahn 
Durch  was  verdeckte  weg  auch  männern  weit  voran. 

Lucide: 
125    Was  wisst  ihr  nicht! 

Charite:  ' 

Vielleicht  nicht  mehr  denn  ihr ;  doch  hüllet 
Ihr  die  geheimiii^  ein,  nun  eur  begierd  erföllet. 
Indessen  weil  die  lieb  euch  führt  an  diesen  tantz, 
Pflück  ich  die  bltimen  ab  :^  eurem  ehren-krantz. 

Lu(5ide: 
Wo  euch  die  liebe  zwingt  auf  einen  krantz  zu  denckcD, 
130    Will  sie  den  Clatimond  ^  durch  eure  bände  schencken. 
Schaut,  wie  voll frfeud'  er  hier  zu  solcher  gab  erschein! 

Charite: 
Und  Lucide  weiß  nichts  von  liebe,  wie  ichs  mein ! 

!  Lucide: 

Nichts  als  den  alten  spruchv  dass  zwey  verliebte  sinnen 
Kein  drittes  bey  gespräch  iemahls  vertragen  könhen. 

Clarimondi    Cbarite. 
Glarimcmd  übeml^  und  mufähet  sie. 
135    Sie  ists^  die  blumen  ließt,  sie,  die  mein  äuge  sißht, 
Die  allarschönste  blum,  als  ie  auf  erden  blüht! 

Charite :  ; 

Diss  war.  ein  hirten  stück!  Wolt  wie  Philen  ihr  grüßen, 
So  wird  euch  Sylvie  unfreundlich  dancken  messen. 
Seht  zu! 

Clarimond: 
Ach  hört  Charit  (ich  bitt  euch)  disi3  gied^cht ! 
140    Sorgt  nicht,  wer  mir  es  lieh !  Ich  weiß,  ihr  kent  ihm  nicht. 
Sein  Unglück  war  zu  groß,  ich  aber,  ich  fcan  spüren. 
Ich  werd,  o  schäfiFerin!  ihr  hertz  noch  endlich  rühren. 

Cha  rite: 
Mein  hertz  ist  nicht  von  stein;  die  mir  geopflfert'  ehr 
Verdient,  dass  matU  sie  acht,  und  wol  vielleicht  was  mehr. 
145    Doch  will  man  oflFt,  dass  ein  verliebter  rathen  könne, 

i  Fr.  Test  k  Clarimoiid  .  .  .  qu'il  la  donne. 


409 

Wie  viel  vermdgens  man  der  innern  glut  vergönne, 

Pass  er  das  herz  erbrech  und  aus  dem  blick  erkenn, 

Was  man  so  tieff  versteckt,  wie  heiß  die  seele  brenn. 

Clar  imond: 

Glückseelger  Clarimundl  Itzt  ist  die  zeit  zu  wachen. 

Charite: 
150    Last  uns  aus  missverstand  uns  selbst  nicht  irre  machen ! 

Ihr  redet  frey  wie  ich,  drum  zeug  ich  euch  den  grund. 

Man  sondre  Philiris  fern  ab  von  Clarimundl 

Clarimond: 

Wie  mag  zu  handeln  euch  auf  solch'  ein  art  belieben  ? 

Ihr  gebet  jenem  trost,  den  sucht  ihr  zu  betrüben. 

Charite: 
155    Mit  recht!  denn  Clarimund  der  ist  ein  hofe-mann; 

Doch  Philiris  weiß  nichts,  als  was  ein  sehäffer  kan. 

Last  zu,  dass  ich  mich  was  der  schäflfer  heut  annehme! 

Der  sehäffer  freyer  muth  ist  mehr  vor  mich  bequeme, 

Als  die  verstellten  bliefc  und  seuffzer  voll  von  kunst. 
160    Kein  tieff- verzückter  gekt,  kein  hoher  worte  dunst, 

Kein  nachgeäfftes  werck,  kein  zitternd  augen^sincken 

Ist,  was  ihr  lieben  pflegt  auffs  köstlichst'  auszuschmincken. 

Sie  sagens  frey  heraus,  was  ihre  seele  drückt. 

Spricht  ja  der  mund :  ich  lieb,  ihr  heSrtz  ist  auch  verstrickt. 
165    Bey  dem  so  reinen  brand  und  keuscher  hitz  eni^limmen 

Verspricht  die  lipp',  iedoch  muss  stracks  der  geist  ein- 
stimmen. ^ 

So  wenn  mir  Philiris  ohn  alles  falsch  verspricht, 

Dass  sein  hertz  einig  nur  zu  meinem  dienst  verpflicht, 

Kan  ich  auch  sonder  furcht,  durch  ihn  zu  seyn  betrogen, 
170    Bekennen,  dass  er  hab  in  etwas  mich  bewogen. 

Kommt  aber  Clarimund  und  gibt  dergleichen  vor. 

Denn  heists,  gib  acht  auf  dich!  hier  dient  ein  schärffer 

ohr ; 

Man  glaube  kaum  die  helfft,  halt  an  sich,  schau  zurücke ! 

Cla  r  i  mond: 

Mein  hertz  bricht  durch  die  wort  in  vielmal  hundert  stücke; 

♦ 
1  Fr.  Et  dans  le  doux  transport  d'une  flame  innocente 
IIb  ne  promettent  rien  que  le  coexxx  'dl'j  c«nQÄ^\i\Ä. 
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175    Drum  schweigt!  und  weil  die  treu  in  freyem  leben: blüht, 
So  hört,  wie  Philiris  vor  Clarimund  bemüht! 
Es  wird  doch  Clarimund  sein:  leiden  stets  verstecken, 
Wenii  Phiüris  nicht  will  ala  dollmetseh  es  entdecken. 
Er  öflFnet  euch  s^i^i.hertz,  er  zeigt,  der  öeeleai  gitänd 
180    üqd  spricht  (ph  woMernani  entlehnt)  ans  eignem  mnnd. 
,      Sein  ^verfälschte  brunst^  die  nun  auffs  höchste  kommen, 
Liefet  in  d^ir  tha,ti;  y^bb  sie  zu  lieben  vorgenommen. 

C  h  a  r  i  t  e : 
Wohl  setzt  ich  aus  der  adit,  was  ich  mir  schuldig  bin, 
Wann  ich  >  dem  Ckrimund  glaubt,  und  so  überhrin. 
185    Nein!  Nein!  Sein  ehr' erheischt,  dass  er  mit  tausend  ey  den 
Betheure,  dass  kein  angst  zu  gleichen  seinem  leiden. 
Hiergegen  steht  mir  an,  <iasa  ich  diss  alles  hör, 
Nichts  glaub,  ein  wenig  schertz  und  acht  hab  auf  mein 
■'  •    ;  .  •ehr.  ■ 

Clarimond:  ■ 

Könnt  an  ifiMf)  wahrer  lieb'  ihr  zweiffeln? 

Charit  e: 

Ich  wills  glauben 
190    Und  dieser  liebe  nicht  den  schönsten  titel  rauben. 
Doch  Clarimund,  ich  kenn',  ich  kenne  hofeweis ! 
Wer  wol,  mit  lieben  spielt,  verdient  den  höchsten  preiß. 
Der  ist  der  feinste,  der  ein  iede  kan  betriegen, 
Dei:  SQ  vo^*  blanckesn  sich  als  braunen  weiß  »u  schmiegen, 
195    Der  mit  versprechen  frich  und  so  die  seuffzer  theilt, 
Dass,  wo  es  zeit  und  ort,  ihm  auch  nicht  einer  f^ihlt. 

Clarimond: 
Ach  hört  (ich  bitt  euch!)  ^uf,/  dici flamme  zu  verschonähen. 
Der  gleichen  treue  kaum  hat  auf  der  weit  i  gesehen. 
Ich  !  solt  ich  unentsteckt  von  einem  seelen^lwand  i 
200    VertheileU'  diese?  hertz  stets  in  ein  ieder  band?   - 

und  ieder,  die  ich  scjbeu,  stets  meine  dienst  antragen? 

•     .{,   \  .Ohairite: 
Nichts  ist  so  leicht,  als  diss  und  noch  wol  mehr  zu  sagen. 
Zu  spotteu  unsern  \fahn  UJid  träumend'  eitelkeit, 
Wenn  euch  leichtgläubig-seyn  die  obren  hat  bereit. 

Clarimond: 
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205    Dass  ich  sie  muss  so  lang  in  diesem  zweiffei  schauen, 
Entsteht,  dass  sie  nicht  selbst  wil  ihrer  anmuth  trauen. 
Wahr  ists,  dass  sonder  leid  man  offt  von  schtoifrtzen  sagt 
Und  allen  hier  nnd  dort  bloß  zu  gefallen  klagt. 
Man  spricht  (ich  geb  es  nach) :  ich  lieb  euch,  zu  sehr  Vielen ; 
210    Doch  lässets  sich  mit  euch  auf  solchen  schlag  nicht  spielen, 
unmöglich,  dass  ein  mensch  die  Schönheit  recht  erkenn 
und  Sprech :  ich  lieb  euch,  und  nicht  stracks  in  lieb  ent- 
brenn. 
C  h  a  r  i  t  e : 
Ists  diss,  was  ihr  begehrt,  dass  ich  euch  heut  soll  glauben? 
Doch  schaut  der  narr! 

Glarimond: 

Muss  er  mich  dieser  lust  barauben? 
Charite: 
215    Weil  euch  sein  ankunfft  kränckt,  wil  ich  zu  seiner  straff 
Verwerffen  seine  dienst,  als  träumend  in  dem  schlaff. 
Fahrt  wol !  Last  mich  allein !  Es  wil  sich  gar  nicht  schicken, 
Dass  er  uns  beyd  allhier  zusammen  solt  erblicken. 

Glarimond: 
Doch  .  •  . 

Chai*ite: 
Last  mich!  oder  ich  fang  etwas  anders  an. 
Glarimond: 
220    Ach  schmertz!  dass  diese  lust  der  thor  abkürtzen  kan! 
Doch  muss  ich,  weil  sie  wil,  den  fuß  nur  weiter  setzen, 
Dass  sie  sich  an  dem  schwärm  des  tollen  mög  ergetzen. 

Lysis.    Gharite  stellet  sich,  als  wenn  sie  auf  dem  rasen  schlieffe. 

0  schönster  ort,  in  welchem  meine  sonne. 

Nachdem  sie  mich  zu  aschen  halb  gemacht, 
225    Unter  deiner  bäume  pracht 

Sich  was  erfrischt!  0  lusthauß  liebster  wonne! 

Ob  dir  diss  glückt,  dass  sie  dich  itzt  bestrahlt. 

Doch  leide,  dass  ein  schäffer  mit  dir  theil! 

Oönne,  dass  ich  zu  ihr  eil! 
230    Versteckt  mir  nicht,  wormit  der  himmel  pralt! 
•       Ihr  götter!  Trieg ich  mich?  Sie  schiäfft ?  Ja  es  ist  wahr! 

Sie  ists!  0  glück!  Zephir!  verbeut  der  vrvcLdft  %^V^Kt 
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Zu  schnarcheu!  Lass  nun  nicht  deBThracer  Oaurus  rasen ! 

Du  selbst  must  etwas  mit  geschlossnen  lippen  blasen, 
235    Weil  meine  göttin  ruht.     0  dass  sie  nicht  erwach, 

Weil  ich  halb  kriechend  mich  zu  ihrer  seiten  mach ! 

Ihr  bäume  haltet  inn!  Was  nützt  diss  blätter  regen? 

Steht,  bachd!  steht!  Was  hilfft,  ihr  ^  bienen,  diss  bewegen? 

Was  brumi»t  ihr  um  ihr  ohr?   Beleckt  die^  rosen  nicht, 
240    Die  meine  schäfferin  vor  ihren  Lysis  bricht!^ 

Eönt  iemand  glücklicher  anitzt  als  Morpheus  werden! 

Er  hat  *  für  sein  pallast  das  liebreichst  aug  auf  erden 

Und  saugt  den  nectar  aus!  Achda^  mir  nicht  vergönt! 

Wer  ist,  der  nicht  mit  dir,  o  schlaff-gott,  eyfern  könt! 
245    Ach  wäre  mir  erlaubt  .  .  .  Du  unverschämte  fliege! 

Furchst  du  dich  nicht,  dass  ich  dich  auf  dernasen  kriege! 
Lysis,  indem  er  die  fliegen  wegjagen  will,  schlägt  Chariten  in  das  gesichte, 
welche  sich  stellet,  ak  wäre  sie  hierüber  erwachet. 

Komm!  lerne,  wfts  diss  sey! 

Charite: 

Wer  gibt  mijr  diese«  schlag? 
Wer  ists,  der  mich  so  rau  und  grob  auffwecken  mag? 

Lysis: 
Verzeiht!  Ich  hab  aus  lieb  gericht  und  recht  gelieget 
250    Und  dieses  opfifer  euch  vor  euren  fuß  geleget. 
Er  leget  die  erschlagene  fliege  zu  ihren  fußen. 

Charite: 
Es  war  ein  harter  schlag!  Ich  fühl  ihn  gar  zu  wohl. 

Lysis : 
Lieb  ist,  da  sie  verletzt,  der  hülfif  und  mittel  voll. 
Was  aber  schmertzt  euch  doch?  Ich  wett,  ich  habs  ge- 
rochen. 
Huy!  die  verfluchte  flieg'  hat  etwa  euch  gestochen? 
255    Ihr  wist,  Eudoxe  pflag  .... 

Charite: 

Es  kam  ihr  da  zu  steur; 
Dafern  sie  jenes  quält,  brent  mich  ein  ander  feur. 

Lysis: 

1  B  mir.        2  Es  fehlt   die    Zwischenbemerkung:   II  se   inet  k  ge- 
noax  devaüt  eile.         3  A.  hä.tt  B  hat. 
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Ach,  aus  mitleiden! 

Lysis  bemöhet  sioh  sie  zu  küssen. 
C  h  a  r  i  t  e : 

Was !  was !  schäffer  M 
Lysis: 

Baues  Schlüssen ! 
Ihr  last  euch  tag  vor  tag  die  heiße  sonne  küssen 
Und  schlagt  mir  ab,  dass  ich,  der  ich  in  glut  vöi^geh, 
260    Erfrische  meine  seel  auf  eurer  wangen  schnee? 

Charite: 
Erbärmlich  zustand,  in  dem  sich  eu'r  heftz  befindet! 

Lysis:' 
Fühlt,  ob  es  nicht  die  milch  von  eurer  band  entzündet! 

Charite: 
0  götter! 

Lysis: 
Eyfert  ob  dem  kleinen  diebstahl  nicht! 
Ein  hirt  ist  ewig -keusch  zu  lieben  stets  verpflicht; 
265    Doch  reißet  seine  seel  offt  aus  gesetzten  sehranken. 
Und  unser  unart  pflegt  auf  feil  und  fall  zu  wancken  *. 

Charite: 
Mich  zwingt  die  tolle  brunst,  die  ausbricht  souder  scheu, 
Dass  ich  mein  Amaril  in  heißer  angst  bereu. 

Lysis: 
Sie,  Amaril? 

Charite: 
Ja  sie! 

Lysis: 
Liebt  ihr  sie? 
Charite: 
*  Ja,  mit  schmertzen 

270    Seufftz  ich  nach  ihr !   Sie  lebt  abwesend  in  dem  hertzen^ 
Ach  solt  ich  sie  doch  schauu! 

Lysis: 

Das  kan  gar  leicht  gesdhehn ! 

1  Es  fehlt  die  bemerkung:  le  repoussant.    2  Es  fehlt  die  bemerkung: 
lui  baisant  la  main.       3  Fr.  Et  de  son  natureiV  \a.  täX,\ä^  ^\»  ^a^jj^xcoa. 
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Streicht  weg,  was  sie  verdeckt !  Eur  äuge  wird  sie  sehn. 
Schaut!  schaut!  eur  hirt  ist  hier* 

Charite: 

Was  meint  ihr  mit  dem  worte  ? 
Lysis: 
Dass  Amarillis  hier  in  mir  steh  an  dem  orte 
275    Und  lieb'  ohu  alle  maß  *  (was  niemand  rathen  könt) 
Mir  einer  Jungfrau  leib  und  euch  zu  sehn  vergönnt. 

Ch  arite. 
Verwandelt  eur  geschlecht  *,   umb  zu  mir  durchzudrin- 
gen ? 
Lysis ! 
Ja,  liebe  (was  ist  diss!)  kan  ander  ding  vorbringen. 

Charite 
Wie?  seyd  ihr,  die  vorhin  durch  höchster  Schönheit  licht 
280    In  jungfern-kleidem  habt  verblendet  mein  gesiebt? 
Ihr,  dieHircan  entzog  durch  zauber-kunst  dem  brande? 

Lysis: 
Ich  bins,  ich,  Lysis,  ich!  0  schönste  von  dem  lande! 
Wie  bist  du  mir  so  theur  verpflichtet  für  diss  stück! 

Charite: 
Geh,  schlimmste  schäfferin!  Geh,  feindin!  Tritt  zurück 
285    Nach  dieser  grausen  that  und  so  verfluchten  Sachen! 

Lysis: 
Wie?  prüft  ihr  meine  treu? 

Charite: 

Nein!  eilt  euch  fort  zu  machen! 
Der  schäffer  sey  verflucht,  der  mit  der  zauber-kunst 
Der  lieb  auffhelöen  will !  Ich  hasse  deine  brunst. 
Ach  götter!   ach!    0  räch!  räch  über  diss  verbrechen! 
290    Fleuch,  falscher  schäffer !  Fleuch  !  fleuch"  fern  von  unsern 

bächen ! 
Und  nun  die  grimmste  schuld  der  erden  dich^beschwärtzt, 
Sey  für  mein  äugen  nicht  zu  kommen  mehr  behertzt! 
Diss  lass  ich  dir  zuletzt. 

Lis  i  s: 

* 
1  Fr.  ün  exc^s  d'amour  m'a  fait  changer  de  sexe.        2  B  Gesicht. 
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Acb  schönste  LestrigoneM 
Ergrimmter  als  ein  draich!  Dti  welle  vöh  Sälöne  ^ 
295    Komm  sätig'  (ist  mein  todt  ja  deines  Wunsches  ziel) 
i  Dein  sarcophagisch  *  aug  an  diesem  trauer-spiel ! 

Montenor.    Lysis. 

Warum  klagt  Lysis?  ;  .      = 

Ach!  ach!  schäfer!  zitter!  zitter! 
Der  götter  grimm  entsteckt  ein  rasend  ungewitter ! 
Du  siehst  die  schöne  sonn  auf  ewig  schlaffen  gehn! 
300    Die  wälder  fangen  feur!  Die  kühle  bäche  stehn 

und  seigen  * !  Felder  sind  ohn  blumen,  Echo  schweiget ! 
Kurtz,  es  ist  aus,  weil  sich  Charit  ergrimmt  erzeiget! 

Mont  enor : 

0  götter! 

.  ...    _     .     ,  Lysis:    ..,       ,  .,        ,      ,    .,i 

Hättest  du  gesehn  ihr  ungeber^ ! 
Sie  ist  ein  tygerthier;  ihr  a^gen  sind  ein  herd 
305    Voll  flammen!   doch  muss  ich  diss  Montenor  bekennen: 
So  lieblich  sah  ich  noch  kei^  tygers  äuge  brennen. 
Was  grimmig  anmuth,  als  sie  gleich  den  stab  zubrach 
und    (weh   mir   armen !    weh !)    mein   bannungs  urtheil 

sprach ! 
Montenor: 
Du  bist  von  ihr  verbannt? 

Lysis: 

Ohn  recht,  ohn  red  und  sitten ! 
Montenor: 
310    Was  liegt  dran?  Was  ists  mehr?  Du  rase,  will  sie  wütten ! 
Lass^  wo  sie  dich  verlast!  Veränd^^',  ändert  sie! 

Lysis: 
Nein  ich  schau  nach  dem  port  der  abgedienten  müh; 
Wann  götter  treu-verliebt'  in  solchen  Schiffbruch  setzen. 
Pflegt  ihre  gunst  sie  durch  verwandeln  zu  ergetzen. 

1  Äußerst  roher  volksstamm  etsif  Campaniens ,  später  Siciliens. 
2  Fr.  Plus  fiere  qu'un  aspic,  et  plus  qu'une  dragönne.  Was  der  dich- 
ter mit  der  welle  von  Salone  will ,  ist  nicht  deutlich.  3  sarcoi^lvar 
gisch  i=i  fressend,  verzehrend.        4  seigen  =i  vets\fe^ev\. 


416 

Montenor: 
315    Das  war  vor,  langer  zeit. 

,  Ly  sis: 

Un4  Boch!  Waekommtdireiii? 
Solt  ihre  faust  verkürtzt,  auch  wol  gebunden  seyn? 
Mercur  mit. seiner  ruth  ist  mir  die  nacht  vorkommen, 
Von  ihm  half)  ich  den  schlußs  mit  diesem  ohr  vernomtneB : 
Ich  soll  verwandelt  seyn. 

M  ontenor : 

Und  diss  vertrauen  macht, 
320    Dass  Lysis  seine  lust  und  ihr  gesicht  veracht  ? 

L  y  s  i  s  : 
Soll  durch  mein  anschaun  ich  mehr  grauen  ihr  erwecken? 
Doch  ich  kan  ihr  pallast  von  dieser  höh  entdecken. 
Man  sieht  ihn  auf  dem  bäum.     Wie  wenn  zu  guter  letzt 
Ich  grüßte,  die  ich  stets  für  meinen  trost  geschätzt? 

£r  ateiget  auf  den  bäum. 
325    Ich  schau  die  bürg !  Ach,  bürg !  du  stehst  mir  nicht  mehr 

offen ! 
Er  fället  in  den  holen  banm. 

0  wunder-ausgang  von  dem  felsen-festen  hoffen! 
Schaut!  schaut!  der  götter  hold  gewährt,  was  ich  begehrt ! 
Ich  werde  von  grund  aus  verändert  und  verkehrt. 
Ich  bin,  ich  werd  ein  bäum!    Die  ferß  und  zähen  eilen 
330    (Ich  sptihr,   ich  merck,   ich  fühl),   in  wurt^eln  sich  zu 

theilen. 
Mein  fleisch  vergeht  in  holtz,  die  finger  werden  aest, 
Die  zweige  schießen  aus,  der  gantze  stamm  ist  fest. 

Montenor: 
Welch  frendes  narrenspiel ! 

Lysis: 

O  sichtb'rer  zeug,  erblicke. 
Wie  es  der  himmel  offt  mit  recht- verliebten  schicke! 
335    Zeig'  allen  an,  worzu  mich  mein  Verhängnis  bracht. 
Und  wo  du  mich  geliebt,  nimm  meine  herd  in  acht! 

Clariraund.     Montenor.     Adrian.     Lysis  in  dem  bäum. 

ClarimuTvd; 
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Nein!  sorgt  nicht!  Man  sucht  selbst,  wie  man  ihn  von  . 

hier  bringe. 
Was  aber  schau  ich  hier?  0  lustig- fremde  dinge! 
Waö  machst  du  schäffer  dar? 

L  y  s  i  s : 

Du  schSfFer  irrst'  gaf  sehr 
340    Und  urtheilst  falsiih.     Ich  bin  (gött   lob!)  kein  schäffer 

"    mehr.    ■  ' 
Clarimund: 
Was  dann? 

Lysis: 
Ein  bäum! 

Adrian: 
Ha  thör!  Fährst  dd  noch  fort  zu  toben 
Und  tolle  träum  tind  tand  und  narrenwerck  zu  loben? 

Lysis: 
Geht  hin,  woher  ihr  kommt!  Wisst,  Adrian,  und  kennt 
(Es  war  mir  ein  schimff),  wenn  ich  euch  vetter  nennt, 
345    Mir,  der  ich  itzt  ein  bäum,  unsterblich  .  .  . 

Adrian: 

loh  muss  lachen. 
Wer  macht  dich  au  dem  bäum? 

Lysia: 

Der  frembde  lauf  d^  sacihen  ^ ! 
Geh!  Mich  befremdet  nicht,  dass  dein  unreines  aug 
Der  götter  noth-geheim  *  nicht  zu  erforschen  taug. 

Montenor: 
Hast  in  dem  faulen  stamm  ein  haus  du  dir  erkiest? 

Lysis: 
350    Du,  rede  mit  bedacht,  weil  mein  stanmi  heilig  ist! 

Clarimund: 
Ich  glaub  es ;  doch  du  schaust  die  finstre  nacht  her  eilen ; 
Wilst  in  dem  schönen  stamm  du  sdilaffisn  iiüd  verweilen? 

Lysis: 
Wie  schön  wirds  stehn,  wenn  ich  mit  ausgestreckten  aasten 
Werd  in  der  erden-bett  die  wurtzeln  steiff  befesten! 

1  Fr.  Une  rare  avanture.        2  Fr.  les  ieoreta. 

Qxyphiua  luatapiele  ^ 
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355    Du  lern,  ein  bäum  ist  fest,  und  ob  zu  maneher  nacht 
Sein  göttlich  wesen  sich  aus  holtz  und  zweigen  macht, 
Geschidats  doch  nur^  dass  es  sucht  um  die  jungen  pflantzen 
Mit  halb- götidnnen,  faun  und'  nymfen  um  zu  tantzen, 
Die  bey  dem  moudenschein  stets  halten  tummel-platz. 

Adrian: 

360    Diss  narreuding,  die  nymf  und  halb  gott  lieb  und  schätz. . . 

Lysis: 
Du,  hüte  dich!  dass  ich  nicht  diesen  trotz  zu  rächen, 

Dich  mit  dem  ast  ereil,  um  ^  dir  den  hals  zu  brechen ! 

Glarimond: 
Halt  ihm  sein  irren  doch  vor  dieses  mahl  zu  gut! 
Wohl!  bist  du  bäum,  so  bleibs,  nur  wie  ist  dir  zu  muth? 
365    Was  hoffist  du  endlich? 

Lysis: 

Viel!  diss  ist  mein  gantzes  hoifen: 
Dass  meine  schäfferin  von  lieb  ins  hertz  getroffen, 
Mitleidend  um  deu  stamm  die  schaffe  treiben,  werd 
Und  h^en  tantz  auf  tantz,  hier  ruhen  auf  der  erd. 
Denn  werde  statt  der  wort  ich  mit  der  blätter  regen 
370    Und  lieblichem  geräusch  ihr  hartes  hertz  bewegen; 
Denn  wird,  um  darzu  thus^  wie  grinmiig  meine  pein, 
Der  aeste  traur  geseufffcz  an  statt  der  lilagen  seyn ; 
'Dann  werd  ich  für  fahrt  woP,  ein  neues  wunder  zeigen. 
Und  meines  wippeis'  krantz,  um  sie  zu  «ehren  neigen. 

Adrian: 
375    So  glaubst  du  narr,  dass  man  (ziehlt  dein  anschlag  da- 

liin) 
Für  einen  bäum  dich  hält? 
:■•■■'.  r     r.,"    ■  ''Lysis: 

In  Wahrheit!  weil  ichs  bin. 
Adrian: 
Wie?  redet  denn  ein  bäum? 

Lysis: 

Ist  diss  ein  frembdes  wesen? 
Du  hast  nichts  von  dem  wald  ie  in  Dodon  gelesen? 

I  A  und.         2  Er.  \u\  dmut  ^diew.        8  Wippel  =»  wipfel. 
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Da  reden  bäume  durch  der  götter  will  und  macht. 

380    Ja  m^in  Verhängnis  hftt  mir  auch  die  ehre  bracht; 

Ich  bin  wie  sie  profett.     Es  wird  vor  meinen  zweigen 

Der  waar-mund^  zu  Pra3nest  und  Phoebusdreyfuß  fedhweigen. 

Adrian  zeucht  den   degen  aus  und  häu^t  etliche  mal  auf  die  rinde  des 

baumea. 

Adrian: 
Endlich  versuch,  o  narr  dör  narren,  die  nur  sind! 
Ob,  wdl  du  bifiit  ein  bauiüf  dein  holtG^  die  ^streidh  emp- 
find! 
Lysis: 
385    QotÜoser!  Halt!  halt  inn!  halt  mörder!  Bith  enti^etzet! 
Kein  eisen  hat  bissher  ie  meinen  stlamm  verleitet. 
Ich  war  noch  unberührt.     Mein  stock  ist  gantz  zerschlitzt! 
Zum  minsten  haltet  auf  den  safft,  der  um  sich  sprützt! 
Glaubt,  dass  der  schönste  bäum,  wie  grün  er  auch,  um- 
kommen, 
390    Wann  ihm  die lebens-frucht  und  innre krafiPt  benommen! 

Adrian:  > 

Genug !  Steig  aus  dem  stamm,  sonst  hau  und  brech  ich  ein ! 

•  Lysis: 

Ich  muss  der  Schickung  nur  durchaus  g^örsamiseyn. 
Halt!  HeiügthumB^dieb  halt!  Wilst^  du  gewalt  anbringen 
Und  samt  dem  leben  mich  aus  dieder  rinden  Zangen? 
^5    Was  hab  ich.dir  gethaa?  /  'i 

Giarimund: 

Erbitteort  ihn  nicht  miefar! 
Zwang  dient  zu  nichts,   als  dass  man  seinen  wahn  ver- 

i      mehri 
Steht  sein  einbildung  zu  ^ !  Er  mag  ein  bäum  verbleiben. 
Ich  weiß  schon,  eh  er  drinn  erstarrt,  sie  zu  vertreiben. 
Zu  haus  entdeck  ich  euch   den  anschlag  gantz  und  gar. 

Adrian:  ■  •      ' 

400    Er  ist  ein  größer  narr  als  er  vor  diesem  war. 

Montenor: 
Fahr  wohl  mein  bäum! 

* 
1  WarHiiünd  c=  orakel.        2  stekt  zu  &=  geV^V^M.  ' 
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Clarimund : 
Fahr  wohl  und  blüh  und  wachs  in  frieden ! 

4 

Lysis: 
Nun  find  ich  mich  allein!  Gott  lob  sie  sind  geschieden! 
0  möndes  Silber  stirn!  0  wo  dir  ist  bewust, 
Wo  der  halb  götter  schaar  auf  heint  sucht  ihre  lust, 

^05    So  lehne  mir  dein  licht  und  schein  mir  und  entzünde 
Die  strählen,  dass  ich  sie  ihr  freund  und  bruder   finde! 
Ich  bin  nicht  sterblich  mehr ;  drum  nehm  mich  diese  nacht 
In  eure  reyhen  auf,  wald-nymfen,  ohn  verdacht! 
Lass  zu  mein  stamm,  dass  ich  mich  was  aus  dir  erhebe 

410   Und  den  halb-göttem  itzt  den  ersten  grüß  abgebe. 

Er  steiget  ans  dem  bäum. 
Fahr  wohl !  Auf  dass  ich  recht  mit  ihnen  frölich  sey. 
Such  ihren  sammel-platz  ich  in  dem  holtz  hierbey. 

Ende  des  vierdten  auffzugs. 


Der  fünffte  auffzug. 

Anshelm.    Angeliee. 

Weil  nun  der  himme  Iwill  mein  täglich  bitten  li6ren 
Und  endlich  Mohtenors  hertzbrechend  seufftzen  ehren, 
Dass  er  (so  wie  es  scheint)  nur  ihn  zu  krönen  sucht, 
,  So  wündscht  mein  hoffen  auch  nach  längst  begehrter  ftucht  ^ 
5    Wo  sonder  schuld  und  ohn  zu  hohes  unterfangen 
Dem  schäffer  *  nur  erlaubt  nach  nymfen  Txt  verlangen  '. 

Angelice: 
Gar  artig  werd  ich  hier  von  euch  ins  spiel  geführt. 
Die  nymfe  wird  veracht,  weil  man  den  hirten  ziört. 
Genung  für  eure  brunst,  die  wohl  auffs  höchste  kommen, 
10    Nun  sich  mein  bruder  heut  hat  euer  angenommen ! 
Ist  was,  das  eure  lieb  ihr  noch  einbilden  könt. 
Weil  sein  bekäntniß  ihm,  was  er  nur  will,  vergönnt? 


i  Fr.  Aux  douceurs  deFespoir  jepuis  m^abandouner.        2  A  Schaff- 
ner.       3  Si  toutefois  saus  crime  et  saus  trop  entreprendre 

A  J*amour  d'uiie  nympViG  wyi  "Vät^«  peut  pretendre. 
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Anehelm: 
Wie  hefftig  kan  diss  wort  rechtfifchaffne  geister   quälen ! 
Soll  sich  hindurch  '  mein  glück  auf  höchster  Staffel  zehlen, 

15    So  ha.b  ich  allziuschlecbt,  als  ieh  mein  wojrtanb^cht, 
Vergessen,  wie  so  leicht  lieb  ihr  gedanckeu  macht. 
Sie  wird  den  schönsten  sieg  verachten  und  verschmähen, 
Solt  sie  hierdurch  ihr  ehr  auffs  minst  verduuckeli  sehe^. 
Sie  will  nur  durch  verdienst  der  hertxen  mächtig  seyn; 

20    Sie  zeucht  in  seelen,  doch  die  will  eröffnet,  e^n»  , 

Ecmt  auch  die  grimmste  macht  sich  wieder  sie  empören. 
So  möchte  sie  doch  nichts  von  fraudem  beystand  hören. 

Angelice :  ,,     \ 

So  ists,  wer  liebt,  der  schätzt  sich  nimmermehr  vergnügt 
Und  zweiffeit,  wenn  das  glück  ihm  in  den  armeu  liegt. 

25    Sein  brand,   der    niemahls   ruht   und  stets  gewöhnt  zu 

zagen. 
Find,  wenns  am  besten  geht,  doch  ursach  hoch  zu  klagen. 

Anshelm: 
Ach  schlagt  nicht  ferner  ab!  Gebt  zu,  dass  es  gescheh, 
Dass  sich  mein  brennend  geist  durchaus  getröstet  seh! 
Missgönt  mir  nicht  das  glück,  es  von  euch  selbst  zu  hören, 

30    (Dafem  eur  sinn  vergnügt)  dass  ihn  mein  geist  ^lög  ehren! 
Zu  wenig  ^  dass  fClr  mich  sich  Montei^or  erklährt, 
2iU  liefern  mir  ein  gut,  dergleichen  ihm  gewehrt- 
Dass  ich  die  freud'  erfült  und  für  vollkommen  halte, 
Ists  nöthig,  dass  eur  h^rtz  dem  meinen  sich  entfalte, 

35    Ein  ungemeine  lust,  was  ihr  begehrt,  entdeck  ^ ; ., 
Und  süßer  uberfall  nach  meinem  wundsch  erstreck  *, 
Und  eur  bekandniß  selbst  den  brand  mehr  zu  erkühnen  *, 
Sey  der  berühmte  lohn  ^uf  m^in  so  langes  dienen  •. 

Clarimund.    Anshelm,    Adrian.    Angelice;      '  • ' 

Clarimund:  .      .   - 

Ihr  setzt  ohn  zweiffei  gantz  den  anschlag  aüS  deir   acht, 

* 
1  hindurch  :=  hinfort,   fortan.        2  Fr.  Ce  n'est  point  assez.        3 
(II  faut)  qu'nn  atmable  transport  m^explique  ses  desirs.        4  Qu*un  doux 
saisissement  r^ponde  It  me  soupirs.        5  Et  que  par  votre  aveu  ma  flame 
confirmde.        6  Soit  le  prix  glorieux  de  yous  avoit  ^m<^*  , 


I 
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40    Der  bey  der  dnnckeln  zeit  uns  an  den  ort  gebracht. 
Ihr  geht  stets  fort  und  denckt  nicht  eins,  wenn  es  geschehe, 
Dass  etwa  unser  narr  von  fem  uns  hier  ersehe, 
Und  wer  wir  sind  erkenn,  auch  leicht  errathen  solt, 
Was^nit  halb-gottehi   man  allhier  anstellen  wolt. 

Adrian: 

45    Ach '«r  ist  viel  zu  starck  verpicht  auf  s^in  verwandeln, 

Als  dass  er  auf  den  schlag  so  artig  zu -behandeln. 

Um£K)nst  gkübt  ihr,  dass  diss  erdichte  g^ter  spiel 

Ihn  von  dem  bäum  abzieh,  der  ihm  so  wohl  gefiel. 

Angelice: 
Was  auch  Hircan  vorhin  mit  ihm  hat  vorgenommen, 
50    Ist  mir  der  letzte  fiall  unglaublich  doch  vorkommen. 
Weil  er  noch  reden  kan,  wie  bild  er  ihm  denn  ein, 
Dass  er  mög  in  den  bainn  durchaus  verwandelt  seyn? 

Adrian: 
Diss  eben  ists,  wormit  ich  ihm  zuvor  bescheinet  *, 
Dass  er  nicht  dieses  sey.  was  er  zu  seyn  vermeinet. 
55    Doch  bleibt  er  bäum  wie  vor,  und  seiner  götter  hold 
Verpflichtet  seinem  dienst  durch  so  ruhmwerthen  sold  K 
Ovide  sey  verflucht  und  alle  die  ihm  trauen! 

Clarimond: 
Wo  bey  dem  mondenschein  ich  nur  recht  zu  kan  schauen, 
So  glaub  ich,  dass  eur  wündsch  werd  ehst  vollzogen  seyn 
6Ö    Und  er  nicht  lauge  mehr  ein  bäum ;  kommt  seht  herein '. 
£]r  ist  schon  aus  dem  stamm. 

Adrian: 

0  götter,  kan  ichs  glauben? 
Clarimond: 
W^il  die  so  hellen  nacht  uns  alles  licht  nicht  rauben. 

Adrian: 
Der  hiihmel  sey  gelobt,  der  ihn  so  fern  gebracht, 
Dass  aus  dem  lieben  bäum  er  selbst  sich  weggemacht! 
65    Und  dass,  um  ihn  von  hier  und  aus  dem  wahn  zu  ziehen, 
Unnöthig,   nymlfen  und  halb-götter  zu  bemühen, 

* 

1  bescheinen  =  überfuhren.        2  Fr.  et  las  dieux  devoient  k  son 
merite  nn  sort  »i  glorieox.       B  A  birein. 
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Die  wahrlich  ihm  das  hirc  auffs  neue  mehr  verwirrt, 
Als  seinen  kopff  geheilt 

Clarimond: 

Mein  Adrian  ihr  irrt. 
Itzt  ^  ist  er  außer  haums,  doch  dürfft  es  leicht  geschehen, 
70    Dass  mit  der  morgenröth  wir  ihn  darinnen  sehen. 
Dass  er  entwandelt  sey,  glaubt  ihr  noch  was  zu>  f;rük 

Angel  ice: 
Weil  &c  nicht  hier,  hab  ich  ein  mittel  sonder  müh: 
Man  hau  den  bäum  stracks  um,  so  ist  auf  mein  begehren 
Dem  schwärmen,  das  stets  wächst,    zu   steuren   und  zu 

wehren!     ^ 
75    Entsagt  auch  aller  lust,  die  uns  dui^ch  ihn  vergönnt, 
Damit  ihr  euren  fuß  mit  ihm  fortsetzen  könnt. 

Adrian: 
Ich  wil  stracks  hülff  und  axt^  den  bäum  zu  fällen,  suchen. 

Angelica.     Anselm.     Clarimund. 

Angelica: 
Lysis  wird,  wenn  er  kommt,  von  tausend  teqffeln  fluchen. 

Anselm : 
Durch  seinen  abschied  wird  eiir  anschlag  zwar  zunicht. 

Clarimund: 
80    Ich  klag  allein,  dass  die  zwey  schönsten  nichts  verriebt. 
Die  bloß  durch  lust  mit  ihm  zu  schertzen  eingenommen, 
Umsonst  verkleidet  wie  wald-nymfen   zu  uns  kommen  *. 
EKss  laufft  auffs  erstemal  mit  ihnen  übel  ab. 

Ang  elic  a: 
Wust  iemand,  dass  er  sich  aus  seinem  bäum  begab? 
85    Charite  mangelt  uns.     Wo  mag  sie  sich  bemühen? 

Clarim  und: 
Ihr  schluss  war,  was  bey  den  wald-göttern  zu  verziehen ; 
Vielleicht  erwarten  sie,  dass  man  das  zeichen  geb. 

#  Angelica: 
Dass  ohn  sie  Clarimund  kein  viertel-uhre  leb. 

Clarimund: 

1  B  Ist.        2  Zu  ergänzen :  ich.  Fr.  Je  renonce.        ^  ^ v^  V^^ficoi^Ci. 
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Wahr  ist,  es  schmertzt '  mein  hertz,  und  wann  '  sie  fern 

-       von  hjüinen, : 
90   Wil  sich  in  meiner  Beel  ein  harter  stürm  beginnen, 
Ein  stiurm^  zwar  ingeheim,  der,  ob  er  wohl  betrübt. 
Doch,  meinem  hemtzen  nicht  die  grimmsten  sehläge  gibt. 
Diss  ist,  was  mich  gequält,  was  mich  zu  klagen  dringet, 
Pas  mich  viel  hoffen  beistund  mehr  au  förehten  zwii^et: 
95    Dass   iph   ein  hertz  voll  gluth,   voll  brand,  voll  brunst 

hier  trag 
Und  deoanoch  zweiffein  muss,  ob' man  mich  lieben  mag. 

^ngelice: 
Ihr  wisset  euren  dienst  weit  besser  anzulegen. 
Als  dass  Charitens  geist  daduriüh  nicht  zu  bewogen. 
D£unit  euch  aber  nun  kein  kummer  mehr  verletz, 
100    Wisst,  dass  ich  eure  sach  heut  vor  die  meine  schätz 
Und  fördre.    Liebt  und  hofft ! 

Clar  imund: 

0  angenehm  versprechen ! 
Angel  ica: 
Weil  liebe  will  mit  mir  für  euch  die  mauren  brechen. 
Gewinnt  ihr  diese  bürg. 

Clarimund: 

Ach  wenn  ihm  also  war ! 

Angelice.    Clarimund.    Ahöelm.     Charite.    Lucide. 

Charite: 
Macht  platz  vor  unsern  bäum !  Man  bringt  ihn  zu  euch  her. 

Angelice: 
105    Wo  fand  man  ihn  so  bald? 

^  I       Bucide: 

Dort  in  den  kleinen  püschen, 
'  Di^  an  dem  gari/en  st^n  und  beyde  gäng  erfrischen. 
Da  war'  es  ^  da  so  bald  man  sein  gespräch  Vernahm  .  . 

Angölice:  % 
Gespräch?  und  in  der  nacht?  Sagt  doch  wie  dieses  kam? 

Clarimund: 


1  B  schmetti,       2  A-  was,       3  B  er. 
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Er  sdmitt  ein  langes  her  ^  fßr  einer  höhen  eichen, 

110    Um  ihre  »ymf,  sich  ihm  zu  zeigen,  zu  erweichen, 

Worinn  ihn  überfiel  der  unsem  g5ttligkeit, 

Die 'ihr  rolle  gespielt  bey  der  gelegenheit. 

Er  tra«t  auf  ihre  trort,  weil  aber  er  geöoniieü 

Zu  zeigen,  wo  er  hat  erst  baumes  art  gewonnen, 

115    So  liefifen  wir,  um  'euch  zu  warnen,  stracks  voran. 

€latimund: 

Gelegenheit  macht  schälck.   Hier  thu  man,  was  man  kan! 

Und  solt  auch  Adrian  sich  gar  zu  töde  Ätichen, 

So  last  uns,  weil  es  gilt,  das  letzte  spiel  versuchen! 

Charite: 

Wol!  Bald  sich  denn  versteckt!   Was  hör  ich!   sie  sind 

hier! 

120   Anselm  ... 

Aüselm: 

Seyd  unbesorgt!  Es  hat  nicht  noth  mit  mir. 

Damit  er  seines  st<amms  sich  nicht  auffsneu  mög'  halten  ^, 

Will  als  ein  halb-gott-bauni  ich  seinen  platz  verwalten. 

Clarimurid: 

Und  würd'  er  eur  gewahr ! 

Charitö: 

Ach  himmel !  nicht  so  laut ! 

Anselm: 

Der  ritz  ist  viel  zu  tieff,  er  sieht  mich  nicht,  vertraut ! 

Anselm  verstecket  sich  so  tieff  in  den  holen  bäum,  dass  er  nicht  gesehen 
werden  kan,  die  andern  verbergen  sich  hinter  andere  bäume. 

Lysis.     Synope.     Clorise '. 

125    Seht  endlich,  Schwester,  seht!  (Ich  weiß,  dass  man  ver- 
gönne, 
Dass  ein  Hamadriad  ich  Schwester  nennen  könne.) 
Seht  den  berühmten  stamm,  der  einen  halb^gott  schleust. 
Weil  das  geschick  auf  ihn  *  sich  himmel-ab  ergeust! 

1  herschneiden  =  hererzählen.  fV.  Ilharanguoit.  2  Fr.  Que  de 
son  tronc  il  ne  se  resaisisse.  3  Es  fehlt  die  Zwischenbemerkung :  vS- 
tues  en  nymphes  des  bois  avec  des  branches  d'arbres  au  bout  desquel- 
les  sont  attach^es  quelques  contitnres  sechea.        4  k  i\vtGL. 
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Synopei 
Die  soone  hatte  ^  kaum  dem  mondei)  platz  gegeben, 
130    Als  nun  diss  glück  entdeckt  von  eurem  neuen  leben. 
Wir  ließen  unsre  rind  bloß  heint  auch,    wie  ihr  wisst, 
Dass  mau  euch  seh,  und  ehrt  und  luit  dem  haudkoas  grüst. 

Lysis: 
Ich  muss  (jso:  w^r  ich  bin  ein,  ehrlich  hartzbaum !)  ^gen, 
Dass  eure  gegenwart  schaff'  inniglich  behagen. 
135    Ich  wette,  dass,  so  bald  die  9onne  wird  auJSgehn, 

Mein  bäum  weit  grüu^r  ward'  in  vollen  blättern  stehn. 

Ihr  aber,  nymfen,  die  ich  lebenslang  geehret, 

Sagt  doch,  in  welchen  *  busch  und  lustwald  ihr  gehöret. 

Clorise: 
Wir  wohnen,  wenn  es  tag,  entfernt  und  ziemlich  weit, 

Synope: 
140    Und  so  behalten  wir  die  frticht  in  Sicherheit, 
Die  SO  gemeine  nicht;  auch  war  es  zu  beklagen, 
.  Wenn  .mau  ^le  iMeßjo.  wolt  als  in  die  schantze  schlagen. 

.     I^yais:  .  ■■ 

Es  tragen  eure  bäum  auch,  wie  ich  sehe,  frücht? 

Synope; 
Die  schönsten  in  geru^h,  geschmack  und  ins  gesiebt. 

145    Ach!  möcht  ich,  möcht  ich,  doch  eur ebentheur  anhören ! 

.         Synope:  ,   . 

Wir  giengen  ia  der  ^elt  stets  um  mit  ^ucker-röhren, 
Yersüsten  blum  und  f rueüt  so  schma(^khaff;b,  st^ok  uudrein, 
Diane  nahm  sie. selbst  mit  höchst^  wollust  ein. 
.Diss,  wenn  sie  nicjit  mehr  jagt,  war  einig,  ihr  begnügen. 
150    Doch  weil  Vir  diese  huld  der  götter  nicht  verschwiegen, 
Ergrimmt  ihr  heißer  zorn,  und,  eh  man  sichs  versehn. 
Verkehrt  sie  uns  in  bäum,  als  wie  an  euch  geschehn. 

..  Lysis:  .  ' 

In  was  vor  bäume? 

Synope: 


1  A  und  6  hätte ,   gleichwol  falsch.     Fr.  A   peine  le  soleil  a  fait 
place  h  la.  lune  etc.        2  k  uwd  6  ^w^lohem. 
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Schaut  die  Schickungen  verhiengen, 
Dass  diese  »kirschen,  ich  muss  abricosen  bringen. 
Sie  weisen  ihm  die  aeste  mit  den  fruchten. 

Ly  sis: 
5    Sind  dieses  eure  frücht,  o  nymfen!  die  ihr  tragt? 

Clorise: 
Ja,  schaut!  die  gnad  ist  unser  gottheit  zugesagt, 
Sie  wachsen  eingemacht! 

Ly  sis: 

An  schmack  nichts  desto  schlimmer. 
Synope: 
Wenn  ihr  sie  nicht  versucht,  mein  bruder !  glaubt  ihrs  * 

nimmer. 
Pflückt  ab! 

Lysis: 
Ich?  dass  ich  pflück? 
Synope: 

Wisst,  dass  man  tag  fttr  tag 
►0    Sie  mit  dem  nachtisch  auf  der  götter  tajBfel  trag! 
GreiflFt  zu  und  esst! 

Lysis: 
0  nymf !  Entschuldigt  ohn  verdrießen 
Mich  bäum,  der  weder  tranck  noch  speise  kan  genießen. 

Synope: 
Wer  mag  so  alber  seyn,  dass  er  diss  nicht  versteh, 
Dass  tranck  und  essen  nicht  die  harten  bäum  angeh? 
»5    Ihr  aber,  seine  seel  und  geist  und  lebend  wesen, 
Ihr  werdet  sonder  krafft  der  speisen  nicht  genesen. 
Ist  doch  schier  keine  nacht,  drinn  die  halb-götter  nicht 
Bemüht  um  unsere  stamm,  abpflücken  unsre  frücht. 
Sie  würden  außer  dem  bald  dorren  und  verschwinden. 

Lysi  s : 
0    Mein  stamm  ist,  ich  bekens,  was  schwach  an  holtz  und 

rinden ; 
Auch  glaub  ich  (wie  ich  mich  von  etwas  zeit  *  an  fühl), 
Dass  sonder  speiß  ein  bäum  nicht  wohl  gedeyen  will. 

* 
1  B  ihr.        2  von  etwas  zeit  =  seit  einige!:  vs^. 


428 

Clorise  isset  von  ihren  fruchten. 

Folgt  unserm  beyspiel  nach  und  esst,  um  euch  zu  stärcken ! 

Lysis : 
Esst  ihr  eur  eigne  frucht  und  wesen? 

Clorise: 

Ihr  seit  mercken, 
175    Dass  dieses  bloß  gereicht  zu  eurem  Unterricht. 

Lysis*: 
Ha!  Ganimedes  schenckt  so  lieblich  nectar  nicht! 
Wie  gut  ein  bäum  zu  seyn! 

Synope: 

Wie  schmeckt  diss  schau-gerichte  ? 
Lysis : 
Ach  Schwester  Abricos!  Was  köstlich  werthe  fruchte! 
Saturn  aß  satt  davon,  als  noch  die  güldne  zeit. 
180    Was  hats  mit  Myrrha  itzt  doch  vor  beschaffenheit  ? 
Ihr  stamm  ist  ziralich  alt;  ist  sie  noch  wol  bey  leben? 

Synope: 
Ich  sah  sie  nie!  Könt  ihr  bescheid,  o Schwester,  geben? 

Clorise: 
Myrrha?  Man  fand  sie  nie,  wq  unsre  stamme  stehn. 

Lysis: 
Ihr  bäum  kan  einig  in  Arabia  auffgehn, 
185    So  auch  in  warheit  fern  von  hinnen.    Last  mich  wissen! 
Pflegt  ihr  zu  weilen  nicht  fremd'  örter  zu  begrüßen? 

Synope : 
Wir  machen  selten  uns  aus  unserm  Vaterland. 

Lysis: 
Hört,  nymfen!  hört!  man  spielt  mit  gar  geschickter  hand. 

Clorise: 
Ein  jung  cypressen-baum  klagt  uns  hiermit  sein  leiden; 
190    Er  kpmmt! 

Lysis: 

Und  wer  ist  der,  der  lang-bart? 

Synode: 

Ach !  bescheiden  * ! 
* 

1  Fr,  apr^s  en  avoir  mai\g6.       %  Fr.  P&rlez  en  reverence. 
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Es  ist  ein  wasser-gott,  der  vielen  vorzuziehn. 

Legt  eure  pflicht-sehuld  ab  M  Er  wird  sich  gleich  bemühn, 

So  bald  er  euch  erkennt,  mit  ehr  euch  zu  begrüßen, 

ysis.    Synope.    CJjlorise.    Montenor   verkleidet  als   ein  wfwser-gott  mit 
nem  sehr  langen  bart;  einer  von  seinen  dienern  ist  gantz  mit  oypres- 
sen-zweigen  überdecket  und  traget  eine  laute. 

Synope; 
Mein  vater!  Euer  ström  muss  *  hell  und  sauber  fließen, 
195    Wie  eur  umfangen  uns  die  höchste  lust  beschert 
Und  reichen  uberfluss  von  freud  und  heil  gewährt. 

L  y  s  i  s : 
Wer  hätt  es  ie  gedacht,  dass  so  ein  gott  von  ehren  ^ 
Aus  seinem  wasser-bett  solt  aujBEstehn  und  uns  hören! 
Und  uns  halbgötter  nur,  die  gegen  ihm  gering, 
200    Für  Thetis  und  Neptun  besuchen! 

(Montenor  gruntzet  an  statt  der  antwort.) 

Welch  ein  ding! 
Ach  Schwestern  dieses  heist  uns  wunder  fremd  ansprechen  *. 
Wo  redet  man  die  sprach? 

Synope: 

In  wassern  und  in  bächen, 
Die  fisch  allein  verstehn,  was  seine  meinung  sey. 

Lysis: 
Gruntzt  ein  so  hoher  gott,  als  wenn  er  sinnen-frey? 
205    Der  fische  spräche  wil  mir  toll  und  tumm    vorkommen. 
Wie  rauh  sieht  er  mich  an !  Was  hat  er  vorgenommen  ? 

Synope: 
Ihn  wundert,  dass  er  euch  in  diesen  orten  schaut. 
Mein  vater!  Kennt  ihr  nicht  den  neuen  halb-gott?  Traut, 
Er  ists,  der  wol  vorhin  ward  für  den  rühm  der  wiesen 
210    Und  ehre  seiner  zeit  und  schäflFerey  gepriesen, 

Doch  nun  ein  bäum,  und  wird  mit  seiner  blätter  zier 

Bekräntzen  euren  strand  und  quellen  für  und  für. 

Er  winkt  euch !  Bruder  geht !  empfangt  sein  ehr-erzeigen ! 

lysis  wil  sich  mit  gewalt  aus  seinen  armen  winden,  indem  der  wasser- 
gott  ihn  mit  allen  kräfften  an  seine  brüst  drückt. 

» 

1  die  pflichtschuld  ablegen  =  die  schuldige  ehre  erweisen.        2  Fr. 
uissent  etc.        3  Fr.  si  magnifique.        4  B  2i.\\s;g^x^\v<^Tv« 
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Lysls: 
Ach  warum  druckst  du  mich  «o  hart !  Ersetzt  dein  8<ih  weigen 
215    Die  stärcke  dieser  arm'?  Halt  stummer  gott !  halt!  halt! 
Lass  ab !  Mein  holtz  eubricht !  0  schreckliche  gewalt ! 

Clarimunnd: 
Flieht  ihr  den,  der  euch  küst? 

Lysis: 

Ach  schönst'  Hamadriade, 
Gott  hüt  uns  vor  dem  kuss !  Dass  euch  der  kuss  nicht  schade ! 

Synope: 
Der  gott  reicht  euch  die  arm,  erschreckt  durch  eurgeschrey ! 

Lysis: 
220    Nein,  mich  nicht  mehr  umarmt !  Nein !  mich  nicht,  ich 

bin  frey! 
Synope: 
Wol!  wie  es  euchgeßLUt!  Last  sonst  uns  was  vorbringen 
Und  euren  neuen  stand  einweihen  und  besingen. 
Mein  vater  willigt  ihr  den  Vorschlag? 

Clarimuud: 

Wol!  man  kan! 
Lysis,  indem  er  vernimmt,   dass  der  wasaer-gott  für  und  für  gruntzet. 
Der  gott,  der  immer  gruntzt,  der  steht  mir  gar  nicht  an. 

Synope: 
225    Auf!  Wer  beginnt  aus  uns? 

Lysis: 

0  schönsten  halb-göttinnen ! 
Vertragt  euch  unter  euch !  Ich  will  schon  zeit  gewinnen ! 

Synope: 
Wol!  ich  fang  an! 

Clarimnnd: 
Ich  folg! 
Synope: 

Auf  dass  man  nichts  vergess, 
So  leih  mir  deine  laut,  mein  bruder,  baum-cypress ! 

(Sie  singet.) 
0  glück,  das  würdig  zu  beneyden! 

Lysis: 
230   Ach  dass  mein  lebetag  ich  nicht  ein  bäum  gewesen! 


431 

Ach  neu  Amphionin!  Hat  iemand  diss  gelesen! 
Hat  iemand  diss  eriiLört! 

Sy'nop«!  '  ^ 

Still  und  verskort  mi<^  nicht ! 
Lysis: 
So  lieblich  ist  die  stimln,  als  herrlich  deine  frücht! 

Synope    (sie  singet): 
0  glücke  bdchstwürdig  zu  beneyden! 
'5    Wir  haben  Lysis  hier,  den  weitberühmten  bäum! 

Die  tilgend  macht  ihm  gunst  und  bey  halb-göttern  räum, 
Um  nimmer  aus  der  zeit  zu  scheiden. 
0  glück,  höchstwürdig  zu  beneyden! 
Recht  fähig  ist  er  dieser  ehren! 
0    Sein  treuer  schäffer-ruhm  geht  durch  die  große  weit. 
Der,  nun  zu  lohn  er  so  durchlauchten  stand  erhält. 
Durch  zeit  noch  unfall  zu  versehren. 
Recht  würdig  ist  er  dieser  ehren! 
Nun  wol !  was  dünckt  euch ! 

Lysis: 
Ach !  ach !  aber  dass  ich  ^ette  * ! 
/>    Dass  solcher  bäume  doch  ich  einen  satzwald  ^  hätte! 

m.    Synope.    Olotise.     Möntenor.    Angelice.     Clarimtmä.     Lu- 

eide.    Anselm.    Charite. 
Angelice: 
Zeit  ists,  dass  man  sich  zeig!  auf! 

Synope: 

Götter,;  was  beschwer ! 
Ich  schaue  sterblichen!  Sie  kommen  zu  uns  her. 

Lysis: 
Ich  geh  in  meinen  stamm.  Gedenkt  ihr  zu  verschwinden  ? 

Synope: 
Warum  ? 
i\a  erschrickt,  indem  er  den  Anselm  in  seinem  stamm  siebet,  welcher 

sich. zu  zeigen  beginnet. 
Was  seh  ich  hier! 

Anselm: 

1  Unverstandlich.        2  Satzwald  =  banm-    oder  pflanzschule.    Fr, 
.inier:''     '    ^    ■  ■-     '^    ''     -     ^   ■    \'  '    '  :  -     '■  -V. 
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Ich  leider  muss  empfinaen,        , 
250    Der  ernsten  götter  zorn,  der  mein  Unglauben  bricht. 
Ich  zweiffei  nun  forthin  an  deiner  gottheit  nicht. 
Und  bin  ein  bäum  wie  du. 

Lysig: 

Mitbruder  bäum !  Ich  schätzte 
Unnöthig,  dass  man  dich  in  meinen  stamm  einsetzte. 
Sey  bäum,  so  fern  du  wilst!  doch  mir  zu  nachtheil  nicht! 

Angelice: 
255    £|r  ists,  ach!   der  vorhin  mein  schäffer  und  mein  licht! 

Aogelice  zu  den  nyiafen  und  halb-gOttem. 

Gottheiten!  ach  verzeiht!  dass  wir  uns  unterfangen 
In  eure  gegenwart  unwürdig  zu  gelangen; 
Es  war  von  uns  nur  zu  des  schäffers  pflicht  gemeint, 
Der  mit  so  hellem  glantz  nun  bey  halb-göttern  scheint. 
260    Man  sagt  er  sey  ein  bäum. 

Lysis: 

Doch  unter  meiner  rinden 
Ein  fremder  .  .  . 

Anshelm: 
Weil  mich  hier  will  mein  Verhängnis  binden. 
Angelice: 
Auch  halb-gott  PolidorP 

lyysis: 

Diss  wäre  schand  und  sünd! 
Ist  ers,  so  ist  er  nur  ein  halb-gott-huren-kind ! 
Kein  bäum  von  ehr,  und  der  von  guter  art  zu  schätzen, 
265    Pflegt  sich  auf  andre  stamm  und  wurtzeln  zu  versetzen. 

S  y  n  0  p  e  : 
Wann  es  der  himmel  schickt! 

Charite: 

Wer  zweifelt!  last  es  gehn! 

Lysis: 
Stracks  last  mir  meinen  stamm! 

Chiarite: 

Wie  kanst  du  widerstehn ! 
Ich  bitte  dich,  lass  sem  Net\\iwi^\a  ihn  erfüllen 
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Und  kehre  wider  um  in  deinen  schäffer  stand ! 
0    Diss  bittet  dich  Charit  um  aller  liebe  willen: 

Vei^önne  mir  dein  hertz,  nimm  meinen  geist  zu  ptiand ! 

Ly  si  s: 
Nein!  Ich  bin  bäum  und  inuss  und  bleibs!  Doch  zweifei 

nicht, 
Dass  ich  (ob  wol  ein  bäum)  dir  ewig  treu  verpflicht! 

*Charite: 
Ists  so,  so  lass  den  stamm  doch  auf  mein  schuldigst  bitten ! 

Ly^is: 
5    Man  stielt  mir  meinen  stamm,  diss  hat  mein  hertz  durch- 

schnitt^i; 
Gib  wider,  rauber-baum,  den  stamm! 

Anselm: 

Wenn  ich  nicht  kan. 
Der  himmel  schlägt  es  ab! 

Ly  sis : 

Was  fang  ich  armer  an? 
S  y  n.o  p  e  : 
Was  quält  euch? 

Lysis: 
Schwestern,  ach  wie  wird  es  um  mich  stehen ! 
Ich  muss  nun  ich  entpflantzt,  noth^äqUich  ja  vergcihen. 

Clorise: 
50    Nein!  Nein!  leb  unbesorgt!  Weil  er  verstockt  diss  raubt. 
Was  das  Verhängnis  euch  hat  himmel-ab  erlaubt, 
Leb  er  verhast,  veracht,  es  müss  ihn  alles  schmähen, 
Metr  denn  die  schlimste  heck,  so  iemals  hier  gesehen! 

Lysis: 
Wo  bleib  ich  unterdess? 

Syno  pe: 

Als  wann  nicht  hin  und  her 
85    Bg  besser  bäume  geb  und  schöner  landschaflft  war! 
Geht  * !  Ich  versetz  euch  hin. 

Lysis: 
Wie?  Könt  ihr  diss  vollbringen? 
',■'■■■■■-■  ^ 

1  A  und  B;  GeJt. 

Orypbiua  Inatapiele  ^^ 
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Synope: 
Was  kan  nicht  unsrer  macht  (die  übergroß)  gelingen? 
Was  sagt  ihr  yater!  Ist  hier  kein  iY6rsetzei»  noith? 
Montenor   gruntzet  an  statt  der  Antwort. 

•Lysist  :t..  ,i   ■■--     i 

Der  gruntzer-teuffel  ist  ein  ebentheurlich  gott. 

C 1 0  r  i  ß  e  :  > 

290    Er  will,  dass  man  euch  j^ntz  in  Angelices  garten. 

Lysisr  .•■■'';  -   i 

Sehr  gut!  Der  ort  ist  fein!  da  kan  man  meiner  warten. 
Weil  aber,  dass  der  baipn  in  länge  :waehs  und  blüh, 
Hochnöthig,  dass  aus  ihm  die  seele  nahiung  zieh 
und  euch  diss  werck  vertraut,  ihr  hertzgeliebten  nyrafen, 
295    So  eilt,  auf  einen  stamm,  wie  ihr  seyd,  mich  zu  impfen! 
Helfft  mir  «üß  Abricos! 

Synope: 

Wohl; !  was  ihr  wündscht/  gescheh ! 
Lysis: 
Werd  ich  auch  fruchtbar  seyn? 

Sy  nop  e: 

Recht  fruchtbar. 
Lysis: 

Ich  verschmäh 
Nun  alles;  schäflFerin,  fahrt  wohl! 

C  h  a  r  i  t  e  : 

Last  es  geschehen, 
Dass  ich  bey  uns  euch  mög  anietzt  verpflantzet  *  sehen! 
300    Glaubt  sicher,  unsre  schar  wird  tantzen  nacht  und  tag 
Um  den  geweyhten  stamm,  der  euch  beschließen  mag! 

Synope: 
Folgt  nicht  als  nur  von  fern ! 

Lysis: 

Welch  edle  zucker  fruchte 
Wird  an  den  aesten  man  schaun  mit  dem  ersten  lichte! 

Clo  r i  se : 
Kein  zweifei! 

J  A  und  B  verpftantzei\. 
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Lysis: 
Aber  du  bäum,  baum-dieb,  sey  verflucht! 
305    Es  wachse  nimmermehr  auf  dir  noch   blat  noth  frucht ! 
Es  sey  so  fem,  dass  man  um  dich  tantz^  sing  und  lache, 
Dass  man  aus  deinem  holtz  nichts  als  nur  galgen  mache! 

Ang  elice: 
Sie  bringen  auf  die  art  ihn  heim  in  unser  schloss. 

Anshelm: 
Und  ich  geh  unterdess  bäum  und  Verhängnis  loß, 
310    Find  auch  in  diesem  stamm  weit  nicht  so  viel  ergötzen, 
Um  Lysis  profecey  entgegen  mich  zu  setzen. 
Nur  große  nymf!  ich  bitt  inständigst,  sie  verleih  .  .  . 

Angeliee*: 
Aus  njrmfen!  Schäffer  aus!  Aus  mit  der  schäfferey! 
Man  kehr  auffs  schloss !  Last  kleid  und  hirtenstab  heim- 
senden ! 
815    Weil  Lysis  nun  entbäumt,  ist  dieses  spiel  zu  enden. 

Ende. 

* 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Erst  der  letzten  ausgäbe  seiner  werke  vom  jähre  1663  hat 
Andreas  Gryphiu»  seine  Übersetzung  dieses  lustspiels  beigefügt 
und  in  deren  widmung  an  die  freunde  Job.  Matthias  Kettelbutter 
und  Job.  Böber  über  ihre  entstehung  berichtet.  Demnach  hatte 
er  schon  als  jüngling  teils  zur  ausfüllung  seiner  muße,  teils 
zur  linderung'  des  durch  den  tod  eines  freundes  verursachten 
Schmerzes  das  stück,  welches  ihn  beim  ersten  einblick  gefes- 
selt, zu  übersetzen  unternommen.  Die  Veröffentlichung  seiner 
arbeit  wurde  durch  die  Wahrnehmung  veranlasst,  dass  die  Ver- 
derbnis des  gesindes  durch  den  krieg  und  seit  dem  kriege  in 
erschreckendem  grade  zugenommen  habe.  Der  dichter  entwirft 
in  der  vorrede  ein  trauriges  bild  der  entsittlichung  dieses  Standes. 
Elchen  über  denselben  gegenständ  begegnen  zwar  zu  allen  Zei- 
ten; gesetze  und  gesiude-ordnungen  werden  wie  anderswo,  so 
auch  in  Schlesien  von  den  landständen  im  löten  und  17ten  Jahr- 
hundert wiederholt  beraten  und  erlassen,  aber  es  hat  doch  auch 
viel  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  folgen  der  dreißigjährigen  not 
sich  damals  auch  in  ganz  besonderer  Verwilderung  und  bösartig- 
keit  des  dienstbotenstandes  geltend  gemacht  haben  werden.  Das 
herz  des  braven  patrioten  trauert  über  solche  zustände  und  sucht 
nach  abhilfe.  Kam  doch  gerade  in  jener  zeit  noch  ein  persön- 
liches erlebnis  hinzu,  was  dem  dichter  anstoß  zu  seiner  beküm- 
mernis  gegeben  haben  dürfte,  wenn  er  dessen  auch  an  jener 
stelle  nicht  gedenkt.  Eine  seiner  töchter,  Anna  Rosina,  ein 
kind  von  ausgezeichneter  begabung,  verlor  im  fünften  lebens- 
jahre  nach  und  nach  das  gedächtnis ,  spräche  und  Wachstum, 
verfiel  später  in  krämpfe  und  lähmung,  brachte  aber,  ihr  über- 
aus elendes  leben  bis  ins  44ste  jähr.     Den  anlass  dieser  leiden 
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suchte  man  in  einer  »von  den  eitern  des  dienstes  entlassenen 
Weibsperson,  welche  das  kind  vorher  heftig  geliebet^  sich  aber 
dessen  merklich  überhoben ,  allen  trotz  und  mutwillen  ausge« 
übt,  und  ihr  das  vortuch  weggenommen.«  Wie  nahe  liegt  es, 
diesen  verfall,  der  in  die  jähre  vor  der  veröfifentlichung  des 
Stückes  fällt  \  zu  den  Ursachen  zu  zählen,  welche  jene  klagen 
des  dichters  veranlassten! 

In  dieser  Stimmung,  berichtet  er  weiter,  habe  er  sich  jenes 
italienischen  dramas  erinnert,  in  welchem  der  Verfasser  die  ver- 
gehungefi  der  dienstboten  verspotte,  und  in  der  Überzeugung, 
dass  derartige  scherze  nicht  erfolglos  zur  verhijiderung  solcher 
sittenfaulnis  sein  dürften,  habe  er  beschlosseUf  seine  über^Bet^ung 
wieder  vorzunehmen  und  zu  veröffentlichen. 

Ueber  den  Verfasser  des  lustspiels,  HieronymusRazzi,. einen 
Florentiner,  wissen  wir  nicht  eben  viel,  nicht  einmal  geburtsr 
und  Sterbejahr ;  doch  wird  er  gegen  das  ende  des  l$ten  jahr^ 
hunderts  fallen.  Von  ihm  erschienen  in  den  jabxen  1060^-^69 
zu  Florenz  mehrere  stücke,  darunter  als  erstes  das  unsrige:  la 
balia,  (die  amme),  1  aufl.  1560  Firenze  durch  Füippo  Giunti, 
dedic.  vom  löten  Mai  1560  an  Gio.  diPietroBini,  2  aufl.  15.64; 
als  zweites  stück  la  cecca,  comoedia  1563  und  3668;,  al3  drittes 
1565  la  costanza,  comoedia;  endlich  la  Gismqndav  tragoedia 
1569  ^.  Schon  vor  1560  war  aber  Razzi  insi  Camalduleuser^ 
kloster  zu  Florenz  getreten  und  hatte  den  uamen  Silvanus  an* 
genommen.  Später  wurde  er  abt  desselben ;  vorher  aber,  wie  wir 
von  Gryphius  erfahren,  hatte  er  sein  werk  la  balia,  wir  wiss^ 
nicht,  ob  auch  die  folgenden,  einem  gewissen  Zenobius  Pacca- 
linus  überlassen,  welcher  es  herausgab,  als  jene?  schon  »sein 
haupt  dem  neide  und  den  unruhen  entzogen  hatte«.  Die  ge-^ 
nannten  Jugendarbeiten  sind  heut  verschollen,  auch  la  balia 
war  mir  unerreichbar;  doch  macht  die  art  unsrer  übe?8etzung 
eine  genauere  vergleichung  des  Originals  entbehrlich.  So  wich- 
tig für  das  Verständnis  der  poetischen  spräche  unsers  dichters 

* 
1  Vrgl.  Chr.  Gryphii  poetische  wälder  s.  553  u.  4.  2  Spatere 
wissenschaftliche  -werke  desselben  antors  sind  u.  a.  Vite  di  quattro  uomini 
illustri  ^tc.  Firenze,  Giimti  1585.  Della  economia  christiana  e  civile. 
Firenze  1596  u.  a.  Vrgl.  Bartolom.  Gamba.  Serie  dei  t^sti  di  lingoa 
Ttaliana  Yen,  1828. 
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im  »schwärmenden  schäfer«  die  beständige  berücksichtigung 
des  französischen  textes  ist,  so  sehr  die  Schwierigkeit  des  deut^ 
sehen  ausdruckes  dieser  Übersetzung  uns  im  vorwort  zu  jenem 
werke  das  urteil  abnötigte,  die  Übersetzungskunst  habe  durch 
Gryphius  keinen  fortschritt  gemacht,  ebenso  entschieden  müs- 
sen wir  für  dessen  prosaische  spräche  in  der  Übersetzung  der 
seugamme  daa  wort  nehmen.  Sie  ist  so  klar ,  fließend  und 
verständlich ,  dass  sie  dadurch  eine  gewisse  gewähr  auch  flir 
ihre  richtigkeit  bietet  und  jene  Unterstützung  überflüssig  macht. 
Jene  durch  ihre  kürze  oft  so  dunkle  und  undeutsche  ausdrucks- 
weise isi  hier  nirgends  wahrzunehmen;  der  dichter  bewegt 
sich  hier  ebenso  leicht  und  glatt,  wie  in  seinen  beiden  prosai- 
sehen  hauptlustspielen. 

Den  wert  des  italienischen  Originals  schlagen  wir  freilich 
heut  nicht  so  hoch  an,  als  dies  Gryphius  getan.  Vor  allem 
müssen  wir  ihm  den  Charakter  eines  lustspiels  absprechea ;  ein 
solches  ist  es  weder  seiner  anläge,  noch  seinem  ausdruck  nach. 
Weit  eher  hätte  es  den  namen  eines  bürgerlichen  Schauspiels 
verdient.  Der  gegenständ,  eine  durch  die  nachgiebigkeit  einer 
amme  herbeigeführte  vermeintliche  blutschande ,  die  sich  am 
Schlüsse  glücklicherweise  als  solche  nicht  erweist,  die  lüsteri^- 
heit  eines  bejahrten  oheiras,  die  durch  hilfe  einer  kupplßrin  ihre 
befriedigung  an  der  schönen  geliebten  seines  neflfen  zu  finden 
droht,  erregen  sittlichen  absehen.  Lustspielstofl^  kann  niemand 
darin  finden;  aber  ebenso  wenig  bieten  die  Charaktere  und  die 
spräche  veranlassung  zu  dieser  bezeichnung.  Ein  verschlageuer 
diener  als  nothelfer  entwickelt  hier  und  da  eine  sehr  dürf- 
tige komifc  und  bedient  sich  einzelner  drolliger  im  deutschen 
oflFenbar  in  ihrem  witz  sehr  beschädigten  redensarten.  Da- 
zu entfaltet  der  Verfasser  fitr  seine  magre  fabel  einen  unver- 
hältnisiöäßig  großen ,  isum  teil  ganz  überflüssigen  apparat  an 
personen  und  scenen.  Episodische  teile  der  handlung  stören 
oder  halten  die  entwickelung  unnötig  auf,  so  dass  Gryphius  in 
der  tat  nur  in  seiner  Jugend  und  bei  noch  ziemlich  unreifen  an- 
schauungen  vom  wesen  eines  dramas ,  insbesondre  eines  lust- 
spiels an  dem  stücke  besondres  wolgefoUen  finden  konnte. 
Seine  eigenen  Schöpfungen  zeigen  seinen  Standpunkt  wesent- 
lich verändert  und  seine  komische  kraft  det  Aä^\VäJC\^xä^^  ^^^ 
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überlegen.  Wir  haben  alle  Ursache  seiner  Versicherung  glauben 
zu  schenken ,  dass  ihm  dieser  übersetzungsversuch  nur  zur 
Übung  und  zum  vertreib  müßiger  oder  trüber  stunden  gedient 
habe.  Gleichwol  durfte  das  stück  trotz  seiner  unbedeutend- 
heit einer  ausgäbe  der  gesammtwerke  nicht  fehlen. 

Den  ersten  abdruck  in  der  letzten  gesammtausgabe  der 
werke  von  des  dichters  hand  (1663)  bezeichnen  wir  in  den 
anmerkungen  mit  A,  den  zweiten  in  der  gesammtausgabe  von 
1698  mit  B.  .  . 
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Nobiliss.  ampliss.  consultissimisque  domihis  Jo- 
banni  Matthiae  Kettelbu ttero,  hsereditario  in 
Buchwald,  Jobanni  Röbero,  haereditario  in  Ar- 
Qoldsmühle,  jureconsultis  celeberr.  et  in  su- 
periore  Silesiorum  curia,  necnon  supremo  duca- 
fcusGlogoviens.  judicio  advocatis  juratis,  compa* 
tribus,  fratribusque  bonorandis  s.  p.  d. 

Animadverti  jam  per  annos  aliquot,  dum  n)ibi  publici 
cara,  inter  casuum  varia  eam  temporum  calamitatem,  quam  ne 
conquiescente  quidem  bellorum  ingentium  strage  sistere  pru- 
dentia ,  emendare  consiliis  aut  potentia  denique  depellere  li- 
euit.  PrsBter  multiplices  urbium  ruinas  squallores  agrorum, 
rupti  fluviorum  aggeres,  haustae  gurgitibus  villae,  coelo  prodi- 
gia  minaxque  maligna  luce  non  unum  sidus ,  atrocior  dein 
lues,  plena  cadaveribus  omnia,  mox  obrutum  disjectumque  vi 
saevientium  ventorum  quicquid  recidivum  posuere  coloni,  quic- 
quid  semirutum  cladibusque  suis  superstes,  barbariem  testaba- 
tur  exundantis  late  plusquara  civici  furoris.  Mage  funesti 
motus  animorum.  Odio  et  suspicione  corrupti  familiäres.  Im- 
prospera  etiam  strenuis  fama,  alius  tiroore  aut  desidia  sibimet 
[psi  bostis.  Multi  dignum  gloria  rati,  semulatione  obviam  ire 
nelioribus,  agendi  tempora  consultando  absumere,  vel  concedere 
in  factiones.  Quid  memorem  eorum,  quos  in  sinu  quasi  fove- 
nus,  perfidiam,  et  in  scelus  omne  prona  famulorum  ingenia, 
D[uorum  plurimis  solemne,  fraudes  jam  olim  manifestas  novo 
astu  obtegere,  coeptare  dissidia  propinquorum ,  audaci  asseve- 
ratione  eludere  constantiam  incusantis,  committere  amicos  nee 
aspernari  praBmia  proditionum.  Vix  credibile  quantumnea^i- 
bise  non  paucis  adoleverit,  postquam  dommotVMHv^^^x^\»»Tvxa.^Gs.^ 
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arbitros  quasi  eorundem  se  creclunt,  suspiciujifcque,  benieflcia  vix 
iniputont ,    yix   acc^ptis   ohligantur.     Non    domuere    suljdplos 
mores  edicta  leguxa,  non  propra  meims,  quin  imö  volupe,  ^mr 
ni  ded^cjore  infamibus ,   cum   irrisu  jactare  facinorum  palmaa. 
Crebris  id  passim  sermonibus  jactatum  aliqui   norunt :  plures 
reapse  experiuntur  atque  dolent.     Quoties  soUicitas  aures  cir- 
cumstrepunt  lamenta   variorum!   hie  ^xpilatam   supellectilem, 
argentum  int^rversum ,  alius  jn   criminis  societa^tem  adscitos, 
nullius. ante  flagitii  compertos,   bic  yen^tles  inimici^i  in  caput 
insontis  domini  Bnimas,   bic  libidine  faed^tam   don^um  acer- 
riine  conqueritur.     Ej^civit  is  ferme  omnium  in    ducatu  ordi- 
num  moeror  animum  tot  flagitiorum  impatientem,   obstrinzit- 
que  acriori.  calamo  detest^ri  scelera,  quae  assuetudini  jam  prppe 
condonamus.     Id  dum  molior,  recordatus  i^yertisse  me  adoles- 
centem   Ifcß.U   vatis.  drama,,    q^o    servitiorum   ille    criminibus 
illusit,  idipsum  recensere  mihi  visum  atque   publico  dare,  vel 
ob  id^  quod  perspeatum  mihi,  arcendae  vitiorum  putredini  haud 
ineassum    adbiberi  ejuscemodi   sales,    Jocorqm   denique   apud 
plerosque   in  longum  memoria,    qui   sapientiae   praeeepta   vix   i' 
visu    dignantur.     Auetor  operis  Hieronymus  Bazzi,    Hetruria  | 
oriundus,  qui  vitiis  temporum  in  gloriara  ingenii  sui  usus,  do-  I 
mestieas  hasce  pestes  non  fide,  non  affeetu  teneri  docuit ,  quin  1 
solennia  peceent,  ac  fraude  mendaciisque  cuncta  susque  deque  | 
ferant.     Is  pertsesus  solutius  vivendi  genus,  dedignatusque  prae-  j 
miura  aut  honorem  ex  ealamitate  eivium  caper^  secreto  sein- 
elusit.     Ante    tarnen    quam   Divae  Virginia,   quod    Angelorum 
dieitur ,   eaenobium   ingrederetur ,    illustre   hoe  atque   eximium  ' 
sui  monumentum  Zeuobio  Paeealino  eommisit,  qui  id  cum  Ca- 
put   jam   invidiae    atque  turbis  Hieronymus  subduxisset,   luci  ^ 
haud  invidit.     Captus  ego   primo    euratissimi  laboris  aspectn, 
quo  otium  tum  quidem  atque  moerorem,    qui  ob  amici  exces- 
sum  me  confieiebat,  subterfugerem ,    Germana   veste  Nutricem  { 
Florentinam  exornavi.     Et  ferme  oblivione  transmisissem  hanece 
operam,  ni  accensus  feroeia  servili  quam  neque  reverentia  ne- 
que    formido    eontinet ,    admonendos    censuissem    familiarum  ' 
paulo  ampliorum  patres,  soUieite  ut  perpendant,  cui  rem,  de- 
eus,  et  quod  potissimum ,  pudorem  atque  incolumitatem  com- 
miserint   liberorum  nepotumopft,    Vestrum  vero  nomen,  viri 
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üobilissimi  arnplisöimi^jue ,  chartis  hisce  pKBfigere  mihi  visum, 
quo  öplendore,  quem  vobis  iüsignis  illa  eruditio  virtusquö  con- 
ttilit  seternatunim  (?)  obscurius  hocce  scriptum  illustrarenr,  quod 
mores  dum  maxime  pernitiosos  incusat ,  öufifragiis  atque  exi- 
stimatione  vestra,  qui  sola  bona,  quas  honesta  censetis,  tutum 
odiis  atque  invidiäe  supererit.  Accedit  quod  cjensendi  gnaros 
occuparim  atque  *•  ad  spectaeulum  vocarim,  neque  enim  talibus 
ignari  aut  bonärum  artium  rüdes  capiuntur.  Puisse  denique 
mihi  amicitiam  vobiscura  per  deceonium  et  quod  excurrit, 
quidni  hoc  pignore  obfirmem,  praesenti  potissimum  temporum 
corruptela,  quo  infestis  perssöpe  animis  diösociantur  Tel  ii,  quos 
acriore  nexu  sauguis  et  genus  et  propiora  neoessitudinuni  vin- 
cüla  adstringunt.  Maneät,  opto ,  düretque  is  nobis  animus, 
quaüdo  vanescentibus  aliis  nihil  validius  praßstare  Tita  potest, 
quam  bonorum  concordiam.  In  hanc  spem  abrumpo,  haud 
immemor  odiosäm  circensibus  pompam.  Deus  tos,  ingentes 
animse,  diu  incoluiües  mültorum  emolumento,  saluti  liberorum, 
commodo  reipublicse  serTct  sospitetque ,  quod  voTet  ex  animo 
nöbiliss.  ampliösimique  Tiri 
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ANDREAS  GRYPHnJS. 


Glogov.  Kniend.  Apnlis.   ,. 
A.  cIo  loc  LXII. 
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Namen  der  spielenden : 

Musca,  Gismuuds  diener. 

Livius,  Gismunds  fröwod* 

Gismund,  ein  florentinischer  edelmauu. 

Lesbia,  eine  Jungfrau, '  Gfeniulids  liebiste. 

Paganin,  ein  fremder  von  Monaek. 

Die  amme  des  Livii. 

Bruaeus,  Hi^rönymi  dienet''. 

Barbara, :  seine  magdi 

Hieronymus,  Gismtmds  Vetter. 

Frau  Gindfra^  tiine  kopplerin. 

Brozidv  des  Livius  diener. 

Lapns,  jder  bruder  Oonstautias.-  ' 

Goaistantiaf  Silviee  mutier. 

Silvia,  eine  Jungfrau. 

1  Der  üäme   Biriiscus,    wfe  er  im  original  lauliet,    heißf  im  stück 
delbftt '  immer  BriOfico  oder  Broscns:     '  2  A  und  B  Gitierra,    ixu   stück 
überall :  Gisela.  • 


447 
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'      Die  S6ugamm6. 

lust-spiel. 

Die  erste  abhaüdelitng.  '  ' 

D^r  eri^jte  eiiigang.  ^ 

Musca:  ■■  ^..i   -   '^  ^m^-i 

Ich  kan  mir  endlich,  wie  ihrer  viel v  auf  käifaerley  weise 
einbilden ,  dass  die  dienstbarkeit  derselben,  welche  sieb  bey 
jungen  leuten  auflFhalten,  minder  besebwerlich  uad  mehr  er- 
träglich als  derojenigen,  die  zu  ailt^n  gerathen ;  d^nn  ob  diese 
wol  sehr  geitzig,  fremd,  verdrießlieh  und  offfc  tinersätlich^nd 
und  über  das  besprochene  lohn  nicht  die  mins'te  ergötzligkeit 
oder  liebe  einem  erweisen,  hat  man  doch  nicht  so  viel  arbeit, 
muss  sich  auch  in  so  viel  gefahr  nicht  lyag^n  als  bey  den 
jungen,  welche,  ob  sie  gleich  freygebig  sind,  schencken,  ver- 
sprechep  und  bey  allen  begeb^nheiten  helffen,  dennoch  ander- 
wärts einem  so  viel  und  bissweilen  so  schwere  bürden  auf 
den  rücken  legen,  dass  man  offt  darunter  niederlält  und  dar- 
mit  den  garaus  hat.  Von  gestern  morgens  an,  da  mein  herr 
Gismund  mit  einer  fräulein  und  mir  von  Pisa  gezogen,  habe 
ich  größere  arbeit  ausgestanden ,  als  die  gantze  zeit  meines 
lebens;  denn  zu  geschweigen,  dass  ich  nicht  wol  beriten  war 
und  das  felleisen  hinter  dem  sattel  hatte,  habe  ich  hundertmal 
von  Pisa  an  biss  nach  Florentz  absteigen  und  in  einem  ied- 
weden  schritt,  der  nicht  gar  zu  sanffte  war,  der  fräulein,  oder 
wie  ich  sie  heißen  mag,  ross  bey  der  band  führen  müssen; 
ja  was  noch  mehr,  in  der  gesegneten  stunde,  da  wir  aus  Pisa 
gezogen,  hub  es  an  zu  regnen  uncjhat  nicbt  ^\xS^'efcXst^V\s^s»^ 
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wir  hieher  kommen.  Bissweilen  hatte  es  ein  ansehen,  als  wenn 
wir  alle  drey  mit  samt  den  rossen  in  dem  leime  versincken 
würden;  doch  gott  sey  gelobet!  gestern  spät  haben  wir  biss 
auf  eine  meile  S.  Ferians  thor  erreichet.  Von  dannen  schickte 
mich  der  herr  heute  frühe,  seinen  besten  freund  Livium  zu 
ersuchen  und  zu  bitten,  dass  er  ihme  ein  zimmer  verschaflFen 
wolte,  in  welchem  er  etliche  tage  die  fräulein  halten  könne. 
Aber  gott  helfife,  dass  er  ihrer  in  ruhe  genieße  und  die  sache 
allhier  ihre  endschaflft  erreiche!  Doch  wer  darvor  zu  sorgen 
hat,  mag  sorgen;  vor  mich  ists  genung,  dass  ich  ausrichte, 
was  mir  befohlen.  0  ich  höre  die  thüre  von  Livius  hauß 
eröffnen.  Bey  gott !  er  ists  selbst.  So  darff  ich  nicht  klopffen. 
Gott  gebe  dem  herren  einen  guten  morgen,  herr  Livius! 

Livius: 
Wer  ist  dieser  fremde?   0  einen  guten  tag,  ein  gut  jähr! 
Musca!  welch  wunder  ist  dieses! 

M  u  s  c  a : 
Wunders  genung,  dass  ich  noch  lebe. 

Livius: 
Wie  gehets  herm  Gismund? 

Musca: 
Sehr  wol.      Er   ist   außer   der   stadt  vor   dem   thor  und 
schickt  mich  her. 

Livius : 
Wie?  außer  der  stadt?  vor  dem  thor? 

Musca: 
Ja,  vor  S.  Ferians  thor,  so  ists  mein  herr. 

Livius: 
Was  thut  er  alldar,  dass  er  nicht  in  Floren tz  kömmt? 

Musca: 
Er  wird  kommen  inner  zwey  oder  drey  stunden  und 
schickt  mich  voran,  weil  er  wündschet,  dass  der  herr  wegen 
der  großen  freundschafft,  die  sie  stets  zusammen  getragen,  ihm 
einen  ort  verschaffen  wolle,  in  welchem  er  auffs  wenigste  vier 
tage  eine  sehr  liebe  sache  verwahren  könte,  die  er  sonderer 
bedenken  wegen   nicht  will  in  seinem  hause  absatteln  lassen. 

L\N\\3Ls; 


449 

Es   wird  ein  junges  fülliü  seyn;    die  rechnung  ist  leicht 
zu  machen;  saget  die  warheit!  { 

M  u  s  c  a : 
Ich  weiß  dem  herrn  nicht  zu  sagen,   obs  ein  füllin  oder 
fränlin  sey. 

LiTiiis: 
Ist  es  denn  ein  frauenzimmer  f 

Musca: 
Ja!  dass  sie  der  krebs  fresse!  denn  sie  wird  Ursache  Seyn, 
(und  wolte  gott  es  wäre  nicht!)   dass  er  ein  unruhiges  leben 
führen  wird ,   und  mir  schlimme  fastnacht,  schlimmere  fasten 
imd  die  schlimsten  ostern  zurichten. 

Lirius; 
Wer  es  nicht  besser,  dass  er  sie  aufifs  landgut  führete? 

^Mnsca: 
Ich  kan  dem  herrn  diss  nicht  sagen.  Weiß  der  herr  nicht, 
wie  er  sey,  und  was  er  vor  einen  eigenen  köpf  habe?  Ich 
habe  es  nicht  unterlassen  ihm  vorzuschlagen;  aber  aus  furcht, 
dass  es  der  hofmann  nicht  seinen  vetter  wissen  lasse,  hat  er 
allezeit  gesaget,  dass  sie  in  keinem  ort  unsicherer  sey,  als  auf 
dem  landgut. 

Livius: 
Hätte  ich  dieses  sein  anliegen  nur  einen  tag  zuvor  gewust, 
so  hätte  ich  ihm  statt  meiner  die  Schlüssel  zu  dem  hause  ge- 
schickt,   er   hätte  mögen  einziehen  und  nach  seinem  belieben 
zu  gutem  glück  sich  darinnen  auflPhalten. 

Musca: 
Die  Sache  ist  nun  biso  hieher  kommen,  und  es  dünckt 
mich  nur  zeit  verlohren,  dass  man  viel  bedencken  wolle,  was 
man  hätte  thun  sollen,  wenn  eä  nicht  gethan  ist,  lind  (dem 
herrn  die  warheit  zu  bekennen)  wenn  er  erfahren  wird ,  was 
es  vor  eine  beschafifenheit  habe,  so  wird  er  gestehen  müssen, 
dass  wir  nicht  zeit  gehabt  haben,  alle  Sachen  zu  überlegen. 

Livius: 
'    Änitzö   weiß   ich    nichts    anderes    zu   sagen',    als  dass  er 
komme   nach   seinem    belieben.     Zwey'öder  dr6y  tage  wil  ich 
sie  beherbergen,  nur  dass  sie  nicht  viel  Wesens  mache. 

Musca: 

Q-rypbias  lastspiele.  «^ 
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Ich  wil  es  ihm  zu  wissen  thun ;  aber  da  kommt  er  selbst. 
Es  ist  mir  lieb,  dass  ich  nicht  habe  dürffen  hinans  lauffen. 

Livius: 
Wo  mag  er  die  fräulin  denn  gelassen  haben? 

Musca: 
Es  ist  dieselbe,  die  in  manns-kleidem  an  seiner  Seiten  geht. 

Li Y  ins : 
In  manns-kleidem? 

Mu3ca: 
Er  hat  sie  gewisser  Ursachen  und  besserer  bequemigkeit 
wegen  also  verkleidet. 

Livius: 
Dem  sey   wie  ihm   wolle,    ich   begehre  nichts  anders  zu 
wissen. 


Der  ander  eingang. 

Livius.     Gismundus.     Musca.    Lesbia  (in  mannskleidern). 

Livius: 
Liebster  Gisraund,  er  sey  von  hertzen  willkommen! 

Gismundus: 
Mein  werther  Livi !  zu  gutem  glück  muss  ich  ihn  antreifen. 
Wie  gehets? 

Livius: 
Sehr  wol,  und  mich  erfreuet,   dass  ich  ihn  so  frisch  und 
frölich  sehe,  als  er  mir  iemahls  vorkommen. 

Musca: 
Des  schalckes  weib  lacht  nicht  alle  tage. 

Gismundus: 
Es  ist  wahr!   Wie  gehets  hier  zu  Florentz? 

Livius: 
Wie  es  pfleget.     W^nn  ist  er  wakommen? 

Gismundus: 
Wir   sind  gestern   bei  St.   Ferians  thor  angelanget  und 
heute   früh  sehr  zeitlich  auf  gewesen  und,   wie  ihr  sehet,   in 
Florentz  kommen. 

Livius: 
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Wo  sind  sie  abgestiegen? 

Gis  inundu  s: 
Jenseit  der  Karnbrücken,  da  wir  die  pferde,  wie  wir  eins 
worden  mit  dem,  welcher  sie  uns  zu  Pisa  für  unser  geld  ver- 
mietet, gelassen  haben. 

Livius: 
Hätten  sie  nicht  können  zu  hause  absitzen  und  nachmals 
selbige  zurücke  schicken  ? 

Musca: 
Der  muss  ein  kind  sein,    der,   warum  dieses  geschehen, 
nicht  verstehen  wil. 

Gismund  us: 
Es  ist  besser  also. 

Livius: 
Dieser  junge  herr,   euer  freund,  wird  zimlich  müde  seyn 
von  der  reise,  und  das  böse  wetter  wird  ihm  sehr  zugesetzt  haben. 

Lesbia: 
Etwas,  aber  doch  nicht  übrig  ^  sehr^  mein  herr ! 

Livius: 
Das   reiten    möchte   anderwerts  bey  diesem  wetter  einen 
um  den  hals  bringen. 

Las  bia: 
Es  ist  wahr;  aber  wir  sind  mit  guter  weile  geritten. 

Musca: 
Ja  freylich,  des  tages;  aber  des  nachts  auf  der  post  sonder 
einmal  abzusitzen. 

Lesbia: 
Musca  hat  gute  zeit  gehabt. 

Musca: 
Er  auch,   denn  er  ist  in  einem  glückseligen  raonden  ge- 
bohren. 

Gismundus: 
Mein  Livius,  hier  ist  nicht  so  viel  zeit  zu  verliehren.    Hat 
er  sich  besonnen,  wie  ich  könte,  wo  nicht  bequem,  doch  etlicher 
maßen  diesen  edelmann  einlegen  ?  ^ 


1  übrig  =  übermäßig.        2  B  einzulegen. 


^^ 
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Livius: 
Er  bedencke,    wie  ists  möglich?  Es  ist  nicht  eine  halbe 
stunde,  dass  Musca  kommen,  und  mir  sein  anliegen  entdecket, 
so  dass  ich  nicht  habe  nachforschen  können. 

Gismundus : 
Wie  werden  wir  es  anstellen? 

Musca: 
Wenn   man   es  anders   nicht  machen  kan,   so  muss  man 
ihn  in  ein  wirthhauß  führen,  so  lange  biss  man  einen  bequemen 
ort  gefunden. 

Livius: 

Diss  gefällt  mir  gar  nicht  und  glaube  viel    minder,  dass 

es  Gismunds  Meynung  sey ;  aber  last  es  uns  also  machen  und 

ihn  ein  paar  tage  hier  in  die  Unterkammer  meines  hauses,  in 

welcher  niemand,  es  sey  denn  im  sommer,  wohnet,  einquartiren. 

Gismu  ndus: 
Wenn  zwischen  uns  übrige  höflflichkeiten  nicht  üb6l  stün- 
den  und  ich  ihm  mehr  könte    verbunden  werden  als  ich  bin, 
so  wolte  ich  sagen,  dass  ich  ohnendlich  sein  schuldener  wegen 
dieser  unermesslichen  freundschaft  verbliebe. 

Livius: 
Es  ist  meine  Schuldigkeit. 

Musca: 
Wenn  diese  liebe  nur  nicht  einen  fuchs-peltz  anhätte! 

Gismundus: 
Nicht  Schuldigkeit,  sondern  höchste  gewogenheit. 

Livius : 
Nicht  mehr!  Ich  wil  in  das  hauß  gehen,  mich  nach  den 
frauen  umsehen  und  den  Schlüssel  zu  diesem  zimmer  von  der 
amme  abfordern,  indessen  können  sie  meiner  allhier  warten. 

G  ismundus: 
So  wil  er  denn,  dass  die  amme  auch  darvon  wissenschafiPt 
tragen  solle? 

Livius : 
Ja,  ich  kan  mich  sicher  auf  ihre  treu  verlassen. 

Gismun  dus: 
Lesbia,  sie  spatzire  etwas  hinter  diese  ecke,  damit  wenn 
etwa  jemand    aus   meinem  laavva^,  welches  hier  in  der  nähe, 
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heraus  käme ,  nicht  sie  bey  uns  gesehen  werde  * ;  denn  wer 
darauf  achtung  geben  wil,  kan  leicht  mercken,  dass  sie  keine 
manns-person.  Ists  nicht  wahr,  dass  unter  den  menschen  man 
sich  keine  größere  gäbe  gottes  einbilden  könne,  welche  hei- 
liger und  besser  vernünflFtigen  geschöpflfen  anstehe,  als  getreue 
freundschafift? 

Musca: 
In  warheit,  es  ist  nicht  anders;   doch  ich  wollte  mich  in 
allen   Sachen    auf  einen  freund  verlassen  außer  einer  einigen. 

Gi  smundus: 
Was  ist  diss  für  eine,  in  welcher  du  einem  freunde  nicht 
trauen  wolltest? 

Musca: 
Es  sind  liebes-sachen ! 

Gismundus: 
Warum?   weist  du  nicht,  dass  keine  wahre  freundschafft 
sey,  wenn  sie  nicht  so  groß,  dass  dein  freund  gleic]isam  eine 
seele  mit   dir   habe  und  gleichsam  der  andere  du  sei?    Schau 
denn,  ob  du  dir  nicht  selber  trauen  köntest ! 

Musca: 
und  darum  missfält  mir  in  dieseni  theil  die  freundschafft ; 
denn   ich  wolte  nicht,   wenn  ich  verliebet,   dass  mein  freund 
der  ander  ich  wäre  und  aus  diesem  gründe  eben  dieselbe  sache 
begehrete,  die  ich. 

Gismundus: 
Du  verstehest  dich  auf  dieses  wesen  nicht. 

Musca: 
Mein   herr!    Mein   herr!    Er   sehe   zu,    dass  er  nicht  die 
salatte  *  den  jungen  gänßlein  zu  verwahren  gebe! 

Gismundus:       ' 
Zweiffeist  du  von  des  Livius  treu? 

Musca: 

Ich   weiß   nicht,    ob  ich  zweifle  an  seiner  treu,   oder  an 

ihme  selber ;  diss  weiß  ich  wol,  wenn  mir  iemand  einen  großen 

hauffen    geldes    sonder   zuzählen   vertrauete,    uiid  ich   wüste, 

dass  ich  könte  ein  loch  drein  machen,   sonder  argwöhn,  dass 

1  A  und  B  werden.       2  Salate  iti  Soh\e»«ik  lioOci  '^^\ai^  i^\S!^\sass»ö.^ 


454 

es  lemaud  erführe,  so  wolte  ich  ehe  hunger  sterben,  als  mich 
eines  groschen  bemächtigen,  sonder  bewilligung  des  eigen- 
thums  herrn. 

Gismundus: 
Schau,  ich  verstehe  dich. 

Musca: 
Noch  mehr.  Wenn  ein  hauptmann  mir  eine  festung  ver- 
trauete,  kan  er  sich  sicher  darauf  verlassen,  dass  ich  so  achtung 
drauf  geben  würde,  als  er  selbst,  sonder  das  geringste  zu  thun, 
das  ihm  könte  gedancken  erwecken,  als  dass  ich  etwas  widriges 
in  dem  sinn  hätte. 

Gismundus: 
Eben   das  würdest  du  thun ,   wenn  er  dir  seine  frau  be- 
fiehle  oder  vertrauete. 

Muse  a: 
Hier   stehe   ich   in  zweiflfel.    Denckt  der  herr  nicht,  dass 
man   pfleget   zu   sagen ,    der  teuflfel   sey  geschwindlistig  *,  das 
fleisch  schwach,  und  stoppel  bey  dem  feuer  verursache  gefahr? 

Gism  undus : 
Wo   eine   treue  und  richtige  freundschafift  ist,   fällt  man 
nicht   in   derogleichen   irrthum ,    denn   ihre   gesetze  verbieten 

sothane  misschläge.  * 

Musca: 
Habe  ich  nicht  tausend  mahl  hören  erzehlen,  dass  die 
kraflft  der  liebe  übertreffe  die  gesetze  der  natur,  der  menschen, 
ja  auch  der  götter?  Bedencket  denn,  wie  leicht  auch  die  ge- 
setze der  freundschaflft !  Wie  viel  Schwestern  haben  ihre  brüder 
geliebet,  wo  wahr  ist,  was  ihr  allzeit  vorbringt!  Wie  viel 
töchter  haben  ihre  väter  begehrt!  Wie  viel  väter  sind  den 
töchtern  gefolget!  Wie  viel  mütter  haben  sich  an  ihre  söhne 
gehangen!  Wie  viel  brüder  haben  nach  den  Schwestern  ge- 
sehen !  und  dass  ichs  kurtz  mache  und  anderer  Sachen  nicht 
erwehne :  wie  viel  hirten  haben  die  heerde  beflecket,  die  ihnen 
von  menschen  anbefohlen,  ob  sie  wohl  sonst  von  guten  sitten 
und  beschaffenheiten  waren! 

1  geschwindlistig   vielleicht   mit  beibehalten  der  alten   bedeutung 
von  geschwind  =  gewaltig  durch  list.  2  misschlag  =  fehlschlag  oder 

fehltritt. 
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Gismundus: 
In  diesem  stück  übertreflFeu  die  gesetz  der  liebe  nicht 
die  gesetze  der  natur,  denn  nicht  die  natur,  sondern  die  men- 
schen haben  wohl  und  heilig  verboten,  dass  sich  der  vater- 
solte  der  tochter  und  die  mutter  des  sohnes  enthalten.  Denn 
da  man  lebete  nach  dem  gesetz  der  natur,  wüste  man  nichts 
von  Schwestern  und  nichte. 

Mu  sc  a: 
Und  wie  Petrarcha  sagte,   machte  man  von  allen  Sachen 
ein  mangelmuß  ^ ;    iedweder  ort  war  küch  und  kammer. 

Gismundu  s : 
Petrarcha  hat  das  nicht  gesagt. 

Muse  a: 
Meinethalben  hab  es  gesagt,  wer  da  wolle!  Saget  mir, 
ob  diss  den  gesetzen  der  natur  gemäß,  dass  sich  ein  weib  ver- 
liebe in  das  ander?  Mein  herr,  nein;  sondern  die  liebe  hat 
ein  weib  gezwungen  dem  andern  nachzulauffen,  und  was  noch 
mehr  ist,  man  hat  beyspiel,  dass  sich  die  weiber  vernarret  in 
unvernünflFtige  thier  und  bestien. 

Gi  s  mundus: 
Es   sind   mehr   weiber,    die   bestien   liebhaben   als  derer, 
die  menschen  lieben. 

Mus  ca: 
Derowegen  schauet,    ob  die  gesetze  der  freundschaflFt  un- 
zerbrechlich! über  dieses  könte  ich  noch  tausend  fälle  einführen. 

G  ismundus: 
Possen,  Musca!  Es  scheinet,  du  seyst  auf  der  hohen  schule 
gelehret,  nicht  ich,  weil  du  so  viel  dinges  weist.    Aber  stille, 
Livius  kommt !  Mein  herr  Lesbius,  der  herr  trete  herzu  ! 

L  i  v  i  u  s  : 
Wie  ist  des  herrn  nähme? 

L  e  s  b  i  a : 
Ich  heiße  Lesbius,  dem  herren  zu  dienen. 

Musca: 
Er  sage  nicht  dem  herrn  zu  dienen !  Man  braucht  zu  Flo- 
rentz  diese  worte  nicht. 

1  Mangelmuß  =  mengelmus,  gemisch  von  «\^\«e\i. 
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L  1  VI  us: 

0  wohl  gestaltet  leib!  Mein  herr  Lesbius,  ich  bitte,  er 
wolle  mir  so  viel  zu  willen  seyn,  und  indem  er  sich  dar  auflf- 
. halten  wird,  da  ihn  sein  Gismund  einführen  wil,  sich  des 
geräusches  oder  getümmels  enteusern,  um  allen  argwöhn,  dass 
iemand  in  diesem  zimmer  verborgen,  zu  vermeyden.  Ich  vnl 
indessen  der  amme  befehlen,  dass  sie  ihn  mit  aller  nothdurfft 
versehen  soll ,  und  da  ihn  Gismund  ersuchen  "*  wil ,  wird  sie 
ihn  schon  wissen  einzuführen,  wie  ich  mich  denn  auch  von 
ihm  versichere,  dass  er  sich  geheim  zu  halten  wissen  wird. 

L  esbia : 

Um  mich  selbst  zu  vergnügen,  um  herrn  Gismunds  willen, 
welcher  die  helfifte  von  meiner  seelen,  wie  auch  meine  Schul- 
digkeit gegen  dem  herrn,  der  mir  so  große  freundschaflPt  er- 
weisen wil,  zu  bezeigen,  wil  ich  in  dem  ort,  den  mir  der  herr 
einräumen  wird,  so  stille  mich  verhalten,  als  wenn  ich  stumm 
oder  ein  bild  von  marmel  wäre. 

L  i  V  i  u  s : 

Wenn  er  noch  mit  wenigem  gaben  gezieret,  als  er  ist, 
würde  doch  sein  anschauen  unzählich  andere  bezaubern. 

Gismundus: 

Last  uns  hinein  gehen!  Musca  verzeuch  allhier,  den 
augenblick  ^  komm  ich  wieder. 

Musca: 

Geht,  geht !  Wenn  der  redliche  mann,  welcher  vorgegeben 
hat,  der  geitz  wäre  stärcker  als  alle  andere  menschliche  nei- 
gungen  und  fürnemlich  bey  dem  frauenzimmer,  welches  man 
vor  das  allergeitzigste  hält,  hätte  betrachtet  die  kräffte  der 
gelegenheit,  er  hätte  sie  dem  geitz  an  die  Seiten  gesetzt  und 
in  liebes-sachen  wohl  gar  vorgezogen ;  denn  unter  zehn  frauen, 
welche  durch  die  lüste  des  fleisches  gefället,  sind  neune  durch 
gelegenheit,  welche  ihnen  au  die  hahd  gegeben,  verführet. 
Ich  rede  nicht  von  gemeinen  und  offenbaren  huren;  mehren- 
theils  wird  ehebruch  und  Unzucht  unter  den  benachbarten, 
so  inner  den  städten  als  auf  den  dörffern,  ja  zwischen  bluts- 


1  ersuchen  =  besuchen.      2  AB  den  augenblicks ,  doch  ist  entwe- 
der der  geniÜY,  oder  da&  vorhergehende  den  falsch. 
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verwandten  durch  diss  mittel  gestififtet.  Wie  offt  hat  die  ge- 
legenheit  die  schönsten  und  edelsten  frauen  zu  den  garstigsten 
knechten  und  bauer-pängeln  ^  gereitzet ,  indem  ihnen  das  ge- 
sicht  der  edelsten  und  trefflichsten  liebhaber  verweigert!  In 
liebes-sachen  ist  gelegenheit  eine  weit  bessere  dienerin  als 
gold  und  silber  oder  die  köstlichsten  edelgestein,  und  ich,  so 
ungescheut^  als  ich  bin,  wolte  mir  mehr  wündschen  gute  ge* 
legenheit  zu  irgend  einem  vorhaben,  als  große  posten  geldes. 
Alle  tugend,  alle  menschliche  kräfffce  müssen  in  diesem  fall 
der  starcken  macht  der  liebe  weichen,  wenn  ihr  gelegenheit 
zu  dienste  stehet.  Man  mag  vor  sicher  glauben,  dass  die  treue- 
sten  freunde  in  andern  geschafften  so  sehr  über  sich  selbst 
gebieten  können,  dass  sie  auch  das  leben  vor  einen  freund 
aufiFzusetzen  kein  bedenken  tragen,  aber  so  fern  nicht,  dass 
sie  wiederstehen  möchten  dem  grimmen  willen  der  liebe,  welche 
gleichsam  sich  bemühet,  ihre  stärck  in  hoben  und  beschwer- 
lichen Sachen  darzuthun,  sintemahl  sie  nur  die  höchste  ehre 
und  den  köstlichen  rühm  darvon  trägt,  wenn  sie  sich  in  die 
wichtigsten  und  allergefährlichsten  anschlage  gewaget.  Mein 
herr  kan  ihm  nicht  einbilden,  dass  ein  freund  den  andern  in 
liebes-saohen  vervortheilen  könne,  weil  er  denckt,  ein  mensch 
sey  hier  seiner  so  mächtig  als  in  andern  zufallen.  Aber  es 
gehe,  wie  es  wolle,  wo  sie  darinnen  sich  länger  wollen  auflf- 
halten,  werden  sie  mich  vielleicht  hier  nicht  wieder  finden. 
Ich  bin  so  müde  und  durchregnet,  dass  ich  mehr  von  nöthen 
habe,  die  kleider  zu  wechseln  und  auszuruhen,  als  hier  zu  stehen 
und  den  gantzen  tag  zu  tändeln.  Ich  weiss  wohl,  dass  mein 
herr  und  seine  liebste  müssen  weit  mehr  ermüdet  sein  als  ich, 
weil  sie  unerträgliche  arbeit  bey  nacht  und  tag  ausgestanden ; 
aber  diese  verliebten  fühlen  keine  beschwerlichkeit;  sie  laufiFen 
durch  regen ,  durch  wind ,  schlaffen  des  nachts  auf  kleinen 
mäuerlein,  stehen  sonder  essen  und  trincken,  bringen  ihr  leben 
durch  und  achten  der  gantzen  weit  nichts ;  und  wenn  sie 
wegen  einer  andern  sache  die  geringste  wiederwärtigkeit  aus- 
stehen sollen,  sind  sie  bald  anfangs  halb  todt.  Schaut  dort 
kommen  sie  in  dem  nahmen  gottes! 

1  Pängel  =  bengel.        2  ungeschexxi  =^  Äxxmm. 
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Der  dritte  eingang. 

Livins.     Gismundus.    Musca. 

L  ivius: 
Diss  ist  der  Schlüssel  zu  der  kammer,  Gismund ;  er  nehme 
ihn  zu  sich ! 

Gismund  us : 
Ich  verwundere  mich  über  seinem  zufall!  Musca,  ehe  du 
was  anders  thust,  so  gehe  hin  hinter  jene  ecken  zu  der  gast- 
wirthin,  wo  wir  kurtz  zuvor  abgestiegen,  fordere  das  felleisen 
ab  und  schaff  es  durch  einen  träger  nach  hause,  damit  wir 
diese  durchregneten  und  mit  koth  besprengeten  kleider  abziehen 
und  andere  anlegen  und  hernach  weiter,  was  vonnöthen,  be- 
obachten können. 

Musca: 
Wo  sagt  der  herr,  dass  ichs  abfordern  solle? 

Gism  undus: 
Etliche  wenig  schritt  jenseit  der  brücken. 

Musca: 
Ja  etliche  wenig  schritt!    Gehe,   gehe  und  diene,   ssLgen 
die  kinder. 

Gismundus: 
Lass   dichs  nicht  verdrießen,    Musca;   du  wirst  dich  nun 
bald  zur  ruhe  begeben,  wo  gott  will. 

Musca: 
Oder  der  teufifel !  Auf,  auf,  kreuch  durchs  wasser,  nun  du 
nass  bist,  sagte  eine  gute  frau  zu  ihrem  manne,  welcher  gantz 
besudelt  und  durchnässet  zu  hause  kam. 

L  i  V  i  u  s : 
Er  hat  mir  angefangen  zu  erzehlen,  wer  diese  sey,    auch 
wie  sie  an  ihn  kommen,  aber  es  nicht  gantz  ausgeföhret. 

Gismundus: 
Es  sind  noch  nicht  zwantzig  tage,  als  einer  nahmens  Pa- 
ganin  von  Monak  in  Pisa  ankommen  und  in  dem  hause,  da 
ich  zur  herberge,  eine  kammer  gemietet.  Es  war  ein  mann 
von  zimlichen  ansehen,  und  so  viel  man  urtheilen  könte,  möchte 
er  guter  mittel  und  wesens  seyu.    Als  er  die  kammer  bestan- 
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den  ^  welche  von  andern  gantz  abgesondert  und  auf  dem  ersten 
,  boden  der  wirthin  gemach  gegen  über,  macht  er  sich  mit  ein 
paar  pferden  nach  Libron  *. 

Livius: 
Vielleicht  nach  dieser  Jungfer? 

Gismundu  s: 
So  ists.     Denselben  abend,  wie  er  ankam,  gieng  ich  und 
redete    mit   der   wirthin   wegen    beschickung   des  hauses.     Da 
fand  ich  bey  dem  feuer  die  Jungfer  und  sie  mit  einander  reden, 
wie  man  pfleget. 

Liviu  s : 
Hatte  er  sich  an  den  tisch  gedinget,   oder  ließ  sich  der 
herr  auf  der  kammer  speisen? 

Gismundus: 
Ich  ließ  mich  auf  der  kammer  speisen. 

Livius: 
Vielleicht  übrige  kosten  zu  ersparen? 

Gismundus: 
Ja   wol,   um   desto   besser  zu   zehren   und   nach  eigener 
weise  und  mit  mehr  freyheit  zu  leben. 

Livius: 
Er  fahre  fort! 

Gismundus: 
Sie ,    wie   gesagt ,    war   bey   dem  feuer  und  ziemlich  wol 
bekleidet. 

Livius: 
War  sie  vielleicht  zur  see ,  ankommen  ? 

Gi  smun  d  US  : 
Man  kan  anders  nicht  von  Monak,  wenn  man  gleich  wolte. 

Liviu  s: 
Der  herr  wunder  sich  nicht,  dass  ich  also  rede,  denn  ich 
verstehe   mich   nicht   viel   auf  die  landbeschreibung  und  habe 
mich  noch  nicht  gar  zu  weit  in  der  weit  verstiegen. 

Gismundus: 
Sie  hatte,  ihm  alles  ausführlich  zu  erzehlen,  einen  rothen 
camelotinn   Unterrock,   mit   futter   ausgemachet  und  gefalten, 

1  bestehen  =  mieten  s.  Grimms  wörter\)\wi\i  \,  X^'l^ii.     \  ^  Xi^^^x^w, 
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schier  wie  die  männer  zu  tragen  pflegen. 

Li vius: 

Ich  kan  nicht  sagen,  wie  ehrlich  und  wie  anmuthig  mir 
die  frauen  in  den  gefaltenen  kleidern  vorkommen. 

Gi  smundus: 

WarhafiFtig,  sie  stehen  wol!  Von  oben  trug  sie  ein  dunckel 
röcklein  mit  silbernen  borten  beleget,  und  auf  dem  haupt  ein 
mitziehen  ^  von  sammet  gleicher  färbe  und  gleicher  staffirung, 
welches  sie  aber  so  weit  in  die  äugen  gezogen,  dass  man  mit 
mühe  das  halbe  gesiebte  sehen  konte. 

L  i  V  i  u  s : 
Es  stehet  auch  nicht  übel  und  kömmt  sehr  wol,  wenns  kalt. 

Gismundus: 
Wie  ich  zu  ihnen  (als  gesagt)  getreten  war,  grüste  ich 
sie,  und  mir  wurd  freundlich  gedanckt;  so  bald  aber  Lesbia 
die  äugen  auf  mich  warif,  um  zu  sehen,  wer  ich  wäre,  treffen 
sie  mir  das  gesiebt  als  zwo  sonnen,  so  dass  nicht  viel  fehlete, 
ich  wäre  verblendet  darnieder  gefallen,  als  wie  einem  zu  wie- 
derfahren pfleget,  wenn  ihm  ein  unverhoffter  zufall  begegnet. 
Derowegen  setzt  ich  mich  nach  meiner  gewonheit  gegen  die 
wirthin  über  und  betrachtete ,  indem  ich  mit  ihnen  redete, 
wiewol  mit  einer  zimlichen  sittsamkeit  das  gesiebte  der  Les- 
bien,  vornehmlich  aber  die  äugen,  und  mich  däuchte,  als  wenn 
aus  denselben  göttlichen  lichtem  sonderliche  geister  fuhren, 
welche  durch  mein  gesiebt  ins  hertze  drungen,  in  mir  zuvor 
nie  gefö bieten  brand  erweckten' und  mir  darthäten,  dass  dieses, 
die  schöneste ,  die  zarteste  und  die  liebreicheste  wäre,  welche 
iemals  vor  menschen  äugen  kommen,  auch  mit  so  köstlichen 
tagenden  und  hohem  muthe  begäbet,  als  iemals  eine,  welche 
ein  gedächtniss  bey  den  geschicht-schreibern  verdienet. 

Livius: 
Man  muss  in  warheit  nichb  anders  reden,  als  dass  sie  so 
viel  freundligkeit  ^  und  Schönheit  habe,  als  man  bey  einer  fräu- 
lin  antreffen  möchte. 

Gismundus: 
1  mitziehen  =  mützcheü.        2  Ä.B  freundlichkeits. 
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Bey  diesem  ersten  antreffen  blieb  ich  so  bestürtzt  und 
ward  gleich  ein  anderer  Cimou  bey  dieser  neuen  Iphigenia, 
dass  wenn  Paganin,  welcher  gleich  mit  zwey  fremden  von  dem 
Zollamt  nach  hause  kam ,  nicht  Lesbien  in  seine  kammer  ge- 
fordert, wäre  ich  über  ihrer  beschauung  endlich  zu  einem  bilde 
sonder  geist  worden. 

Livius: 
Was  machte  er  aber  hernach  ?   Er  hätte  sich  in  sein  ge- 
mach begeben  und  den  Wissenschaften  obliegen  sollen. 

Gismundus: 
Ja  ich  lag  der  weißheit  ob  und  betrachtete  die  neue 
Schönheit  der  Lesbien,  welche  mir  mit  jenem  augenwincken 
allein,  als  ich  michs  zum  wenigsten  versehen,  ein  so  großes 
und  schreckliches  feuer  in  der  seelen  angestecket,  dass  ich 
gantz  brennete  und  keinen  ort  mehr  finden  konte,  mich  zu 
retten.  Was  soll  ich  viel  sagen,  ich  änderte  mich  so  sehr, 
dass  alle  meine  freunde,  sonderlich  die  wissenschafftsbegierigen 
in  selbigem  hause  sich  darüber  verwundern  müssen,  dass  ich, 
der  vor  diesem  der  allerlustigste  g'ewesen ,  nun  der  einsamste 
und  schwermüthigste  worden,  und  befremdete  sie  dieses  noch 
mehr,  weil  ihnen  die  Ursache  meines  kummers  verborgen.  Ich 
ließ  mich  wenig  in  dem  hause  sehen,  gieng  selten  aus,  und 
die  hohe  schul  kam  mir  nicht  viel  ins  gesiebte. 

L  i  vius : 
Er  bildet  mir  in  warheit  einen  sehr  verliebten  menschen, 
welcher  höchstes  mitleidens  würdig,  ab ;  aber  wie  hat  er  end- 
lich  mittel   gefunden,    die   ursach   seiner    schwer muth   öffters 
zu  sehen? 

Gismundus: 
In  vier  tagen  ist  mir  ihr  gesiebt  nicht  mehr  vorkommen, 
doch  kam  es  mir  nie  aus  meinen  gedancken. 

Livius: 
Endlich ! 

Gismundus: 
Endlich  erinnert  ich  mich,  dass  das  zimmer<  in  welchem 
sich  Lesbia  auffhielt,  recht  unter  meiner  kammer  wäre ;  dero- 
wegen  hub  ich  einen  ziegel  auf  und   machte    ein   solch    loch 
durch  die  diehlen,  dass  ich  kunte,  aonder  äää^  ^«a  m^\ssasA\Är 
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nen  ward,  durch  ihr  gantzes  gemach  durchsehen. 

Li  vius: 

Wer  hat  ihm  diesen  anschlag  gegeben? 

Gismundus: 

Allein  meine  beherscherin,  die  liebe,  welche  durch  unge- 
wöhnliche mittel  ihre  diener  abrichtet.  Durch  dieses  löchlein 
begunt  ich  mein  gesiebt  zu  sättigen  mit  dieser  unvergleich- 
lichen Schönheit. 

Li  vius: 

Last  uns  aufiPs  ende  kommen! 

Gismundus: 

Nach  diesem  kam  ich  so  fern  durch  vermittelung  der 
wirthin,  welche  sich  zu  meiner  hülflFe  erklärete,  dass  ich  be- 
ginnete  bissweilen  durch  dasselbe  löchlin  mit  ihr  zu  reden  und 
ihr,  wenn  Paganin  ausgegangen,  brieffe  zuzuwerfFen.  Durch 
dieses  mittel  hat  Lesbia  meine  liebe  erkennet  und  nicht  ver- 
worffen  oder  verachtet,  sondern  freundlich  angenommen,  so 
dass  nichts  mehr  vor  mich  übrig,  als  in  ihrem  gemüthe  eine 
gegen-liebe  zu  erwecken,  welches  auch  nicht  sehr  schwer  zu- 
gieng,  weil  nicht  20  tage  von  ihrer  ankunfift  in  Pisa  ver- 
strichen, als  sie  mich  durch  ein  schreiben  wissen  ließ,  dass 
sie  von  adelichem  geschlecht  und  (wo  ich  des  sinnes  wäre, 
den  ich  hätte  blicken  lassen)  entschlossen,  durch  meine  hülflFe 
aus  dieser  dienstbarkeit  zu  reißen,  ja  dass  sie  sich  versichert 
hielte,  wenn  ich  voUköramlich  wissen  würde,  wie  es  mit  ihr, 
mit  ihrem  Vaterland  und  adel  beschaffen,  ich  würde  von  ihr 
das  geringste,  welches  der  ehre  zuwider,  und  sonder  das  mittel 
und  band,  welches  allein  zwey  verliebten  durch  eine  heilige 
Vereinigung  verknüpffet,  begehren.  Derowegen  habe  ich  nicht 
ruhen  können,  biss  ich  sie  durch  eines  mir  befreundeten  Stu- 
denten und  vermittelung  meines  dieners  gestern  früh,  als  Pa- 
ganin den  tag  zuvor  etlicher  geschaffte  halber  nach  Luca  ver- 
reiset, aus  dem  hause  gebracht,  mit  ihr  zu  pferde  gestiegen, 
und  wie  er  siehet,  recht  auf  Florentz  zukommen. 

Livius: 

Hat  er  ie  gelegenheit  gehabt,  zu  Pisa  bey  ihr  zu  bleiben  ? 

Gi  sm  un  dus  : 

iSie  wurd  alldar  von  ihrem   herren    mehr    bewachet,   als 
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des  Jupiters  kuh  von  dem  Argus,  welcher  100  äugen  gehabt. 

Livius: 
Wo  haben  sie  die  erste  nacht  geherberget? 

Gismundus : 
Nahe  bey  Scala,  aber  etwas  außer  dem  wege  bey  einem 
bauer. 

Livius: 
Warum  nicht  in  dem  wirthshauß? 

Gismundus: 
Damit  wenn  Paganin   hinter   uns    her   gewesen,    er-  uns 
nicht  unversehens  erwischet. 

Li  vius: 
Wie  alt  mag  dieser  Paganin  wol  seyn? 

Gismundus: 
Meinem  erachten  nahe  ein  jähr  oder  sechzig. 

Livius: 
Solte  man  wohl  darvor  halten,  dass  er  sie  uuberühret  ge- 
lassen ? 

Gismundus: 
Ich  bin  dessen  hoch  versichert. 

Livius: 
Ihr  bildet  euch  das  vielleicht  nur  ein. 

Gismundus: 
Paganin,  welcher,  wie  ich  verstanden,  sie  von  den  Seeräu- 
bern, welche  durch  ungewitter  nach  Monack  getrieben,  er- 
kaufet hat,  ist  berichtet,  dass  sie  von  einem  ehrlichen  und 
adelichen  geschlecht  dieses  großhertzogthums  sey,  hat  sie  in 
guter  zucht  und  nicht  anders  als  seine  leibliche  tochter  ge- 
halten, weil  er  der  meinung,  dermahleins  zu  ihren  eitern  zu 
reisen  und  über  das  geld,  das  er  den  Seeräubern  vor  sie  aus- 
gelegt, noch  eine  gute  Verehrung  von  ihnen  zu  erlangen. 

Livius: 
Hat  der  herr  erfahren,   von  wannen   und    aus   welchem 
geschlecht  sie  sey? 

G  ismu  nd  us: 
Ich  habe  so  und  so  was   bericht  eingezogen,  aber  es  soll 
nicht  lang  anstehen,  so  will  ich  es  ganz  und  gründlich  erfor- 
schen. 
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Livius: 
Was  meinet  er  aber  mit  ihr  anzufangen? 

Gismundus: 
Die  gantze  zeit  meines  lebens  mit  ihr    zuzubringen    und 
derowegen,  wenn  ich  vergewissert  worden,  dass  sie  guten  und 
adelichen  geschlechts,  wie  ich  schon  aus  ihren  sitten  und  ge- 
bärden verspüre,  mich  mit  ihr  zu  vermählen. 

Livius: 
Wie  wird  er  aber  die  wahrheit  erforschen  können  ? 

Gismundus: 
Leicht  genung,  wie  ich  glaube.  * 

Livius: 
Er  sehe  sich  wol  für,  dass  sein  oheim,  welchen  er  an  va- 
ters  statt  hat,  sich  nicht  über  ihn  erzürne ! 

Gismundus: 
Er  thue,   was   er  will!   Mein    schluss  ist  richtig.     Denn 
wenn  ich  soll  heyrathen,  so  kan  ich  meinem  urtheil  nach  keine, 
die  ein  schöner  gemüth  in  einem  schönern  leibe  trägt,  antrefFen. 

Livius: 
Wer  hat  ihr  diese  mannskleider  zuwege  bracht? 

Gismundus: 
Ehe  ich  von  Pisa  verrückt,  ließ  ich  ihr  von  spanischem 
tuche  diss  kleid,  das  sie  anietzo  trug,  zurichten,  und  sie  sol- 
ches, so  bald  wir  außer  der  st^.dt,  anlegen  außer  dem  man- 
tel ,  weil  sie  besser  in  ihrem  röcklein  zu  rosse  fortkommen 
könte.  Als  wir  aber  in  Florentz  abgesti^en,  hat  sie  den 
mantel  und  stiefeln  angeleget,  und  diss  ist  die  gantze  sache. 
Wo  noch  was  zu  melden,  will  ichs  dem  herren  erzehlen,  wenn 
ich  werde  etwas  ausgeruhet  und  mich  anders  angeleget  ^  haben ; 
indessen  wündsche  ich  dem  herren  bis  auf  eheste  zusammen- 
kunftt  viel  glucks. 

Die  andere  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Paganin. 
* 
1  sich  anlegen  =  sich  aiikleideii)  ^.we.\iolin.Q  beifüguDg  des  kleines. 
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P  a  g  a  n : 

Wenn  mir  dieser  unerträglicher  schimpfiF,  welcher  mir  in 
Pisa  begegnet,   in  einem  andern  gebieth  und  unter  eines  andern 
fürsten  botmäßigkeit  wiederfahren ,    so   wolte   ich ,    sonder   es 
mehr  zu  eyfern ,   ihn  mit  gedult  verschmertzet  haben ,    damit 
ich  nicht  über  den  verlust  des  hauptstuhls  ^  auch  die  Unkosten 
tragen  und  alles  dieses  auflfsetzen  müste,  was  ich  auflfgewendet, 
als  ich  das  kind  von  den  see-räubern  erkaujBFet ,  fünjBF  jähr  zu 
Monak  erhalten  imd  endlich  so  ehrlich  hieher  geführet,  welches 
die  helflfte  meines  Vermögens  hinweggenommen.     Denn   wenn 
ein  fremder  mit  einem  einheimischen  und  fürnemlich  mit  einem 
edelmann  rechten  soll,  wenn  er  gleich  gerechtigkeit  mehr  denn 
übrig,  ja  zu  verkauflfen  hätte,   so  muss  er  doch  iederzeit  un- 
recht haben  und  das  end-urtheil  läufiFt  wieder  ihn ;   aber  weil 
ich  versichert  bin,  dass  unter  der  herrschafift  dieses  durchlauch- 
tigsten fürsten  man  einem  ieden  ungekräncktes,  richtiges  und 
unbeflecktes  recht  wiederfahren  lasse,   so   bin   ich  gesonnen, 
diese  verrätherey  nicht  zu  erdulden,  sondern  wil  ehe,  wo  die 
übrige  helffte  meines  Vermögens  nicht   zureichet,    mein  eigen 
leben  darauJBf  setzen  und  zugleich  versuchen,  ob  seine  untertha- 
neu  mit  seinem  willen  (da  ich  doch  des  gegentheils  versichert) 
andere  auf  solche    art   berauben   und    kräncken    mögen.     Ob 
auch  wohl  ihre  durchl.  keiner  gunst  sonder  recht  achtet,  doch 
damit  meine  sache  nicht  in  die  lange  banck  komme,   sondern 
in  kurtzer  verhör  abgehandelt  werde,  habe  ich  erhalten,  dass 
der  herr  stadthalter  von  Pisa  seine  durchlaucht  berichtet,  wie  es 
eigentlich  um  diese  stücke  beschaflfen,    wer  ich  sey,   und  wie 
groß  die  Verwegenheit  dieses   menschen ,    der  mir    das  kind, 
welches  ich  vor  meine  eigne  tochter  hielt,  gestohlen  und  ent- 
führet,   vielleicht  der  meinung,    seinen   frevel  zu   vermänteln 
mit  dem  vorwenden ,    als    wenn    es   meine  beyschläiferin  oder 
sonsten  ein  weih  von  leichtem  leben.     Aber  an  dieser   rech- 
nung  wird  ihm  viel  abgehen,  weil  ich  nun  mehr  denn  zu  wohl 
beweisen  kan,  dass  ich  dieses  kind  stets  gehalten  und  geliebet 
als  eine  tochter,    aufiferzogen    als    eine   tochter   und    als  eine 
tochter  begehre  wieder  zu  finden.     Doch  wil  ich  so  unhöflich 

* 

1  hauptstuhl  =  capital;  vrgl.  Grimma  -wlStVetWci^i  \>.  \,^,  ^»  ^äV. 

Orypbiaa  luatapiele  ^^ 
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nicht  seyn  und  nicht,  ehe  ich  was  größeres  anfange,  versuchen, 
ob  der  oheim  dieses  menschen ,  welqher  Hieronymus  heißen 
soll,  mir  nicht  behüllBFlich  sein  wolle,  dass  sie  mir  sonder  be- 
mühung  der  richter  wiedergegeben  werde.  Selbter ,  wie  man 
mich  angewiesen,  soll  um  die  gegend  wohnen.  0  eiteler  Vor- 
satz der  menschen !  Gesetzt,  dass  sie  mir  wieder  geliefert  werde, 
so  bin  ich  doch  versichert,  dass  ich  sie  so  nicht  bekomme  als 
sie  mir  genommen,  und  die  arbeit  so  vieler  jähre  ist  nun  ver- 
lohren.  Meine  lange  und  gewisse  hoffnung  wird  in  dem  letz- 
ten augenblick  verschnitten  * !  Was  werd  ich  sollen  und  können 
sagen  zu  ihrem  vater,  wenn  ich  ihn  gleich  finden  möchte? 
Wie  werd  ich  ihm  einbilden  können,  dass  dieses  nicht  durch 
meine  nachläßigkeit  geschehen,  und  dass  er  sie  darum  nichts 
minder  lieben  solle,  weil  ich  versichert,  dass,  wenn  gleich  ihr 
leib  beflecket,  doch  ihr  zuverläßliches  gemöthe  nicht  verun- 
reiniget ?  Höh !  mann  mit  dem  felleisen !  Höh !  träger  !  hörst  du 
nicht?  Wohlan,  weil  mich  diese  nicht  gehöret,  wil  ich  an 
eine  thüre  kloplBFen  und  nachfragen. 

Der  ander  eingang. 

Paganin.     Die  anune  und  Musca. 
Paganin  fönget  nach  langem  klopffen  an. 
Das  haus  hat  gleichwohl  nicht  das  ansehen,  als  wenn  es 
unbewohnet  wäre. 

Amme: 
Was  haben  sie  doch  für  mit  den  thüren? 

Musca  (zu  dem,  der  ihm  das  feileisen  nachgetragen): 
Geh  in  gottes  nahmen,  mein  söhn !    Du  hast,  was  du  haben 
solst. 

Amme: 
Wer  klopfft? 

Paganin: 
Meine  frau !  ich  bitte,  sie  sage  mir  aus  freundschafft,  wo 
wohnet  auf  dieser  gassen  seine  herrligkeit  Hieronymus  Goletfci. 

Musca  (seit-abwerts): 

1  verschnittea  =  abgeacldxiillöxi,  Nömtftlt. 
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0  gott !  wer  ist  dieser?  mich  düncket  .  .  . 

Amme: 
Ich   weiß    von    keiner   herrligkeit   des   Hieronymus.     Ich 
kenne  wohl  einen  Hieronymus,  derselbe  wohnet  in  jenem  hause, 
da  die  thür  mit  den  großen  puckeln. 

M  u  s  c  a  (seit  abwerte) : 
Ich  sah  es  zuvor,  dass  er  es  war,  doch  es  dauchte  mich 
nicht.     Wir  sind  verdorbene  leute  ! 

Paganin: 
In  diesem  hause?  Ist  es  recht  meine  frau? 

M  u  s  c  a  (seit  abwärts) : 
Der  mann  kömmt  gewiss,    dem  hertzog  zu  klagen,    dass 
ihn  mein  herr  beraubet. 

Amme: 
Dasselbe  haus  ists,  mein  herr. 

Musca  (seit  abwerts): 
Was  soll  ich  anfangen? 

Paganin: 
Ich  muss  achtung  auf  die  thür  geben,  dass  ich  sie  kennen 
lerne. 

Musca: 
Was  soll  ich  sagen?  Nun  ich  habe  mich  schon  bedacht. 

Amme: 
Dieser  mensch  muss  noch  unbekandt  zu  Florentz  seyn,  da 
man  niemand  ihre  herrligkeit  nennet,  als  die  doctoren  und  die 
abtissinnen  oder  kloster  Vorsteherin. 

Der  dritte  eingang. 

Paganin.     Brosco  und  Musca. 

Paganin: 
In  diesem  lande  müssen  die  Wohnungen  eine  meile  hinter 
der  thtiren  stehen,  weil  man  so  lange  klopfifen  muss,  eh  iemand 
höret.     Wenn  sie  zum  wenigsten  eine  klingel  anhengten,   wie 
die  mönche  in  den  klöstern  ! 

Brosco: 
Wer  klopfft  so  unverschämt?   Halt  was   soll  ich   sagen? 
Dass  er  in  dem  forwerck  sey;  es  ist  gut.     Wer  kloijftt^ 

Paganin: 
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Freund. 

Brosco: 

Was  begehret  ihr? 

Paganin: 

Wohnet  hier  ihre  herrligkeit  Hieronymus  Goletti? 

Brosco: 

Dem  herren  zu  dienen.     Er   ist   aber  noch   nicht   doctor 

worden. 

Paganin: 

Ich  wolte  gerne  zwey  worte  mit  ihm  reden,  wenn  es  seyn 

könte. 

Brosco: 

Es  kan  seyn,  wenn  er  in  Florentz  ist. 

Paganin: 

Ist  er  den  verreiset  ? 

Brosco: 

Er  ist  auf  seinem  landgut. 

Paganin: 

Wenn,  wird  er  wieder  kommen  ? 

Brosco : 

Es  wird  noch  heute  geschehen.     Er  wird  stracks    zurück 

kehren.     Wil  der  herr,  dass  ich  ihm  etwas  anmelde? 

Pag  anin : 

Gar  nicht;    ich  wil  gedult  haben,   biss   ich  selbst  meine 

Sache  vorbringen  mag.     Guten  tag  indessen. 

Brosco : 

Dem  herren  einen  guten  tag.     Was  machst  du,  dass   ich 

anfange  ?  Musca,  du  wirst  ursach  seyn,  dass  ich  wackere  aus- 

putzer  und  vielleicht  auch  wohl  gute  trockene  stoße  von  dem 

herren  bekommen  werde. 

Gehet  ab. 
Musca  (welcher  bissher  hinter  den  thüren  gestanden): 

Du  wirst  den  krebs  bekommen!  Der  treffe  den,  der  ihn 
begehret.  Ich  habe  mir  für  und  für  eingebildet,  dass  dieser 
mann  ein  solches  unrecht  nicht  würde  ungeeifert  oder  unge- 
rochen  lassen.  Mein  herr  bildet  ihm  ein,  es  sey  eine  kurtz- 
weil,  einem  mann  von  stände  sein  fräulein  zu  entführen.  Ich 
wil  mir  helffen,  so  gut  a\s  lo^x  k«Ai\  vrenn  es  nicht  mehr  seyn 
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wil ,  wil  ich  einen  andern  weg  suchen.  Es  ist  besser  vogel 
in  der  luflft,  als  vogel  in  dem  gebaur.  Dort  kommt  auch  Hie- 
ronymus  eben  zu  rechte !  Diss  eintzige  mangelt,  dass  er  nicht 
ein  klein  wenig  eher ,  weil  Paganinus  noch  mit  dem  Broscus 
handelte,  sich  hergefunden.  Gute  nacht!  es  ist  noch  nicht 
zeit,  dass  wir  einander  sehen.  Doch,  ich  wil  zuvor  anhören, 
was  er  sage. 

Der  vierdte  eingang. 

H  ierony m  us  : 
Gleich  als  ich  willens  war,  dem  Gismund  zu  schreiben, 
dass  er  nah  Florentz  zu  der  fastnacht  kommen  sollte,  ward 
mir  gesaget,  dass  er  bereits  verbanden.  Es  ist  mir  lieb;  wie- 
wohl mich  etwas  etlicher  maßen  v^rdreast ,  dass  er  etwas  zu 
zeitlich  beginnet,  nichts  auff  mich  zu  geben ;  dass  er  herkömmt 
sonder  mein  erlaubnis.  Aber  er  soll  die  freyheit  ihm  nicht 
mehr  nehmen,  weil  ich  den  schluss  gefast,  nun  er  schon  fünff 
jähr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht,  ihn  nicht  mehr  wieder 
hinziehen  zu  lassen.  Es  ist  auch  niemals  meine  meynung  ge- 
wesen ,  wie  auch  noch  nicht ,  dass  er  doctor  werde.  Denn 
weil  wir  nicht  aus  denen  gar  ansehnlichen  geschlechten  von 
Florentz  sind,  er  auch  nicht  so  viel  gelernet  hat,  dass  gar  was 
sonders  aus  ihm  werden  'könte ,  so  würde  er  nur  den  gantzen 
tag  dem  bürgermeister  den  hindern  zu  küssen  gehen,  oder  das 
pflaster  zu  Florentz  treten  und  einen  kleinen  lecker  *  hinter 
sich  führen,  wie  andere  neu-gemüntzte  doctoren  von  Pisa,  Ich 
habe  ihn  nur  auf  die  hohe  schule  geschickt,  um  ihm  den  Um- 
gang zu  beschneiden,  welchen  er  vor  diesem  mit  Soldaten, 
neuezeitungs-trägern  und  huren-jägern  geführet,  und  dann» 
dass,  wenn  er  etwas  redliches  gelernet  hätte,  er  seinem  Vater- 
land, unserm  geschlecht  und  allen  ehrlichen  leuten  so  viel  nütze 
seyn  möchte,  als  von  erbaren  menschen  dieser  weit  gefordert 
wird.  Und  diss,  gott  lob  und  danck!  kan  er  füglich  thun, 
weil  ich  niemand  anders  als  diesen  nefen  habe.  Er  kan  ehr- 
lich und   unserem   stände    gemäß    leben    von    diesen  mittein, 

* 
1  Lecker  =  Schmarotzer,  fresser,  posseüteiC^et. 
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welche  das  gute  glück  und  meine  bemühung  und  fleiß  zuwege 
bracht.  Ich  vernehme,  dass  er  bey  dem  buchladen  gesehen; 
ich  muss  hingehen  und  schauen,  ob  ich  ihn  antreffe,  denn  ich 
liebe  ihn  nicht  weniger ,  als  wenn  es  mein  söhn  wäre ,  und 
mich  düncket  tausend  jähr  zu  seyii,  biss  ich  ihn  sehen  werde. 

Der  fünffte  eingang. 

Musca  und  Gismundus. 
Musca: 
Ich  winckte  dem  herren ,    er  solte  nicht  herkommen,  und 
gleichwohl  kommt  er. 

Gismundu  s: 
Ich  verstund  nicht  recht,    warum  du  so  die  achseln  ein- 
zogest. 

Musca: 
Paganin  ist  in  Florentz,  und  die  Sachen  stehen  sehr  schlimm. 
Er  will  mit  dem  Hieronymus    reden    und    hat   ihn    schon   in 
seinem  hause  gesucht. 

Gismundus: 
Wie  lang  ists? 

Musca: 
Es  ist  nicht  lang,    indem  sich  der   herr  in  der  kammer 
anders  anlegte. 

Gismundus: 
Hat  er  dich  gesehn? 

Musca: 
Indem  ich  hier  mit  dem  knaben,  der  das  feileisen  trug, 
förüber  gieng,  dauchte  mich,  als  ob  er  mich  sehe,  und  ob  er 
wohl  ruffte,  stellet  ich  mich  doch,  als  wenn  ich  seiner  nicht 
innen  würde  und  wanderte  in  das  hauß.  Als  ich  ein  wenig 
verzogen  und  bey  der  thüren  den  jungen  abfertigte,  sehe  ich 
ihn  abermals  in  Livius  haus-thüren,  da  er  nach  Hieronymus 
Wohnung  fragte.  Stracks  kehrete  ich  wieder  zurück,  dass  er 
meiner  nicht  gewahr  würde  und  überredete  den  Broscus,  er 
solte  ihm  antworten,  Hieronymus  wäre  auf  dem  landgut  und 
würde  vor  abends  nicht  wieder  kommen ,  damit  ich  gelegen- 
heit  finden  möchte,  mit  dem  herrn  mich  zu  besprechen  und 
etwas  zu  erdencken. 
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G  i  smundus: 
Gut.     Aber  hast  du  dem  Broscus  was  gesaget,  daraus  er 
von  der  LesJ^ia  argwohnen  könte? 

M  u  s  c  a : 
Hält  der  herr  seinen  Musca  vor  so  ungeschickt? 

Gismundus: 
Gar  nicht;  aber  es  entwischt  einem  bissweilen  etwas  aus 
dem  mund  ^  dass  er  es  selbst  nicht  innen  wird. 

M  u  b  c  a : 
Ja,  einem  kerles*,  der  keinen  verstand  und  gehirn  hat; 
aber  last  uns  von  diesem,  daran  was  mehr  gelegen  ist,  han- 
deln, wenn  Paganin,  wie  ich  dem  herrn  erzehlet,  vor  ihro 
durchlaucht  den  herrn  verklagt  und  die  sache  den  acht  männern  ' 
übergeben  wird,  wie  wird  sich  der  herr  vertheidigen  ? 

Gismundus: 
Schlimm  genung ;  ich  gieng  gleich  und  dachte  dem  wercke 
nach*. 

Musca: 
Vors  erste  wird  man  uns  ins  gefängnis  führen;  Les- 
bia  wird  dem  Paganino  wieder  gegeben,  oder  einer  ehr- 
lichen frauen  zu  verwahren  gelassen,  oder  in  ein  kloster  ge- 
schafft werden,  biss  die  obrigkeit  von  der  gantzen  sache  wol 
berichtet.  Vielleicht  wird  sie  auch  selbst  ins  gefängnis  ge- 
schlossen, und  denn  wird  man  das  übrige  mit  guter  weile 
ausmachen. 

Gismundus: 
Ich  glaube,  er  werde  mich  mit  guter  weile  bey  dem  her- 
tzog  verklagen. 

Musca: 
Mit  guter  weile?  So  viel  als  ich  verstehe,  bringet  er  schrei- 
ben an   ihr.  durchl.  von  dem  stadthalter  zu  Pisa. 

Gismundus: 
Was  meinest  du  denn,  dass  wir  machen  sollen? 


1  A  und  B  aus  dem  munde  dessen;  letzteres  gibt  keinen  sinn  und 
ist  wol  fehler.  2  Kerles  im  16ten  und  1 7 ten  Jahrhundert  übliche 
form  fiir  kerl.  3  Über  das  acht  männergericht  sind  zu  vr^l.  <i\a  ^x^.- 
merkungen  des  dichters  am  Schlüsse.        4  B  g\^\<^  i[i^Oö.. 
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Musca: 
Ich  fürchte  diss  spiel  werde  unser  endlicher  Verderb  seyn, 
derowegen  wäre  mein  rath,  man  gebe  dem  fremden  sein  fräu- 
lein  wieder. 

Gi^mundus: 
Dass  ich  Lesbien  solte  wiedergeben ,    ehr  wolte  ich  nicht 
nur  gefangen  und  eingekerckert,  sondern  auch  der  schweresten 
straffen  gewärtig  seyn  biss  in  den  tod. 

Musca: 
Aus  oder  mit  eingeschlossen  ?  wie  ihr  rechts-gelehrten  redet. 

Gismundus: 
Ey  setze  die  possen  auf  die  Seiten!  es  ist  außer  der  zeit. 

Musca: 
Ist  es  nicht  ein  närrisch  ding,  dass  man  lieber  eines  an- 
dern, als  sein  eigenes  glück  suche? 

G  i  smundus: 
Du    pflegest  ja    sonsten   verschlagen   zu  seyn  und  kanst, 
wenn  es  die  zeit  erfordert,    allerhand  mittel  finden,  dich  aus 
den  handeln  und  bevorstehenden  gefährligkeiten  zu  wickeln. 

Mu  s  c  a : 
Hier  ist  vonuöthen,  dass  man  aus  zweyen  Sachen  eine 
versuche ;  entweder  man  muss  dem  Paganin  durch  viel  zusagen 
und  aufschneidereyen  bey  der  nasen  umführen,  als  wenn  man 
ihn  mit  einer  post  geldes  stillen  wolte  (wie  es  sich  werde 
thun  lassen,  sehe  ich  nicht),  oder  man  muss  den  gantzen  han- 
del  dem  Hieronymus  entdecken  und  ihn  bereden,  dass  er  dem 
fremden  die  kosten  für  das  fräulein  erstatte. 

Gismundus: 
Oder ,    wie   du   gesaget ,   dem  Paganino  die  seine  wieder 
geben. 

Musca: 
Da  hat  der  herr  schon  gesagt,    dass   er   dieses   durchaus 
nicht  eingehen  wolle. 

Gismundus: 
Das  erste ,    den  ^  Paganin  ein  wenig  umzufiihren ,    könte 
man  wohl  thun,  aber  es  wird  nichts  anders  draus  werden,  und 

1  B  dem. 
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ie  länger  es  anstehet,  ie  größer  wird  vielleicht  unser  schade 
seyn.  Hierönymo  die  sache  zu  entdecken,  gefallt  mir  gar 
nicht,  denn  er  wird  vielmehr  rathen ,  dass  man  Lesbien  wie- 
dergebe, als  dass  man  einen  heller  auslege.  Das  letzte  kan 
ich  nicht,  das  ander  wil  ich  nicht. 

Musca: 
Was  teuffei  wollen  wir  denn  machen?  Aus  zweien  ubeln 
muss  man  das  geringste  erwehlen,  wo  wir  unsem  Sachen  recht 
vorstehen  wollen. 

Gismundus: 
Last  es  uns  also  anstellen,  wo  dirs  geliebt:  man  muss 
versuchen  mitPaganin,  ehe  er  was  anfange,  zureden  und  ihm 
zu  versgrechen  ,  dass  man  Lesbien  inner  zwey  tagen  wieder- 
geben, oder  bezahlen  wolle.  Indessen  gewinnen  wir  (wenn  es 
nicht  besser  werden  wolte)  zeit,  in  gottes  nahmen  durchzu- 
gehen. 

Musca: 
Glaubet  der  herr,  dass  er  auf  unser  versprechen  und  zu- 
sagen trauen  werde?   Wenn  er  diss  thäte,  wolte   ich   ihn  für 
einen  einföltigen  menschen  halten. 

Gismundu  s: 
Wir  wollen  einen  fremden  bereden,  dass  er  ihm  diss  sage, 
was  wir  nicht  erwarten  wollen ;  derselbe  mags  hernach,  wo  er 
wil  oder  nicht  anders  kan,  halten. 

Musca: 
Ey  mein  herr  Gismund !  glaubet  der  herr,  dass  diss  einem 
edelmann  wol  anstehe?    Wie  hoch  zum  wenigsten    schlägt  er 
sie  an? 

Gismundus: 
Sie  stehet  ihn  mehr  als  hundert  cronen. 

Musca: 
Um  hundert  cronen  kaufft  man  vier  paar  kühe. 

Gismundus: 
Er  hat  sie  ftinff  jähr  gehalten  als  sein    eigen  kind ,    mit 
was  für  Unkosten,  kanst  du  leicht  erachten,     über  dieses  wird 
er  auch  was  gewinns  begehren. 

Musca: 
So  dass  drey  hundert  cronen  nicht  T^iciievi  ^%\^^^\j^. 


474 

Gismundus: 
Nicht  fiinff  hundert. 

Musca: 
Last  uns  auf  was  anders  dencken. 

Gismundus: 
Last  uns  itzt  den  schluss  machen ,    den    mann  auff  diese 
art  zwey  ta^e  auffzuhalten,  unterdessen  .  .  . 

Musca: 
Warum  verliehren  wir  die  zeit  und  thun  es  nicht? 

Gismundus: 
Zu    dieser   Sachen    haben    wir    eines    andern    vonnothen ; 
denn  Paganinus  kennet  uns  alle  beyde.     Wo  werden  wir  nun 
wol  iemands  finden,  der  hierzu  tüchtig? 

Musca: 
Wenn  Broscus  wolte,  wäre  kein  besserer  anzutreffen. 

Gism  undus: 
Er  ist  zu  gemein  mit  dem  Hieronymus  und  wird  entweder 
nicht  wollen,  oder  wir  wagens  auf  die  gefahr,  dass  ers  Hiero- 
nymus entdecke  und  das  spiel,  wenn  es  am  besten,  gantz  ver- 
derbe. 

Musca: 
Der  herr  versichre  sich,  Broscus  wird  kein  wort  vermel- 
den ;  ich  weiß  wol,  dass  er  ihm  selber  bewogen  ^. 

Gismundu  s: 
Ich  glaub  es,    denn   ich  erinnere  mich,    dass  er  stets  in 
unserm  hause  gesteckt,  und  ich  bin  mehr  mit  ihm  als  andern 
aufferzogen.     Steh!  ich  höre,  dass  man  die  thüre  auffmacht. 

Musca: 
Bey  gott !   Broscus  selber  kommt.     Er  gehe  von  mir  und 
lasse  mich  machen. 

Gismundus: 
Wo  werd  ich  dich  wieder  finden  ? 

Musca: 
Der  herr  gehe  und  lasse  mich  sorgen.     Was  murmelt  er 
zwischen  den  zahnen?  Ich  muss  ihm  etwas  zuhören. 

i  bewogen,  heut  gewogen. 
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Der  sechste  eingang. 

Brosco  und  Musca. 

Bro  sco: 
Man  sage,  was  man  wolle,  das  Sprichwort  bleibet  wahr: 
quod  natura  dabat,  nemo  negare  potest. 

Musca: 
Bey  meiner  mutter  pantoflfeln!   Broseus   ist  ein  gelehrter 
geselle ;  man  wird  mich  gegen  ihm  verächtlich  halten,  der  ich 
fünff  jähr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht. 

Br  osco: 
Mein  alter  berr,  ob  er  wohl  näher  fünff  und  funffzig  als 
funffzig  Jahren,  kan  doch  nicht  unterlassen  den  weibern  nach- 
zulauffen  und  allezeit  eine  in  dem  hause  zu  halten. 

Mu  sca: 
So  ,kan  man  den  Gismundum  wohl  entschuldigen,  welcher 
noch  nicht  über  zwautzig  ist,  dass  er  ihnen    entgegen   lauffe, 
wenn  sein  oheim,  der  über  funffzig,  ihnen  nachrennet.    ' 

Brosco: 
Es  macht  mir  nachdencben,  dass  er  mich  auf  den  marckt 
geschickt,    um  etwas  auf  diesen  abend  einzukauffen,    wiewohl 
es  auch  seyn  kan,    dass   er  dem  Gismund    etwas  zu  ehren  zu 
thun  gesonnen. 

M  usca: 
Ich  muss  ihm  etwas  von  ferne  kommen.     Wohin  wandelt 
mein  hertzliebster  Broseus? 

Brosco: 
Was  haben  diese  liebliche  wörtlein  hinter  sich?  Auf  den 
marckt,  mein*  hertzallerliebster  Musca.     Was  thust    du  hier? 
Siehe,  da  habe  ich  ihm  gedanckt,  wie  er  mich  gegrüßet. 

Musca: 
Ich  suchte  einen  jungen  menschen,    mit    dem   ich   etwas 
zu  reden  habe. 

Bro  sco : 
Ach  welche  gute  tage  hast  du! 

Musca: 
Du  hast  gute  tage ;  gott  erhalte  d\«\\  ÖÄtV^e^  \ 
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Brosco: 
Gewiss,  ich  lebefrölich  genung,  weil  ich  mir  an  meinem 
zustande  begnügen  lasse. 

Musca: 
Wie  die  weisen  leute  pflegen. 

Brosco: 
Der  herr  ist  mir  günstig  und  wol  gewogen. 

Musca: 
Nicht  mehr  als  billich. 

Brosc  o: 
Dass  dieses  die  Wahrheit,  dass  ich  mir  an  meinem  zustande 
genügen  lasse,  kan  man  dannenhero  erkennen,  dass  ich  hätte 
vor  mich  leben,  ein  weib  nehmen  und  meine  eigene  haußhal- 
tung  bestellen  können;  aber  um  mich  nicht  in  viel  händel 
einzumischen,  bin  ich  blieben,  wie  du  siebest. 

Musca: 
Du  verstehets!  Du  bist  weise,  und  derowegen  schätz  ich 
vor  glückselig  dich  und  die  andern ,  welche  wie  du  den  han- 
deln und  sorgen  entfliehen,  aus  liebe  gottes,  wie  die  mönche  thun. 

Brosco: 
Darzu  bild  ich  mir  ein,  Gismund  gönne  mir  auch  nichts 
böses. 

Musca: 
Böses?    Ich  glaub  es,  bey  gott!    Er  gönnet  dir  mehr  als 
Hieronymus?  Was. sag  ich?  wol  hundertmal  mehr. 

Br  0  SCO : 
Ich  bin  in  diss  hauß  kommen,    wie   er    ein  kleines  kind 
gewesen,  und  habe  ihn,  wie  sein  vater  gestorben  ist,  mehren- 
theils  aufferzogen. 

Musca: 
Recht   zur    sache.     Er  hats  offte*  gesagt,   und   du   weist, 
dass  er  in  seinen  angelegenheiten  allezeit  seine  Zuflucht  zu  dir 
genommen. 

Brosco: 
Tausentmahl.     Wenn  Hieronymus  gescholten,  dass  er  zu 
viel  verzehre  und  auffwende,    habe  ich  ihn  entschuldiget  und 
habe  hunderterley  händel  bedeckt,  welche  wider  ihn  anlass  zu 
zaDck  und  zom  gegeben  hätten. 
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Musca  : 
Du  wirst  sehen ,    wenn   er  wird  vollkommener  herr  wer- 
den, dass  er  nicht  undankbar  sey ;  ich  weiß  wohl,  was  ich  ihn 
ojBFt  habe  hören  sagen. 

Brosco: 
Warum    ist    er   so  unversehns  zu  hause  kommen,  ehe  er 
nach  seiner  gewohnheit  zuvor  geschrieben  und  sein  ross  gefordert  ? 

Musca: 
Er  spricht  zwar,  er  sey  kommen  fastnacht  zu  Florentz  zu 
halten,  aber,  hier  zwischen  uns  geredet,  es  ist  nicht  also  bewand. 

Brosco: 
Er  wird  ja  nicht  eine  schlägerey  gehabt  haben. 

Musca : 
Was?  schlägerey?  Es  ist  wohl  ärger. 

Brosco: 
Wie?  ärger? 

Muse  a: 
Freylich  ärger !  Der  arme  mensch !  Es  schmertzt  mich  biss 
auf  das  innerste  meiner  seeleu ! 

Brosco: 
Was  teuffei  mag  es  seyn  ? 

Musca: 
Und  wo  du  ihm  nicht  hilffest,  so  wird  es  nicht  viel  feh- 
len, dass  er  nicht  in  gottes  nahmen  darvon  springe.     Ja,  wolte 
gott,  er  könte  nur !  Es  wäre  lauter  gut  ding,  wenn  er  so  ent- 
wischen möchte. 

Brosco: 
Was  mag  er  wohl  gethan  haben  ,   dass   er  meiner   hülffe 
so  hoch  benöthiget? 

Musca: 
Er  hat  einem  fremden  in  Pisa,  ich  weiß  nicht  was  für 
einen  unerträglichen  und  übermüthigen  trotz  erwiesen,  welcher 
ihm  nachgezogen  ,und  sich  darüber  bey  ihro  durchlaucht  beklagen 
wollen,  und  es  kan  uns  nicht  anders,  als  über  die  maßen 
übel  gehen,  wo  du  nicht  helffen  wilst. 

Broscos: 
Sage  mir  nur,  was  ich  darbey  zu  thun  habe,  alsdenn  lass 
das  Wesen  über  mich  hinaus  gehen;    dewu  iJiO^Vi  \i^\Kv^^  ^^ 
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ich,  ich  weiß  nicht  was  für  einen  fehler  des  Gismunds  ver- 
decket, hat  mich  Hieronymus  so  hefftig  ausgefilzet,  als  er  sein 
lebenlang  nicht  gethan,  und  dräuete  mich  gäiitzlich  abzuschaffen. 
Nichts  weniger  ist  mein  vorsatz,  es  mit  Gismund  zu  halten. 

Musca: 
Du  wirst   nicht   kindisch    daran    thun ,    denn   nach   aller 
weit  muthmaßen  haben  wir  länger  mit  ihm  zu  leben  als  mit 
Hieronymus,  und  endlich  wird  er  doch  herr  werden  über  alles. 

B  r  o  s  c  0 : 
Ja  du,  du  bist  jung. 

Musca: 
Du  bist  vielleicht  sehr  alt?    Das   feil   liegt   dir  so   glatt 
auf  der  stirne,  und  siebest  doppelt  besser  aus  als  ich. 

B  r 0  sc  0 : 
Weist  du  wol ,    wie   es    beschaffen  sey  ?   Ein    knoblauchs 
kopff  weniger  oder  mehr  verderbet  das    gebund    nicht  '.     Ich 
habe  noch  andere  stücklein    begangen ,    die    dem  herrn   nicht 
zum  besten  gefallen. 

Musca: 
Ich  glaub  dirs  wohl. 

Br  OS  co: 
Aber  zu  der  Sachen!  Was  hab  ich  zu  thun? 

Musca: 
Ich  will  dir  das  gantze  werck  ein    andermahl    bey   guter 
weile  erzehlen,  anitzo  ist  vonnöthen  .  .  . 

B  r  0  s  c  0 : 
Sag  es  nach  einander,  denn  ich  habe  mehr  zu  verrichten. 

Musca: 
Du  hast  diesen  morgen  den  alten  gesehen ,  welcher  nach 
Hieronymus  fragte. 

Br osco: 
Ja,  aber  warum  hast  du  mich  beredet,  zu  sagen,  er  wäre 
auf  dem  land-guthe? 

Mus  ca: 
Eben  um  dieser  sache  willen. 

B  r  0  s  c  0 : 

1  Wie  es  scheint,  das  italiänische  Sprichwort:    Tanto  se  ne  sa  a 
mangiarne  uno  spicchio,  quanto  uncapo  d'aglio  =  e8  kommt  nicht  dar- 
auf an,  etwas  mehr  oder  -weniget  g^Äüü^i^^  tm  Via^ben. 
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Sehr  wohl;  habe  ich  noch  mehr  zu  thun? 

M  u  s  c  a : 
Freylich ;    denn  dieses  ist    schon    gethan.    Höre !    wo    dir 

beliebet 

B  r  o  s  c  o : 
Ich  bitt  um  gottes  willen,  komm  zu    dem   ende ,    sonder 
so  viel  uraschweifie  zu  machen  ! 

Musca: 
Erstlich  ist  vonnöthen,  wo  du  in  dieser  Widerwärtigkeit  ihm 
beystehen  wilst,  dass  du  heute  nicht  von  hause  weichest  und 
ich  in  gleicher  weise  nicht  ferne  von  hier  bleibe,  damit,  wenn 
ja  der  fremde  wiederkäme  und  den  Gismund  oder  Hieronymum 
anzusprechen  suchte,  ich  dich  bey  zeiten  könte  wissen  lassen, 
was  mir  die  noth  vor  rath  geben  würde,  und  was  du  zu  un- 
serem besten  thun  möchtest. 

Brosco: 
Wenn  mich  aber  der  herr  irgend  wohin  schicken  wollte? 

Musca: 

Es  kan  dir  an    entschuldiguug    nicht   mangeln.     Schicke 

eine  magd,    einen  guten  freund,    erdencke  einen  weisen   rath 

aufdemsande  \  du  bist  verschmitzt  genimg  und  wirst  wol  mittel 

finden,  wenn  du  vnlst,  dass  du  nicht  von  hause  weichen  dörfifest. 

Brosco : 
Warum  sagst  du  mir  nicht  auf  einmahl,  was  ich  zu  thun 
oder  zu  sagen  habe,  sonder  mich  den  gantzen  tag  in  das  hauß 
zu  sperren? 

Musca: 
Ich  kan  dir  nichts  allein  anvertrauen;    denn  weil  ich  zu 
einem  steuermanne  'dieses  schiffs  gesetzt  bin ,   ist  von  nöthen, 
dass  ich  denen  gebiete,  die  unter  mir  dienen,  wie  das  glück, 
das  wetter  und  der  wind  wil. 

Brosco: 

Du  redest  wie  ein  gelahrter ;  aber  soll  ich  dir  meine  ge- 

dancken  sagen  ?  Ich  glaube ,  dass  dieser  handel  ein  meer  sey, 

welches  uns  allen  so  viel  wird  zu  schaffen    machen ,   dass  wo 

wir  uns  werden  retten  können,  wir  nicht  wenig  werden  ausrichten. 

1  Es  ist  nicht  deutlich,  was  dieset  zvAaa\a  \i^evi\ftw  ^^. 
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i  Musca: 

Der  lierr  des  schiffs  ist  Gisraund,  und  ihm  als  dem  vor- 
nehmsten ,  wil  obliegen ,  viel  zu  thun  und  zu  sinnen.  Aber 
weil  er  nicht  viel  erfahrung  von  derogleichen  ungewitter  hat, 
muss  er  sich  beherrschen  lassen  von  denen,  die  mehr  verstehen 
als  er  und  ihm  wohl  gewogen  sind.  Uns  die  wir  ihm  hoch 
verbunden  und  unsern  eigenen  nutz  hierbey  zu  suchen  haben, 
wil  obliegen ,  hier  bey  der  magnet-rose ,  dort  bey  dem  mast 
achtung  zu  geben  und  zu  arbeiten,  dass  wo  möglich  das  schiff 
sicher  lande. 

Br 0  SCO : 

Oder  zugleich  mit  dem  herren  und  schiff  gut  und  leben 
lassen. 

Musca: 

Gesegnet  seyst  du,  redlicher  Broscus !  denn  wo  du  diesen 
guten  Vorsatz  hast,  zweiffeie  ich  nicht,  die  sache  kan  nicht 
anders  denn  wohl  ablauffen. 

Brosco: 

Wohlauf  denn !  ich  wil  hinein  und  andere  dahin  schicken, 
wo  ich  willens  war  mich  selbst  zu  begeben ,  weil  du  nicht 
wilst,  dass  ich  viel  von  dem  hause  abweiche. 

Der  siebende  eingang. 

Hieronymus  und  Musca. 

,  Hieronymus: 

Ich  habe  ihn,   wie  ich  gedachte,    nicht  angetroffen   und 

wundert  mich  nicht  wenig ,    dass  er ,    weil   er   mich  nicht  zu 

hause  gefunden,    nicht   stracks   sey   kommen  mich  zu  suchen, 

wie  er  andermahl  gethan,  wenn  er  von  Bisa  angelanget  .  .  . 

Musca: 
Er  redet  von  Gismund  und  von  Pisa. 

Hieronymus: 
.  .  da  er  stracks  gegangen  an  solche  örter,  da  er  mich  zu 
finden  vermeinet.  Dieses  mahl,  ich  weiß  nicht,  woher  es  komme, 
ist  er  nicht  zu  hause  abgestiegen,  und  wie  ich  verstanden, 
hat  er  sich  eilends  umgekleidet,  ist  ausgegangen  und  hat  sich 
noch  nie  finden  lassen,  wo  ich  ihn  hätte  sehen  können,  da  er 
doch  sonst  gantz  liebreich  und,  die  warheit  zu    bekennen ,   so 
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wie  es  mit  der  jagend  dieser  zeit  beschaffen ,   nicht  übel  ge- 
räthön  und  mir  stets  gehorsam  gewesen.  ' 

Musc^: 
Es  ist  noch  nicht  aller  tage  abend  geworden. 

Hieronymus: 
Ich  habe  von  ihm  nichts  unehrliches  verstanden.     Er  spielet 
nicht,  er  schmähet  nicht,  er  redet  iiiemands  übel  nach,  so  habe 
ich  auch  nicht  erfahren,  dass  er  nach  frembden  weibern  sehe. 

M  u  s  c  a : 
Geraach!   gemach!  Wir  kennen  einander  noch  nicht  auff 
das  beste. 

Hieronymus: 
Und  ob  er  wohl  die  zeit,  die  er  auf  der  hohen  schule 
verzehret,  nicht  so  angewendet,  wie  er  hätte  thun  können, 
hat  er  sie  doch  auch  nicht  gtintz  unnützlich  durchgebracht, 
und  gott  lob!  er  ist  von  solchen  mittein,  dass  er  sein  brod 
nicht  erst  gewinnen  darff. 

Musca: 
Er  hat  nicht  minder  von  nöthen. 

Hieronymus: 
Es  dünckt  mich,  dass  er  bey    leuten  von   verstände    von 
allen  Sachen  vernünfftig  zu  reden  wisse,  welches  denn  ein  sehr 
gutes  Zeugnis. 

Musca: 
Wie  viel  leben  auf  der  hohen  schule,    welche,  wenn    sie 
ihr  brod  mit  ihrem  Cujus  ^  verdienen  solten,  offt  eher  würden 
fast-tag  halten,  als  einer  in  dem  calender  zu  finden  ! 

Hieronymus: 
Ich  kenne  etliche  aus  dieser  stadt,    welche  ein  jähr  oder 
zehen  zu  Pisa,    zu  Padua,    zu  Bononien  zubracht  und  wissen 
nicht  mehr,  als  wo  ihnen  der  kopff  stehet. 

Musca: 
Es  ist  so  wahr  als  das  evangelium  des  heiligen  Johannis. 

Hieronymus: 
Weil  es  denn  essens  zeit  wird  und  er  noch  nicht  wieder 
kommen,  wil  ich  ein  wenig  verziehen. 

l  Cujus  wol  für  Cujacius. 

QryphiuB  luatapiele  « »■ 
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Musca: 
Es  gehe,   nun  wie  es  wolle.     Gott  verleihe  meinem  hoch- 
geehrten herren  Hieronymus  einen  glückseligen  guten  tag! 

Hieronymus: 
Du  bist  ein  stattlicher  kerle  worden  !  Wie  stehets  um  ein 
gut  leben? 

Musca: 
Sehr  wohl,  meinem  hochgehrten  herrn  zu  dienen. 

Hieronymus : 
Wie  hat  es  diss  jähr  zu  Pisa  gegangen? 

Musca: 
So  wohl,  als  es  ihm  der  herr  einbilden  kan. 

Hieronymus: 
Ist  euch  die  zährung  theuer  ankommen? 

Musca: 
Bey  gott,  sehr  theuer! 

Hieronymus: 
Ohnangesehen  diese   stadt   nahe   an .  der   see  liegt ,    sind 
doch  gemeiniglich  alle  Sachen  in  übermäßigem  werth. 

Mu  sca: 
Mein  herr  weiß  das  Sprichwort  von  Pisa  wohl:   see  son- 
der fische ,  kirche  sonder  dreßkammer  ^ ,  hurhauß  sonder  hure 
und  magere  suppen. 

Hieronymus: 
Das  letztere  setzest  du  aus  deinem  kopflf  darzu.     Sind  viel 
Studenten  da? 

Musca: 
Nicht  viel. 

Hie  ronymu  s: 
Ist  Gismund  fleißig  gewesen? 

Musca: 
Er  hat  tag  und  nacht  über  den  büchern  gelegen,  so  dass 
ich  bissweilen  befürchtet ,  es  würde  ihm  an  seiner  gesundheit 
schaden. 

Hieronymus: 
Zu  viel  taugt  nicht;  rede,  dass  man  dir  glauben  kan! 

1  Dreßkammer  =  treskammer,  eigentlich  Schatzkammer,  dann  auf- 
ibewahruiigsort  gewisser  kirc\i\icheiigftt^\Ä,^^ßt\«ift\,  auch  leichenkammer. 


483 

'      '  Mu  sca: 

Wo  es  iemand  nicht  glauben  wil,    so   wil  ich  ihme  eine 
Versicherung  mit  meiner  eigenen  band  darüber  geben. 

Hieronymus: 
Du  hast  allezeit  den  kopff  voll  schwenke  !  Weist  du,  ob  er 
in  dem  hause  sey  ? 

Mu  sca: 
Er  ist  nicht  darinnen  und  hat  mir  gesagt,  er  werde  die- 
sen   morgen  nicht  zu    hause  essen;    mein    herr   dörffe    seiner 
nicht  erwarten. 

Hier  ony  mu  s  : 
Wo  wird  er  früh  mahlzeit  halten? 

Musca: 
Bey  unserm  nachbar  Livio. 

Hieronymus: 
Ja !  ja !  sie  sind  leib  und  seel  zusammen.     Aber  er  hätte 
mich  ja  zum  ersten  begrüßen  und  hernach  die  freunde  ersuchen 
und  seine  Sachen  verrichten  sollen  ,  wo  er  eine  zu  verrichten 
gehabt  hätte. 

Musca: 
Der  herr  verwundere  sich  nicht,  dass  er  seine  Schuldig- 
keit nicht  gebührend  abgeleget.  Weil  er  etliche  schreiben 
von  hoher  Wichtigkeit  mit  genommen,  hat  er  wollen  thun, 
wie  eiuem  redlichen  freunde  geziemet,  und  ist  derowegen  mit 
Livius  gegangen  ,  sie  an  gehörigem  orte  abzugeben ,  welcher 
ihn  hei^nach  auffgehalten. 

Hieronymus: 
Wohlan  denn !  Last  uns  ins  hauß  gehen. 

Musca: 
Ich  bitte,  mein  herr,  last  uns  gehen,  denn  ich  sterbe  fast 
für  hunger. 

Hieronymus: 
Bist  du  noch  nüchtern? 

Musca: 
So  würd  ich  nicht  lebend  seyn. 

Hieronymus: 
Was  hast  du  angerühret? 

Musca:    , 
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Ich  weiß  nicht  was  von  gestrigen  uberbleibungen. 

Hieronymus: 

Lass  dich  den  Bruscus  wohl  halten! 

M  US  ca: 

Der  herr  trete  voran ,  die  thür  ist  oflFen.  Welch  eine 
schöne  fastnacht  wäre  diss,  wenn  wir  nicht  in  solcher  angst 
steckten !  Ich  könte  alles  wohl  gehen  lassen,  sonder  mich  da- 
mit .viel  zu  bemühen;  aber  die  große  gewogenheit,  die  Gis- 
mund  zu  mir  trägt,  und  die  wohlthaten,  die  ich  von  ihm  empfangen, 
verdienen  nicht,  dass  ich  ihn  verlasse,  nun  er  meiner  mehr 
von  nöthen  hat,  als  iemahl.  Derowegen  muss  ich  bey  dem 
Bruscus  bleiben  und  ihn  erinnern,  was  zu  thun,  wenn  Paga- 
ninus  sich  wieder  finden  möchte,  wie  auch  fleiß  und  mühe  an- 
wenden, dass  man ,  so  viel  möglich ,  sein  gemüth  von  so  viel 
sorgen  und  mühe  erleichtern  könne. 

Die  dritte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Die  amme  und  hasche  K 

Amme: 
Ich  wolte  nicht,  dass  Gismund  und  Livius  gleich  den 
augenblick  mich  über  dem  besten  anschlag  erwischeten  und 
allen  meinen  vorsatz  verderbeten.  Derowegen  wil  ich  so  viel 
kraut  in  das  schlüssel-loch  stecken ,  damit  man  nicht  so  un- 
versehens auffmachen  könne,  wenn  ich  vielleicht  meine  ent- 
schul digung  noch  nicht  recht  ausgearbeitet  und  fertig  hätte. 
Aber  was  macht  Barbara  in  der  thüren?  Wo  geht  der  weg 
hin,  Barbe? 

B  ä  s  c  h  e : 
Nirgend  hin ;    ich  war  herunter  'gegangen  holtz  zu  holen, 
als  mich  dauchte,  ich  hörete  an  der  thüre  klappen. 

Amm  e: 
Es  mag  dir  wol  so  fürkommen  seyn,   sintemahl  niemand 
vorhanden. 

B  ä  seh  e: 

1  Bäsche,  abkürzung  avi&  Ba.x\)ax^\  «AiTkUch  das  folgend  Barbe. 
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Es  wird  vielleicht  ein  bettelmaün  gewesen  seyn.  Welch 
leiden  ist  dieses  !  Wird  man  auch  mittel  hierzu  finden  ?  Was 
machst  aber  du? 

Amme:  . 

Ich  stund  und  sähe  mich  nach  den  vermumten  umb, 
weil  ich  ruffen  hörete:  itzund!  itzund! 

B  ä  seh  e: 

Ihr  müsset  hier  nicht  große  gedancken  haben,  wenn  ihr 
euch  um  die  vermumten  bekümmert  und  auf  der  kinder  ge- 
schrey  achtung  gebet.     Was  machen  eure  frauen? 

Amme: 

Sie  spinnen ,  sie  kochen ,  und  Sylvia  ist  Übermaßen  frö- 
lich,  weil  euer  Gismund  wieder  zu  hause  kommen. 

B  ä  s  c  h  e  : 

Sie  hat  nicht  große  ursach  fröhlich  zu  seyn ,  wo  ich 
recht  habe  hören  läuten.  Ich  weiß  wohl,  was  ich  heimlich 
vernommen  habe,  wie  Musca  mit  Brusco  geredet.  Du  ver*- 
st ehest  mich  wohl? 

Amme: 

Ich  versteh  dich  gewiss.  Aber  die  sache  wird  wohl  gehen. 
Was  soll  ich  sagen  ?  Wir  mägde  können  doch  so  wenig  schwei- 
gen, als  die  heuschrecken.  Ich  kan  es  nicht  übers  hertze 
bringen,  ich  muss  dirs  vertrauen.  Aber  schau,  du  must  mir 
zusagen,*  dass  du  es  keinem  menschen  auf  der  lichten  weit 
gottes  entdecken  wollest. 

Bäsch  e: 

Es  scheinet,  als  wenn  du  mich  itzund  allererst  kennen 
lerntest.  Du  weist  wol,  wie  viel  dings  *  ich  von  dir  gehöret 
habe,  das  kein  lebendiger  mensch  von  mir  erfahren  können. 

Amme: 

Dir  ist  unverborgen ,  dass  euer  Gismund  nunmehr  eine 
lange  zeit  und  von  kind  auf  von  unser  Jungfer  Sylvia  so  hertz- 
lich geliebet  worden.  Er  aber  hat  nur  nicht  einmahl  begehret 
darvon  zu  hören,  wenn  man  ihm  vorgeschlagen,  dass  er  sie 
heyrathen  solte;  ja,  hat  auch  nicht  vertragen  können,  daß« 
sie  ihn  einmahl  recht  ansehen  können. 

1  A  ding,  B  dinge.  ^ 
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Bäsche: 
Du  weist  selber  wol ,  wie  offt  wir*  mit  einander  darvon 
gehandelt  haben,  und  dass  wir  gar  eins  gewesen,  diese  große 
liebe  der  Sylvien  rührete  von  nichts  anders  her,  als  dass  Gis- 
raund  (wenn  er  zu  Florentz)  stets  in  eurem  hause  bey  Lino 
gestecket. 

Amme: 
So  sehr,  als  die  hoflPnung  der  Sylvien  täglich  ab,  so  heff- 
tig  hat  die  liebe  für  und  für  zugenommen,  so  dass,  wie  6is- 
mund  heute  von  Pisa  kommen  und ,  ich  weiß  nicht  was  für 
ein  fräulin  mit  sich  brachte,  welche,  um  dass  sie  von  Hiero- 
nymus  nicht  gesehen  würde,  sie  bey  uns  in  die  Unterkammer 
verstecket,  biss  sie  ein  bequemern  ort  für  sie  finden  möchten, 
Sylvia  (welche  sie  gesehen  und  von  allen  Sachen  berichtet) 
sich  entschlossen,  an  ihre  stelle  in  das  zimlner  zu  gehen  und 
bey  dem  Gismund  zu  liegen,  weil  wir  vermuthen,  er  werde 
heute  wohl  zu  ihr  kommen. 

Bäsche: 
Halt  an !  halt  an !  Was  sagst  du  ?   Soll  das  eine  Jungfer 
seyn  ?  Den  rocken  hast  du  angeleget  ^ ! 

Amme: 
vilch  habe  gethan  und  thue  noch,  was  mir  möglich,  sie 
von  diesem  Vorsatz  abzulegen  *.  Weil  ich  aber  sehe,  dass  ich 
nur  zeit  verliere  und  dem  winde  predige,  habe  ich  mir  vor- 
genommen, ihr  zu  helffen ;  denn  meine  liebe ,  die  ich  zu  ihr 
trage,  ist  zu  groß,  es  entstehe  nur  daraus,  was  auch  immer 
wolle. 

Bä  sehe: 
Wie  ich  andermal  offte  gesaget  habe,  möchte  ich  wohl 
leiden,  dass  diese  heyrath  von  statten  gienge,  dieses  aber,  dün- 
cket  mich  nicht  der  rechte  weg  darzu.  Siehe  dich  vor,  amme, 
dass  du  nicht  auf  deine  alte  tage  eine  thorheit  begehest,  dar- 
über du  endlich  in  dem  gefängnis  wirst  sterben,  oder  in  dem 
spital  verdorren  müssen !     Die  Wahrheit  zu   sagen ,  du  wagest 

eine  große  ebentheuer. 

* 

1  den  rocken  anlegen  sprichwörtlich  =  den  plan  anlegen.        2  ab- 
legen, wenn  nicht  druckfehler,  hier  im  sinne  von  ablenken,  entsprechend 
dem  vorigen  anlegen. 
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'  Amme: 

Was  ebentheur!  Livius  hat  die  fräulein  und  den  Gis- 
mund  gebeten,  dass  sie  sich,  wenn  sie  beysammen  seyn,  aller 
Worte  enthalten  sollen,  damit  nicht  iemand  von  dem  gesinde 
darhinter  komme,  so  dass  Gismund  gar  leicht  wird  in  die 
karamer  gelangen  und  von  Sylvia,  welche  an  statt  der  ande- 
ren darinnen  vorhanden,  angenommen  und  auffs  lieblichste 
unterhalten  werden  können.  Wenn  mich  nun  bedüncken  wird, 
dass  sie  lange  genung  beysammen  gewesen ,  wil  ich  *  irgend 
was  ersinnen,  dadurch  den  Gismund  geschwinde  aus  der  kammer 
locken  und  aus  dem  hause  lassen. 

Bäsche: 
Du   betreugest  dich ,    wo  du  nicht  denckst,  dass  sie  zum 
wenigsten  gar  gelinde  mit  einander  reden  werden. 

Amme: 
Das  kan    nicht  seyn;    denn   es   ist    beyden  schon  gesagt, 
dass  an  der  Seiten  dieser  kammer  der   frauen    schreibezimmer 
sey,  in  welchem  man  das  allergeringste  ding  vernehmen  kan. 

Bäsche: 
Amme!    amme!    du  hast  dich  übel  bedacht!    Es  ist  doch 
von  nöthen,  dass  die  sache  offenbahr  werde,  es  stehe  nun  kurtz 
oder  lang  an. 

Amme: 
Es  mag  offenbahr  werden,    wenn   es   wil.     Ich  gehe  auff 
nichts  anders  um,  als  dass  Gismund  durch  dieses  mittel  gezwun- 
gen werde,  Sylvien  zu  der  ehe  zu  nehmen,   damit  diese  arme 
zu  letzte  ihren  willen  habe. 

Bäsche: 
Ihren  willen    habe?    Wenn  er  sie    gezwungen  und  wider 
ihren    willen    freyen    wird,    so    wirst  du  wohl  sehen,  wie  sie 
ihren  willen  haben  wird. 

Amme: 
Die  weiber  machen  die  männer  gut  und  freundlich.     Wenn 
ich    wie   manche   wäre,    die  die    fremdesten    und  wunderlich- 
sten männer  haben,  so  wolt  ich  mich  verwetten,  dass  ich  sie 
alle  wolte  liebreich  und   freundlich   machen.     Woher  glaubest 

* 
1  B  ich  wiL 
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du,  dass  es  komme,  dass  die  meisten  von  ihren  weibern  lauf- 
fen  und  sich  nach  hause  sehnen,  als  wie  eine  schlänge  nach 
dem  Zauberer?  Nirgends  anders  steckt  die  ursach,  als  in  der 
weiber  grillen-vollem  kopffe,  welche  sich  durchaus  nicht  in 
ihre  mann  er  sckicken  können. 

Bäsche: 

Worzu  dienet  dieses  ding? 

Amme: 

Darzu :  wenn  gleich  Gismund  müsste  *  Sylvien  wider  sei- 
nen willen  heyrathen  uud  sie  nur,  wie  ich  mir  einbilde,  sich 
freundlich  gegen  ihm  stellete,  so  würde  sie  trotz  ihm  selber 
ihn  nach  und  nach  freundlicher  und  lieblicher  machen.  Was 
soll  ich  viel  sagen?  Männer  sind  doch  männer!  Aber  ich 
bitte  dich ,  du  wollest  von  dieser  Sachen  kein  wort  mit  iemand 
reden. 

,  Bäsche: 

Weil  wir  beyde  aus  einem  vaterlande  und  so  lange  zeit 
als  zWo  Schwestern,  ja  noch  vielmehr  mit  einander  gelebet, 
weil  ich  auch  niemals  gerne  neue  Zeitungen  herum  getragen, 
so  magst  du  dich  versichert  halten,  ohnftngesehen  meines  her- 
ren  eigen  nutz  hierunter  stecket,  dass  von  mir  kein  mensch 
etwas  erfahren  soll;  aber  du  gib  wol  achtung,  was  du  thust! 

Amme: 

Ich  habe  mich  auf  alles  wohl  bedacht.  Itzt  wil  ich  die 
fräulin  in  die  nebeftammer  führen  und  Sylvien  an  statt  ihrer 
auf  den  Gismund  warten  lassen,  welcher,  weil  er  noch  nicht 
kommen,  wie  ich  mich  befahrete,  (denn  derowegen  sähe  ich 
nach  der  thür)  mir  zeit  und  weile  gelassen  hat,  das  werck 
nach  deinem  vorhaben  zu  beschicken. 

Bäsche: 

Livius  und  Gismund  müssen  dir  die  sache  vertrauet  haben. 

Amme: 

Das  kanst  dö  wohl  dencken,  wenn  ich  den  Schlüssel  zur 
kammer  habe  und  die  aufsieht  über  die  fräulin. 

Bäsche: 

Noch  eins.     Weiß  Sylvia  schon,  wie  es  in  der  weit  zugehe? 

* 
1  AB  müsse. 
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Amme: 
Ob  sie  es  wisse?  Es  scheinet,  du  verstehest  nicht,  dass 
man  nicht  mehr  nach  der  alten,  weise  lebe,  und  dass  die  kleinen 
mägdlein  besser  wissen ,  was  die  widder  vor  hörner  tragen  *, 
als  da  wir  jung  waren ,  eine  zimliche  flederwisch-jungfer  *. 
Wenn  dir  entdecket,  wie  artig  ich  und  Sylvia  von  dieser  Sachen 
zu  reden  pflegen,  wenn  wir  alleine  in  der  forderkammer  sitzen 
und  mit  einander  arbeiten,  du  würdest  dich  zu  einem  höltz- 
lein  lachen. 

B äse  h 6 : 
Erbarm  es  gott!  wem  vertrauet  man  itzund  die  töchter? 

Amme: 
Weist    du   nicht,    was  unsere   nachbarin  sagte,  die  noch 
kein  jähr   verheyrathet ,  den  ersten  morgen,    als  sie  bey  dem 
manne  gelegen  hatte? 

B  ä  s  c  h  e  : 
Ich  weiß  diss  und  noch  ein  mehrers;  aber  ich  mag  nicht 
weiter  darvon  reden.     Guten  tag! 

'  Der  ander  eiDgang. 

Gismund.     Livius.     Paganinus.     Bruscus. 

Gl  s  mund: 
Der  herr  sagt  die  warheit.  Es  ist  gut,  dass  ich  sie  zu 
frau  Ginefra  führen  lasse ,  biss  man  seh^  was  die  sache  für 
ein  ende  nehmen  wolle;  denn  ob  sie  zwar  nicht  den  besten 
nahmen  hat  und  solche  handel  anfanget,  die  ihr  nicht  gar  zu 
wohl  anstehen,  wollen  wir  doch  wohl  achtung  auf  die  fliegen 
geben.  Aber  ich  halte  vor  gewiss,  sie  könne  dar  sicher  und 
sonder  argwöhn  sich  auffhalten;  denn  Lesbia  wird  sich  um 
alles  geld  der  weit  zu  nicht  unerbahres  verleiten  lassen. 

Livius: 
Lesbia  ist  eine  frau  und  jung,  und  frau  Ginefra  ist  eine 
frau  und  eine  kuplerin. 

Gismund: 

1  Vrgl.  die  anmerkung  desdichters  am  Schlüsse.  2  Flederwisch- 
jungfer erklärt  Grimm,  Wörterbuch  III.  s.  1747:  ein  armes,  i^ii^aa  xsäA.- 
chen,  das  flederwische  feil  hat.  Vrgl.  die  anmetVuiv^  Ql^ä  ^\öOl\äx^  wca-^^ö^^ösf^'^- 


490 

Sie  kan  aber  ihren  handel  nicht  so  auf  der  post  treiben, 
und  Lesbia  soll  nur  eine  kurtze  zeit  sich  bey  ihr  auffhalten. 
über  dieses  weiß  ich  ietzund  kein  besser  mittel. 

L  i  V  i  u  s : 
Darzu  kömmt,  dass  frau  Giuefra  ziemlich  und  luötig  woh- 
net; hat  nicht  vielzu  schaffen,    verrichtet  ihre  kunst'gar  er- 
bar  und  kein  jung  volck  gehet  bey  ihr  aus  noch  ein. 

Gismund: 
Und  denn,  wenn  diese  meine  sorgen  heute  und  morgen 
früh  kein  ende  nehmen,  bin  ich  entschlossen,  Paganino  wegen 
seiner  abforderung  pfandes  genung  zu  geben,  oder  in  dem 
nahmen  des  herrn  mit  Lesbia  durchzugehen.  Aber  siehe,  da 
kommet  er  gleich  zu  rechte! 

Livius: 
Ist  diss  Paganin? 

Gismund: 
Wolte  gott,  dass  es  so  wöl  ein  todter  wäre! 

Livius: 
Er  gehet  recht  auf  Hieronymus  hausthüren  zu. 

Gismund: 
Last  uns  hinter  diese  ecken  treten  und  zuhören. 

Paganin: 
Wo  ich  mich  nicht  selbst  betriege,  so  ist  diss  sein  haus,  und 
es  mag  leicht  sein,  dass  er  einheimisch  sey.     Ich  wil  anklopffen. 

^        Broscus: 
Herein  Musca,  denn  du  kanst  nichts  als  nur  worte  machen. 

Paganin: 
Ich  muss  noch  einmahl  anklopffen. 

Broscus  (in  Hieronymus  kleide)*: 
Du  machst,   dass   ich   einen   schimpft'  wagen  muss.  Wer 
klopfft  so  hefftig  an  diese  thür  ? 

Paganin: 
Der,  der  antwortet  muss  Hieronymus  seyn.     Ich  bins  und 
wolte  gerne,  wenn  es  seyn  könte ,  zwölff  worte  mit  Hierony- 
mus wechseln. 

Broscus: 
Ein  dutzend  worte  ?  Gar  recht !  Warum  nicht  ? 
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Der  herr  ists  vielleicht? 

L  i  vius: 
Ist  diss  der  Broscus? 

B  roscus: 
Dem  herren  zu  dienen. 

Gismund: 
Ja,  aber  ich  bitte,  er  schweige! 

Paganin: 
Es  schmertzet  mich,  dass  ich  dem  herrn  etwas  entdecken 
muss,  welches  ihm  nicht  gefallen  wird.  Doch  ich  kan  nicht 
weniger  thun ,  und  der  herr  wird  mich  entschuldigen ,  wenn 
er  wird  meine  Ursachen  vernommen  haben,  und  sich  dahin  be- 
arbeiten, dass  mein,  ja  mein  und  sein  Widerwillen  hiermit  ein 
ende  gewinne. 

Broscus: 
Was  hab  ich  mit  euch    zu  schaffen,    der   ich  nicht  weiß, 
wer  ihr  seyd? 

Paganin: 
Der  herr  wird  es  bald  erfahren.     Sein  söhn  oder   vetter, 
"Gismund,  wer  er  ist,  hat  mir  ein  fräulein  entführet,  welche 
ich  in  Pisa  gebracht ,    in   willens   mit  selbiger  nach  Rom  zu 
reisen ,    da   einer    aus  ihren  oheimen  sie  würde  reichlich  aus- 
gestattet haben. 

Gismund: 
Höre  doch,  welch  ein  gedichte  der  mann  erzehlet ! 

B  r  0  s  c  0  : 
Ich  dachte  es,  so  bald  ich  euch  sah,  dass  ihr  ein  huren- 
und  kuppler-gespinst  auszuixen  hättet. 

Paganin: 
Huren  und  kuppler!  Ich  bitte  mit  gunst,  der  herr  rede 
anders ;  ich  sage  ihm,  dass  sein  söhn  Gismund  in  Pisa  meine  toch- 
ter,  oder  die  ich  dafür  halte,  aus  dem  hause  genommen  und 
nach  Florentz  geführet,  und  ich  habe  bereits  mit  dem  hertzog 
wegen  dieser  Sachen  geredet,  der  mir  wohl  recht  wird  wieder- 
fahren lassen. 

Bros  CO : 
Ich    kenne   euch   nicht.     Ich    habe   nichts    mit    euch    zu 
schaffen.     Hat  euch  Gismund  beraubet ,    %o  ^otÖÄxVÄ  ^ws.  *^^s>^ 
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selber  wieder! 

Livi  us: 
Sein  oheim  miiss  nicht  zu  hause  seyn. 

Gl  smund : 
Er    kann    dennoch    wohl    darinnen    seyn    und    entweder 
schlaffen,    oder    in    der    schlaff-kammer ,    welche   hinten   aus, 
sitzen. 

Paganin: 
In  gottes  nahmen !  Wenn  ich  nunmehr  ordentliche  mittel 
suchcj  hat  sich  der  herr  nicht  über  mich  zu  beschweren,  dass 
ich  nicht,  als  ein  redlicher  mann ,  ihn  zuvor  in  der  gute  be- 
grüßet. 

Li  V  i  u  s : 
Broscus  siebet  in  den  mäntlichen  aus  als  ein  vornehmer 
mann. 

Paganin: 
Diss  ist  meine  klag-schrifft,  welche  an  den  geheim-sch'reiber 
von  den  acht  männern  gestellet. 

Brosco: 
Ich  habe  euch  verstanden.  Musca,  hörest  du  was  der 
mann  saget  ?  Ich  kan  es  nicht  über^  das  hertze  bringen,  wenn 
ich  'etwas  erfahre ,  so  meinem  nefen  nicht  ehrlich  anstehet, 
dass  ich  mich  nicht  darüber  ärgern  solle,  weil  die  ersten  be- 
wegungen  nicht  in  unserer  gewalt;  aber  hernach  .  .  . 

G  i  s  m  u  n  d  : 
Wo  wird  er  doch  hinaus  wollen? 

Brosco: 
Vergehet  es  euch !  Ich  habe  den  Gismund  noch  heute 
nicht  gesehen.  Diesen  abend  wil  ich  mit  ihm  reden,  und  wo 
die  Sache  also  beschaffen,  wie  er  meldet ,  so  wil  ich  fleiß  an- 
kehren,  dass  er  das  seine  wieder  bekomme.  Unterdessen  bitte 
ich,  der  herr  lasse  die  sache  anstehen,  biss  zu  morgen  früh. 

Paga  ni  n: 
Mich  soll  nicht    verdrießen    biss   morgen  früh    in  gedult 
zu   stehen;    aber   ich   erinnere  eure  herrligkeit,    dass  ich  hier 
ein  fi'emder  bin. 

Brosco : 
Scheiß- herrligkeit  \ 
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Paganin: 

Ich  liege  in  dem  wirths-hause,  bin  zu  rosse,  und  in  die- 
sem lande  gibt  man  nichts  umsonst.  Daraus  ich  schließen 
wil,  dfiss,  weil  ich  hier  mit  großen  Unkosten  zehren  muss,  ich 
morgen  nicht  kan  die  saehe  stecken  lassen  wie  heute.  Der 
herr  versicher  mich,  dass  ich  mein  fräulein  wiederhaben  soll, 
so  will  ich  ihm  zu  willen  seyn ,  oder  da  ich  sie  nicht  wieder 
bekomme,  gebe  er  mir  eine  Versicherung  auf  500  ducaten. 

B  r  0  s  c  0 : 

Aus  diesen  zweyen  muss  eines  seyn  :  entweder  ihr  fragt 
nichts  nach  ehr  und  redligkeit  und  seyd  ein  liederlicher  kerle, 
oder  diss  fräulein  muss  euch  nicht  zustehen ,  weil  ihr  sie  um 
500  hungarische  gülden  verkuppeln  wollet. 

Paganin: 

Es  sey  nun  wie  ihm  wolle,  gebet  mir  entweder  eine  Ver- 
sicherung ,  oder  vergewissert  euch  ,  dass  ich ,  ehe  eine  halbe 
stunde  vorüber,  mit  dieser  klage-schrift  vor  die  acht  männer 
lauflfe. 

Br  0  s  c  0  : 

Ich  vermeinete,  man  dörflfte  mir,  Hieronymus  Goletti,'wol 
sonder  handschriflft  trauen ;  dennoch,  weil  ihr  mich  nicht  kennet, 
oder  mich  für  einen  solchen  ansehet,  wie  ihr  vielleicht  selber 
seyd,  wil  ich  euch  eine  Versicherung  geben,  auf  so  viel  ihr 
begehret.  Kommt  mit  mir  ins  hauß ,  ich  wil  euch  eine  ver- 
schreibung  mit  meiner  band  auflfsetzen.  Diss  ist  gethan.  Gott 
gebe,  dass  Miisca  es  nicht  zu  meinem  Verderb  ei^dacht! 

Gi  sm  un  d : 

Hat  der  herr  in  acht  genommen,  wie  ihn  Broscus  ein 
wenig  umgetrieben  hat? 

Li  vius: 

Was  soll  aber  das  bedeuten  ?  Ich  kan  es  nicht  verstehen. 

G  ismund : 

Ich  will  es  ihm  sagen.  Mir  ist  genung,  dass  Paganin 
auf  diese  beschreibung  traue  und  heute  nichts  mehr  vornehme; 
denn  Hieronymus  wird  diesen  abend  auflFs  land  ziehen,  um 
etliche  äcker  zu  besehen,  die  bey  unserm  feld-gut  liegen,  weil 
er  gesonnen  sie  zu  kaufifen.  Wenn  er  verreiset,  wil  ich  von 
denen  sachen ,  die  im  hause  sind ,  dem  Pa^g^wmo  ^V^  \wäs^- 
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rische  gülden  werths  geben,  oder  einen  handel  treffen  und  ihm 
geld  auszahlen,  damit  er  nur  in  gottes  nahmen  bald  von  dannen 
ziehe ,  und  wo  wegen  etlicher  Ursachen  mir  dieses  nicht  ge- 
lücken  wil,  so  wird  es  mir  zum  wenigsten  nicht  schwer  seyn, 
150  cronen  zusammen  zu  bringen,  welche  genung  zureichen, 
dass  ich  mit  Lesbien  in  einen  ^  ort  außer  diesem  hertzogthum 
ziehen  und  mich  da  so  lange  auffhalten  könne,  biss  Hierony- 
mus  entweder  aus  lieb  oder  leid  diesen  von  dem  halse  schaffe 
und  mir  gute  worte  gebe,  dass  ich  wieder  komme. 

Li  viu  s: 

Was  haben  sie  vor  Sachen  in  dem  hause,  welche  so  leicht 
zu  gelde  zu  machen? 

Gismu  n  d: 

Hätte  ich  nur  so  wohl  gelegenheit,  was  aus  dem  hause 
zu  bringen,  als  es  darinnen  vorhandeu!  Es  mangelt  vielleicht 
an  geträyde,  oel,  tuch,  gold,  silber? 

L  i  V  i  u  s : 
Wenn   der    herr    etwas    verkaufft,    versetzt   oder    diesem 
menschen   in  die  band   gibt,   wie  wil  er  sich  mit  Hieronymo 
vertragen? 

Gi  sm  un  d : 
Es  ist  von  nöthen,   dass  er  gedult  habe,   er  wolle,  oder 
wolle   nicht;    es  ist  besser,   ich  habe  mit  ihm  als  mit   einem 
frembden  zuthun.     und  was  teuffei  wird  er  mehr  thun  ?  Habe 
ich  doch,  selbst  theil  an  diesen  gütern,  die  in  dem  hause. 

L  i vius : 
Ich  wolte  nicht  wünschen,  dass  ihm  der  herr  diesen  mann 
zu  einem  feinde  machte  und   selbigem   ursach   gebe,    dass   er 
sein  großes  guth,  welches  itzund  als  ^  des  herren,  einem  andern 
vermachte. 

G  i  s  m  u  n  d : 

Hier  kan  ich  nichts  anders  thun.     Wofern  wahr  ist,  was 

er  saget,  so  wird  er  500  huugarische  gülden  nicht  lieber  haben 

als  mich.     Könte  ich  ihn  nur  so   leichte  überreden ,    dass  er 

mir  Lesbien  wolte  zu  einem  gemahl  lassen !    Aber  sie  kommen 

1  AB  einem.        2  als  iüx  aWea. 
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heraus,  last  uns  wieder  in  die  ecke  treten!    Sie  sind  geschwinde 
fertig  worden. 

Paganin: 
Wann  mir  der  herr  anfänglich  so  zugeredet,  hätte  es  die- 
ser weitläufltigten  worte  nicht  bedürfft.     Ich  wil  itzund  andern 
meinen  geschafften  nachgehen   und  morgen   um   diese   stunde 
dem  herrn  wieder  zusprechen. 

Bro  SCO : 
Diss  thue  der  herr,  ich  bin  sein  diener. 

Paganin: 
Der   herr   bleibe     gott    befohlen!    Diss   sind  Florentiner. 
Eh,  dass  er  mich  nur  hätte  gebeten  bey  ihm  zu  bleiben !  Gott 
errette  mich  aus  dieser  leute  bänden ! 

Gismund: 
Bey  gott,  du  hast  diss  werck  artig  getrieben!  Vor  dieses 
mahl  ist  er  weg.     Herr  Livius,  ich  muss  zu  hause  gehen ;  über 
eine  weile  wil  ich  ihm  wieder  zusprechen,  damit  wir  anstellung 
machen,  Lesbien  zu  fraueu  Ginefra  zu  führen. 

Livius: 
Inner  einer  stunde  wil  ich  zu  hause  des  herrn  erwarten. 

Der  dritte  eingang. 

Livius : 
ungerechteste  liebe !  Ists  möglich,  dass  du  solche  gewalt 
unter  den  menschen  habest,  kraflft  welcher  du  alle  geschöpflfe 
unter  deine  macht  zwingest!  Und  soll  die  vernunflft,  welche 
die  führerin  und  leiterin  unserer  sinnen ,  durch  dich  so  dar- 
nieder gestoßen  werden!  Kein  mensch  in  dieser  stadt  hat 
einen  freund  mehr  geliebet,  als  ich  den  Gismund,  und  du 
gibst  mir  wider  alle  gebühr  gedancken  ein ,  solches  stück  zu 
begehen ,  welches  ihn  nicht  nur  verletzen ,  sondern  mehr  als  , 
alle  Sachen,  die  ihn  wider  wünsch  und  willen  begegnen  möchten, 
betrüben  kan?  Er  liebet  die  entführete  so  heflftig,  dass  er  sie 
von  Pisa  mit  unermesslicher  gefahr  und  ungelegenheit  hieher 
gebracht;  er  macht  ihm  sich  ihrentwegen  seinen  oheim,  der 
wie  sein  vater,  zu  einem  feinde ;  ihrentwegen  ist  er  in  gefahr, 
in  des  fürsten  Ungunst  zu  gerathen,  welches  ein  wenig  minder 
als  leben  und  ehre  zu  verliehren;  ibrentN^e^ex^  V^  ^xi^R^^et- 
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kläret,  wenn  er  sich  änderst  nicht  retten  kan,  darvon  au  ziehen 
und  das  Vaterland  auflfzugeben.  Unter  so  viel  fremden  hat  er 
mir  allein  getrauet,  und  du  zwingest  mich  wider  die  gesetz 
der  heiligsten  freuudschaflft,  ihm  treu  und  glauben  zu  brechen, 
ihn  zu  betriegen,  ja  seine  fräulin  zu  verrathen  ?  Du  grimmige 
liebe!  Was  machst  du  nicht  mit  einem  hertzen,  da^  du  über- 
wältiget! Was  wirst  du  thun,  elendester  Livius !  Wirst  du  die 
gesetze  der  freundschaff^,  in  acht  nehmen,  oder  gezwungen  durch 
feurige  liebe  dich  an  Gismunds  stelle  legen?  Aber  ach !  wolte 
gott,  dass  dieser  nicht  habe  Lesbien  nennen  hören! 

Der  vierdte  eingang. 

Paganinus  und  Hieronymus. 

Paganinus: 
Allmächtiger  gott,  ists  wohl  möglich,  dass  heute  so  wenig 
treu  und  glauben  mehr  unter  den  menschen  anzutreflPen!  Ich 
dachte,  Gismunds  oheim  hätte  mir  versprochen  eine  verschrei- 
bung  zu  machen,  dass  er  mir  entweder  mein  fräulein  wieder- 
geben, oder  500  hungarische  gülden  auszahlen  solte.  Itzund, 
nun  ich  sie  bey  guter  weile  lese,  (weil  ich  sie  in  seinem  hause 
nicht  übersehen  wolte,  um  ihm  darzuthun,  dass  ich  kein  miss- 
trauen in  ihn  setzte,)  befinde  ich  nichts  richtiges  darinnen, 
und  sie  ist  so  aufigesetzet,  dass  sich  ein  hundsbube,  geschweige 
denn  ein  edelmann  und  verständiger  mensch  derer  schämen 
muss.  Ich  muss  wieder  zu  ihm  geben  und  ihn  fragen ,  ob 
man  zu  Florentz  auf  solche  weise  verschreibungen  mache,  und 
wo  er  mir  nicht  eine  andere  giebt ,  wie  sichs  gebühret ,  wil 
ich  stracks  den  geheimschreiber  suchen  und  sonder  einig  an- 
sehen meine  sache,  wofern  ich  kan,  fortsetzen.  Lass  sehen, 
ob  er  vielleicht  ausgegangen! 

Hieronymus: 
Wer  ist  der  herr,  dass  er  also  an  diese  thüre  anklopffet? 

Paganinus: 
Ich  bin  einer,    der   hochbenöthigt ,    mit  dem  herren  von 
diesem  hause  zu  reden. 

Hieronymus: 
Was  begehret  er  von  ihm  ? 
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Es  ist  nicht  lange,  dass  ich  von  ihm  geschieden  in  mei- 
nnng,  er  hätte  mir  einer  gewissen  sache,  die  wir  unter  einan- 
der haben,  richtige  Versicherung  auffgesetzet.  Nun  beiBnde 
ich,  dass  er  mich  betrogen  habe. 

Hieronymus: 
Der  herr  hat  der  thüren  gefehlet. 

Paganinus: 
Wohnet  hier  nicht  Hieronymus  Goletti  ? 

Hieronymus: 
Er  wohnet  hier  und  wird  vor  einen    ehrlichen  mann  ge- 
halten ,    und  ich  glaube  nicht ,    dass  er  ie  etwas  derogleichen 
gethan. 

Paganinus: 
Ich  lüge  entweder  in  meinen  hals,  oder  es  ist  wahr,  dass 
er  mich  betrogen  hat. 

Hieronymus: 
Hieronymus  hat  euch  betrogen? 

Paganinus: 
Hieronymus,  ja  mein  herr,  hat  mich  betrogen.     Habt  ihr 
mich  verstanden? 

Hieronymu  s: 
Wer    seyd   ihr?    Was    habt    ihr  mit  ihm  zu  thun?    Wo 
habt  ihr  iemals  mit  ihm  geredet? 

Pag  aninus: 
Ich  bin  Paganin  von  Monak. 

Hieronymus: 
Der  nähme  lautet  köstlich. 

Pag  aninus: 
Gismund,  Hieronymus  neflfe,  hat  mir  in  Pisa  ein  fräulein 
entführet,  selbige  nach  Florentz  gebracht,  Hieronymus  selbst 
hat  mir  zugesagt,  dass  er  sie  mir  entweder  wieder  geben,  oder 
ein  gewisses  stücke  geld  darvor  auszahlen  wolle.  Ich  habe 
diesen  morgen  mit  ihm  geredet ;  er  hat  mir  diese  Versicherung, 
an  welcher  nichts  gutes,  auflfgesetzt.  Da  sehet  ihr,  wer  ich 
bin,  was  ich  mit  ihm  zu  thun  habe,  und  wenn  ich  mit  ihm 
geredet. 

Hieronymus: 
Höret,  wie  verwegen  der  schalck  red^xi  äLSixS.\ 

Gtryphina  Inatapiele  ^" 
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Paganinus: 
Bin  ich  ein  schalck? 

Hieronymus: 
Du  bist  ein  schalck,  wenn  du  diss  redest,  und  laugst  in 
deine  kahle,    alles  was  du  sagest.     Ich  bin  Hieronymus;    ich 
kenne  dich  nicht,  habe  nichts  mit  dir  zu  thun  und  habe  dich, 
wo  ich  mich  recht  erinnere,  nie  als  itzund  gesehen. 
*  Paganinus: 

Seyd  ihr  denn  Hieronymus? 

Hieronymu  s: 
Ich  bins.     Und  dass  du  sehest,  dass  ich  die  Wahrheit  rede, 
so  mache  ich  die  thüre  auf,  die  ist  meine. 

Paganinus : 
Ein  kurtz  männlein,  welches  hier  stund  und  eben  so  be- 
kleidet war  wie  ihr,  wo  er  nicht  derogleichen  kleider  ange- 
zogen hat,  um  mich  zu  betrügen,  hat  mich,  wie  ich  euch  er- 
zehlet,  diesen  morgen  in  das  haus  geführet  und  mir  diese  Ver- 
sicherung auffgesetzet. 

Hieronymus: 
Der  herr  trete   hinein,    wir    müssen   darhinter  kommen, 
wie  es  mit  dieser  Sachen  beschaffen. 

Paganinus: 
Ich  gehe,  wohin  es  dem  herren  geliebet ;  denn  er  soll  be- 
finden, dass  ich  ein  ehrlicher  mann  sey. 

Der  fünffte  eingang. 

Musca.     Gismund.     Hieronymus.     Paganinus. 

Musca: 
Es  scheinet,  es  sey  die  warheit,  dass  der  mensch  keinen 
anschlag  machen  könne,  da  nicht  das  glücke  einen  gegen-an- 
schlag  vorbringe.  Wenn  Bruscus  die  Versicherung  recht  auff- 
gesetzet, so  hätten  wir  den  mann  können  auflfhalten  biss  zu 
morgen;  ietzt  nun  der  herr  verstanden,  wie  es  mit  der  sache 
beschaffen,  ist  von  nöthen ,  dass  wir  auf  was  anders  bedacht 
seyn,  und  mich  dünckt,  es  sey  am  besten,  der  herr  stelle  sich, 
wenn  sie  aus  dem  hause  wieder  heraus  kommen ,  damit  Hie- 
ronynms  nicht  mercke,  dasa  N^ir  durch  die  hinter -thüre  ent- 
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wischet ,  als  wann  er  ietzunder  allererst  sich  anheim  begebe, 
und  läugne  nur  (wenn  man  auf  die  sache  kommen  wird)  hur- 
tig ,  dass  er  der  sey  ,  der  die  fräulin  entführet.  Wie  wil  es 
der  fremde  beweisen,  dass  es  der  herr  gethan  ? 

G  i  s  m  u  n  d : 
Was  die  handschrifft  belanget,  kanst  du  wol  gedencken, 
dass  er  die  band  werde  erkennet  haben. 

Musca: 
Wir  wollen  vorgeben,    als    hätten    wir  den   fremden  ein 
wenig  in  die  zahne  geheyen  ^  wollen. 

Gismund: 
Geheyen  ?  Es  ist  der  warheit  nicht  ähnlich.     Ist  es  nicht 
besser,  wir  thun,  wie  heute  früh  abgeredet? 

Musca: 
Wie  ists  möglich,  wenn  Hieronymus  nicht  auffs  land  zeucht? 

Gismund: 
Bist  du  vergewissert,  dass  er  nicht  verreisen  werde? 

Musca: 
Nur  allzuviel.     Schauet,    sie   kommen!     Der    herr   habe 
einen  guten  muth ;  sein  nein  muss  so  viel  hier  gelten,  als  des 
andern  ja. 

Hier  0  ny  mus: 
Wo    es  diese   beschaffenheit  hat,    so   ist  es  genung.     Da 
kommt  der  redliche  vogel. 

Gismund: 
Ich  freue  mich  zum  höchsten  über  des  herrn  oheimbs  gu- 
ter gesundheit.     Wie  gehets  ihm? 

Hieronymus: 
Es  gienge  mir  gar  wohl,  wenn  du  nicht  Ursache  wärest, 
dass  es  mir  anders  gehen  müste. 

G  is  mund: 
Warum  sagt  der  herr  oheimb  mir  diese  worte? 

Hieronymus: 
Darum,  dass  du  dich  hättest    eingezogener  halten  sollen, 
als  du  gethan. 

Gismund: 

1  geheien  =  verspotten,  äffen. 
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Ich  erinnere  mich  nicht,  dass  ich  was  verübet,  das  sol- 
chen vorwurflF  verdiene ,  es  wäre  denn ,  dass  der  herr  oheimb 
eifern  wolte,  dass  ich  sonder  sein  erlaubnis  nach  hause  kommen. 

Hieronymus: 
Wo  ist  die  fräulin,  die  du  diesem  vornehmen  mann  ent- 
führet ? 

Gismund: 
Welche  fräulin?  welch  vornehmer  mann? 

Hieronymus: 
Welch  fräulin?  welch  vornehmer  mann?  Eh!  kennest  du 
diesen  ? 

Gismund: 
Ich  habe  ihn  wohl  mehr  gesehen. 

Hieronymus: 
Und  du  richtiger  vogel? 

Musca: 
0  ja  mein  herr !  Ich  kenne  ihn  wohl.     Ist  der  herr  nicht 
derselbige  fremde,  welcher  zu  Pisa  bey  frau  ürsulen  mit,  ich 
weiß  nicht  was  für  einem  mägdlin  geherberget? 

Paganinus: 
Ich  bin  derselbe ,  aber  das  kind  hast  du  und  dieser  dein 
herr  mir  entführet. 

Musca: 
Ich  sage  euch,  dass  ihr,  aber  .... 

Gismund: 
Mich  verwundert,  dass  er  mit  solchen  worten  heraus  fah- 
ren dörflfe,  und  wenn  ich  nicht  seiner  grauen  haare  schonete 
und  betrachtete,    dass    er  ein   frembder,   wolte  ich  ihm  diese 
antwort  ertheilen,  die  er  verdienet. 

Hieronymus: 
Wem  unter  euch  beyden  soll  ich  glauben? 

Muse  a: 
Uns,  mein  herr,  die  wir  redliche  leute  sind,  und  nicht 
diesem  betröger,  der  den  possen,  um  dem  herrn  was  abzu- 
zwacken, erdacht.  Man  gedencke!  Wenn  er  uns  in  Florentz 
(wie  er  sich  vielleicht  eingebildet)  nicht  gefunden  hätte,  welch 
ein  spiel  würde  er  angefangen  haben! 
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Dir  glaube  ich  wohl  nicht  ein  vater  unser. 

Paganinus: 
Weil  ich  ein  fremder  bin  und  hier  in   diesem  lande  kei- 
nen beystand  habe,  kan  mir  mit  worten  und  thaten  ein  trotz 
geschehen ;  in  dem  übrigen  verhält  sich  die  sache,  wie  ich  er- 
zehle. 

Gismund: 
Der  herr  verzeihe  mir!  Der  ihm  gesaget,  dass  wir  ihm 
seine  fräulio  entführet,  hat  ihm  eine  greuliche  feder  durch  die 
nase  gezogen,  und  dass  ichs  euch  gleich  heraus  gebe :  wo  sich 
befinden  wird,  oder  ihr  durch  einigerley  mittel  werdet  beweisen 
können,  dass  wir  diese  that  begangen  haben,  so  lasset  uns  so 
abstraffen,  als  wir  verdienet. 

Musca: 
Sie  wird  ihm  von    iemand    anders  genommen  seyn,   und 
derselbe,  damit  er  ihn  wegschaffe,  wird  ihn  überredet  haben, 
dass  wir  es  gethan  haben. 

Hieronymus: 
Der  herr  höret,  was  sie  antworten. 

Paganinus: 
Einer  hilfft  dem  andern  ;  aber  wo  nur  recht  ist  vor  fremde, 
so  wird  es  sich  wohl  geben. 

Hieronymus : 
Man  hat  recht  vor  die  fremden,  und  wer  falsche  briefe 
macht,  der  wird  gehenckt,  wie  dir  wiederfahren  wird,  der  du 
dir  in  meinem  nahmen  eine  verschreibung  auffsetzen  lassen, 
krafft  welcher  du  mich  um  etliche  hundert  hungarn  bringen 
wollen. 

Paganinus: 
Diss  wird  sich  wohl  finden. 

G  ismund: 
Was  ist  das  vor  eine  schrifft,  derer  der  herr  oheimb  ge- 
denckt  ? 

Paganinus: 
Diese  schrifft  hat  er  auffgesetzet. 

Gismund: 
Er  weise  her. 

Paganinus: 
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Er  sehe !    Bin  ich  nun  ein  betrüger  ? 

Gismund : 
Ihr  seyd  ärger,  als  ein  betrüger.     Ein  bube ,   ein  Verfäl- 
scher, ein  schalck  seyd  ihr,  und  ich  wil  mir  an  diese  schrifft, 
wie  sie  verdienet,  fegen,  was  ich  nicht  nennen  darff. 

Paganinus: 
Wenn  die  verschreibung  falsch  und  ich  ein  schalck,  so 
hat  er  übel  gethan,  dass  er  sie  zerrissen,  denn  dadurch  hätte 
man  meine  büberey  können  entdecken  und  mich  zu  verdienter 
straffe  ziehen ;  aber  weil  ich  mit  selbiger  meine  Unschuld  dar- 
thun  konte,  und  ihr  mir  euren  ehren-tittul  auflfbürdet,  habt 
ihr  mir  den  brieflf  aus  der  band  gespielet  und  in  stücken  ge- 
rissen.    In  dem  nahmen  des  herren! 

Hieronymus: 
Vertragt  euch  mit  einander,    wie  ihr  könt!   ich    wil  mir 
den  kopflf  nicht  darüber  zerbrechen. 

Paganinus: 
Erbarm  es  gott!    Mich  dünckt,    ich  sey  in  einem  wilden 
walde  und  nicht  zu  Florentz. 

Hieronymus: 
Der  mann  gehet  recht  auf  den    geheimschreiber  zu.     Ihr 
leute,  seyd  ihr  schuldig,  so  bedenckt  euch  wohl. 

Musca: 
Wenn  ich  ihm  nichts  ubels  gethan  habe,  fürchte  ich  mich 
vor  ihm  nicht. 

Hieronymus: 
Gismund,  ich  bin  dein  oheim  und  vater ;  aber  wo  du  ein 
spiel,  das  dir  nicht  wohl  anstehet,  gespielet,  werd  ich  dein 
tod-feind  werden.  Ich  hätte  mich  eher  anderer  Sachen,  als 
dieser  von  dir  versehen.  Aber  der  ehrliche  geselle  wird  die- 
ses ausgebrütet  haben. 

Musca: 
Ja  so  gehets,  nun  regnets  auf  mein  dach. 

Hieronymus: 
Juncker  von  der  fliege!    du  sollst  mir  nicht  viel  um  die 
nase  schwärmen. 

Musca: 
Wo  der  herr  befinden  micöi  ^  ^^^^  \Äi  \\i  4\ßÄet  sache  die 


503 

geringste  schuld  habe 

Gismund: 
Ich  glaubete,    mein  bissher  geführetes  leben   würde  dem 
herrn  oheimb  nicht  anlass  gegeben  haben,  dass  er  etwas  an- 
ders, als  was  ehrlich  und  redlich,  von  mir   vermuthen  sollen. 

Musca: 
Weiß  mein  herr,  wie  die  Sachen  stehen?  Diesem  huren- 
jäger  wird,  ich  weiß  nicht  was  für  ein  rabenfell  entlauflfen 
seyn,  und  der  sie  ihm  genommen  hat,  wird  ihn  überredet 
haben,  als  ob  wir  es  gethan,  damit  er  den  kerlen  vo.n  dem 
halse  schaffte,  und  dieser  rotzlöffel  hat  ihm  lassen  einen  fläch- 
sernen hart  andrehen  und  ist  auf  der  post  nach.  Florentz 
kommen;  aber  er  wird  die  reise  vergebens  gethan  haben  und 
in  die  Unkosten  verurtheilet  werden.  Hab  ich  ihm  diss  nicht 
wissen  unter  die  äugen  zu  sagen? 

Hierony  mu  s: 
Hilff  dir  zunge!  du  hast  genung  gedichtet.  Weg,  weg!  Die 
warheit  wird  sich  wohl  finden.  Dass  du  Gismund  die  ver- 
schreibung  zerrissen  hast,  macht  mir  die  gedancken,  der  frem- 
de habe  mehr  recht  als  du.  Und  ob  wohl  die  buchstaben  ziem- 
lich verstellet  und  verzogen  waren,  habe  ich  doch  wohl  erkennet, 
wer  die  band  darzu  geliehen. 

Gismund: 
Begehret  der  herr  oheimb  nichts  mehr? 

Hiero  ny  mus: 
Dass,  wo  dichs  gutdünckt,  du  nach  hause  gehest. 

Gismund: 
Musca,  lass  uns  gehen.     Der  mann  ist  gantz  von  zorn  er- 
hitzt. 

Der  sechste  oingang. 

Hieronymus  und  frau  Ginefra. 

Hieronymus: 

Der  gehet  recht  ^  für  die  obrigkeit,  und  es  sey  nun  wahr 

oder  nicht  wahr,    was  er  saget,   so  wird  man  doch  vor  allen 

dingen  den  Gismund  bey  dem  kopff  erwischen,  und  ich,  ob  es 

* 
1  recht  =  geradezUf  direct. 
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mir  gleich  sehr  zuwider,  werde  gezwungen  werden,  gute  freunde 
zu  bemühen  und  (etliche  goldgülderi  wegen  dieser  Sachen  in 
den  mist  zu  werfifen.  Aber  was  hat  mutter  Ginefra  hier  zu 
verrichten  ? 

Gi  n  efr  a  : 
Gott  gebe  dem  herren  einen  guten  abend,  herr  Hieronymus ! 

Hieronymus: 
Guten  abend  für  und  für,  liebe  mutter  Ginefra! 

Ginefra: 
Ihr  gebt  zu  viel  zinse  für  mein  haupt-guth^^.     Was  man- 
gelt euch?  Wie  sehet  ihr  so  unlustig  aus? 

Hieronymus: 
Der  teuffei  hat  immer  was  zu  braten.     Wo  kommt  ihr  her? 

Ginefra: 
Aus  unser   lieben    frauen  kirchen;  da   hab  ich  mich  eine 
Zeitlang  mit  einem  herren  von  des  fürsten  hofe   auffgehalten. 

Hieronymus: 
Ihr  habt  allezeit  mit  großen  herren  zu  thun.     Was  habt 
ihr  guts  mit  ihm  gemacht? 

Ginefra: 
Er    wollte  mir  ein  fräulin   zu  verwahren   geben,   welche 
erst  gestern  hieher  kommen. 

Hieronymus: 
Es  ist  kein  wunder,   dass   ihr  euch  nicht  mehr  würdiget 
mit  meines  gleichen  umzugehen. 

Ginefra: 
Ihr  seyd  recht,  als  wenn  ihr  nicht  der  erste  wäret,    den 
ich  wissen,  und  wenn  man  kau,  genießen  lasse,  wenn  mir  ein 
guter  bissen  unter  die  bände  kommt. 

Hieronymus: 
Ich  schertze  mit  euch.     Wer  ist  das  frauen -mensch,  das, 
wie  ihr  saget,  der  herr  von  dem  hofe  euch  zuschicken  wil? 

Ginefra: 
Ich  habe  sie  noch  nie  gesehen,   aber  wie  man  mir  sagt, 
so  soll  es  ein  artig  und  schön  mägdgen  und  noch  nicht  über 
zwantzig  jähr  seyn. 

1  Haupt-gut  =  capitaV. 
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Hieronymus: 
Zuqi  wenigsten,  wo  es  euch  gelegen,  werde  ich  sie  sehen 
können  ? 

Ginef ra: 
Ja,   aber    heimlich   und  verstohlen;   denn  er  hat  mir  sie 
höher  anbefohlen,  als  wenn  es  sein  eheweib  oder  leibliche  Schwester 
wäre. 

Hieronymus: 
So  wird  es  schwer  seyn!  Ihr  verstehet  mich  wohl? 

Öinefra: 
Es  wird  nicht  nur  schwer ,  sondern  unmöglich  seyn. 
Wisset,  mein  herr,  dass  mit  solchen  herren  nicht  gut  scher- 
tzen  ist.  Nichts  weniger  die  sache  beruhet  auf  ihrem  wil- 
len; wird  sie  lust  haben,  so  ist  keine  beschwerligkeit  auf 
der  gantzen  weit;  aber  wo  es  anders  bewand,  darflf  ich  mich 
einer  solchen  that  nicht  unterstehen ,  welche  verursachen 
möchte,  dass  mir  ihr  herr  einen  fremden  possen  mit  spielete. 

Hieronymus: 
Wisset  ihr  wohl,  was  sie  zu  allen  Sachen  überreden  könne? 

Ginefra: 
Ich  weiß  es  nicht,  wenn  mir  es  der  herr  nicht  saget. 

Hieronymus: 
Die   Pfennige   und   die   guten    worte  der  mutter  Ginefra. 
Kennet  ihr  sie  wohl? 

Ginefra: 
Es  mag  wohl  seyn ;  aber  mit  kurtzem ,  ehe  ich  mit  ihr 
rede  und  sie  sehe,  kan  ich  nichts  anders  sagen.  Diss  versichere 
ich  euch,  dass  ich  der  rechte  kutscher  zu  diesen  pferden  bin. 
Und  ich  glaube,  ich  könne  ihnen  an  der  stirne  ansehen,  ob 
was  zu  hoffen  oder  nicht.  Hiermit  auf  ein  gut  leben!  Ich 
muss  gehen,  denn  es  wird  spät,  damit,  wenn  sie  kommt,  ich 
zu  hause  sey.  Aber  noch  ein  wort!  Werde  ich  etwas  grund 
sehen,  so  wil  ichs  euch  wissen  lassen.  Last  euch  derowegen 
nicht  verdrießen,  diesen  abend,  wenn  es  euch  gut  dünckt,  ein- 
mal meine  thür  vorbey  zu  spatziren. 

Hieronymus: 
Diss  wil  ich  thun.     Gute  nacht  indessen. 

Ginefra: 
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Gute  nacht.  Es  wäre  trefflich  vor  mich,  wenn  ein  hun- 
dert leute  zu  solcher  Florentz  wären ;  denn  nach  seines  ersten 
weibes  tode,  welche  nur  zwey  jähr  bey  ihm  gelebet,  hat  er 
niemals  wieder  heyratheu  wollen ,  und  ich  habe  ihin  so  viel 
geld  abgeschwatzt,  als  ich  begehret,  indem  ich  ihm  heute, 
wiewol  nicht  sonder  große  müh,  eine  junge  magd  und  morgen 
feine  andere  zu^i^eführet,  und,  bey  meiner  treu !  habe  ich  seiner 
genossen,  so  hat  er  meiner  wieder  genossen.  Ich  habe  ihm 
wol  solche  zugebracht,  von  welchen,  wenn  ichs  sagen  wolte, 
es  nimmer  geglaubet  werden  würde,  und  hoffe  noch  .... 
aber  genung!  Was  ist  mir  daran  gelegen,  ob  es  seinen  nefen 
angehe!  Ich  habe  wohl  ärgere  sachen  angefangen.  Wenn  sie 
es  gleich  erfahren  und  mit  mir  zürnen,  was  gehet  es  mich 
an?  Ich  vermag  so  viel,  dass  ich  sonder  sie  wohl  leben  kan, 
und  (dass  ich  die  gantze  Wahrheit  sage)  die  sich  anf  dero*- 
gleichen  Sachen  nicht  verstehet,  ist  keine  rechte  kuplerin,  wie 
denn  kein  weib  (dass  ich  nicht  sage  hure)  auf  der  weit  ist, 
die  nicht  beraube,  betriege  und  ieden,  der  ihr  trauet,  besudele, 
und  weil  denn  huren  und  kuplerin  aus  einem  sode  ^  sind ,  so 
ist  auch  beyder  eigenschafft  verrathen,  betriegen,  bescheißen, 
berauben  und  würgen,  keinem,  vornemlich  aber  dem,  der  sich 
auf  uns  verlast,  weder  treu  noch  glauben  halten,  disteln  und 
dornen  säen,  zanck  und  zwitracht  anrichten  und  alle  Sachen 
zum  ärgsten  als  möglich  verderben.  Ich  muss  von  hier  gehen, 
dass  dieser  nicht  ein  neu  gespräche  mit  mir  anfange. 

Der  siebende  eingang. 

Livius  und  Brozzi. 

Li  vius: 
Das  große  vertrauen ,  das  ich  stets  zu  dir  getragen,  weil 
ich  erkennet,  dass  du  mich  sehr  liebest,  und  mich  auf  deine 
Verschwiegenheit  verlasse,  bringet  mich  dahin,  dass  ich  dir 
eine  meiner  Sachen  entdecken  muss,  welche  du,  so  lieb  als  dir 
dein  leben,  sonst  keinen  sollst  wissen  lassen. 

Brozzi.: 

* 
1  Es  ist  zweifelhaft,  welche  bedentung  deswortessot  hier  zugrunde 
liegty  ob  pfötze  oder  brühe  •,  do.t  ai\ii\  ^^t  x^^^m'axX.  SäI  da\xtlich. 
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Der  herr  halte  sich  versichert,  dass  von  mir  niemand  das 
geringste  erfahren  werde. 

L  i  vi  us: 

Du  trägst  wissenschafiPt  von  der  fräulin,  welche  Gisraiind 
heute  früh  in  unser  haus  eingelagert. 

Brozzi: 

Die  Sache  ist  mir  wol  hekannt. 

Livius: 

Kaum  hatte  ich  sie  gesehen,  als  ich  empfand,  dass  meine 
seele  durch  ihre  Schönheit  und  zierligkeit  verwundet,  also,  (da- 
mit ich  dir  die  sache  über  einen  hauffen  sage)  dass  ich  sonder 
zu  gedencken  an  die  viel  und  große  freundschaflft,  die  zwischen 
dem  Gismund  und  mir,  mich  an  seine  stelle  zu  ihr  begeben, 
eine  halbe  stunde  mit  ihr  aufifgehalten  und  gleich  itzt  aus  der 
kammer  kommen. 

ßrozzi: 

Drum  ist  .es  kein  wunder,  dass  ihr  so  roth  und  durch- 
schwitzt aussehet. 

Livius: 

Und  was  noch  ärger  ist,  da  ich  erstlich  vermeinete,  ich 
wolte  durch  diese  mittel  um  etwas  das  verzehrende  feuer, 
welches  mich  verbrennet,  dämpffen  und  ausleschen,  so  ists  nichts 
anxiers  gewesen,  als  dass  ich  mehr  holtz  darzu  geworffen. 
Weil  nicht  nur  die  liebe ,  ja  vielmehr  diss  rasen  und  wüten, 
(denn  so  mag  ich  es  mit  recht  nennen),  weil  es  in  einem  nu 
so  viel  in  mir  vermocht,  nicht  gedämpflfet,  sondern  so  sehr 
zugenommen,  dass  ich  glaube,  ich  könne  nicht  einen  augen- 
blick  sonder  sie  leben. 

Brozzi: 

Zu  gethanen  Sachen  (weil  der  rath  zu  spät  kömmt)  soll 
man  das  beste  reden  und  sie  entschuldigen,  und  weil  diss  we- 
sen  so  weit  kommen ,  darflf  ich  nicht  mehr  sagen ,  dass  diese 
that  des  herrn  ehre  zimlich  beflecket,  sondern  muss  nur  dencken, 
ihm ,  so  viel  als  mir  möglich ,  beyzustehen.  Aber  wie  ists 
glaublich,  dass  sie  ihn  nicht  erkennet? 

Livius: 

Sie  hat  fest  darvor  gehalten,  ich  wäre  Gismund,  weil  ich 
kein  wort  geredet,  und  sie  ist  diesen  moT^en  ^ö^%\»  ^wi  \s^xi 
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gebeten,  sich  stille  zu  halten,  damit  die  frauen  in  dem  hause, 
welche  in  der  nebenkammer  zu  verrichten,  ihrer  nicht  innen 
würden ;  derowegen  sie  denn  nicht  anders  als  stumm  gewesen. 

B  ro  zzi: 
Sie  mag  wohl  blind  darzu  gewesen   seyn ,    weil  sie,   wie 
der  herr  saget,  ihn  auch  nicht  gesehen. 

Livius: 
Weil  von  dem  oberumgang  *  das  licht  in  die  kammer 
fallet,  wenn  die  fenster  offen,  habe  ich  der  ammen  heute  früh 
befohlen  selbigen  zu  schließen,  sintemal  er  ohne  diss  stets  ver- 
schlossen ,  zumahl  man  sich  wenig  desselben  orts  gebrauchet 
außer  in  dem  sommer. 

Br  0  zzi: 
0  grimmige  liebe!  Worzu  bringest  du  die  menschen!  Ist 
sie  biss  noch  in  den  manns-kleidern  ? 

Livius: 
Nein !  denn  weil  sie  derselben  überdrüssig,,  hat  ihr  Musca 
dieselben  kleider,  so  sie  von  Pisa  mitgebracht,  heute  zugestellet, 
welche  sie  denn  angeleget. 

Brozzi: 
Mit  kurtzem :  bissher  ist  es  gelücket ;  aber  wenn  sie  wird 
außer   diesem  hause  gehen,    mit  dem  Gismund  reden  und  er- 
fahren ,    dass    er  es  nicht  gewesen ,    wird  hierdurch  die  sache 
entdecket  werden.     Wie  wird  es  der  herr  denn  anstellen? 

Livius: 
Viel  läugnen  wäre  thorheit;  derowegen,  wo  sich  dieses 
begiebt,  wil  ich  auffrichtig  bekennen,  dass  ich  durch  unausprech- 
liche  liebe  gezwungen,  unter  seinem  schein  Lesbien  betrogen, 
und  ihn  zum  höchsten  bitten,  er  wolle  mir  verzeihen.  Welches 
er  mir  nicht  abschlagen  kan,  wo  sie,  wie  leicht  zu  glauben, 
ein  weib  von  gemeinem  leben,  und  unangesehen  dass  ihn  die 
liebe  so  hoch  verblendet,  dass  er  ihm  dieses  von  ihr  nicht 
leicht  einbilden  wird,  muss  er  doch  die  Sachen  recht  erwegen, 
und  ehe  er  einen  so  werthen  freund  verliehren  wil,  mir  die- 
ses geringe  unrecht  zu  gute  halten. 

Brozzi: 

HC 

1  Oberumgang  =  o\)exe  gaWenft, 
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Bey  gott!  der  Herr  ist  mit  ihm  wohl  umbgegangen  als 
ein  freund,  Weiß  er  nicht,  dass  man  ein  solch  unrecht  leich- 
ter von  einem  fremden  als  von  einem  freunde  erduldet?  Ge- 
setzt, dass  diese,  wie  der  heri>  saget,  eine  gemeine  frau  wäre, 
wird  doch  Gismund ,  wie  sich  der  herr  einbildet ,  die  sache 
nicht  so  liederlich  hinstreichen  lassen.  Was  noch  mehr,  die 
verliebten  sind  mehr  eyfersichtig  gegen  ihre  freunde,  benach- 
barten und  bekandten,  als  gegen  fremde  und  unbekandte  und 
ziehen  ihnen  unvergleichlich  mehr  ein  unrecht  zu  hertzen,  wenn 
sie  es  von  freunden  empfangen,  als  wenn  sie  von  unbekandten 
beleidiget.  Dero  wegen  entdecke  der  herr  dem  Gismund  nicht, 
was  er  begangen! 

Livius: 

Wie  wollen  wir  es  denn  anstellen? 

Brozzi: 

Der  herr  vertraue  sich ,  weil  Gismund  noch  durch  dieses 
ungewitter  bedränget  wird,  der  frau  Ginefra,  welche  die  Les- 
bien  beherbergen  soll,  bitte  sie,  dass  sie  die  gantze  sache  der 
Lesbien  eröffne  und  sie  überrede,  niemand  etwas  darvon  zu 
entdecken,  damit  nicht  zwischen  dem  herrn  und  Gismund  eine 
tod-feindschafft  erwachse. 

Livius: 

Aber,  gesetzt  dass  aus  diesem  nichts  anders  entstehe,  wie 
werd  ichs  anstellen,  dass  ich  insktofftig  der  Lesbien  genießen 
könne,  weil  ich  sonder  sie  nicht  leben  kan? 

Brozzi: 

Der  herr  muss  seinen  begangenen  fehler  nicht  sehr  be- 
trauren,  weil  er  schon  den  vorsatz  macht,  noch  ärger  zu  singen  ; 
doch  weil  es  so  bewand,  kan  man  nach  dem  Sprichwort  mit 
einem  gange  zweyerley  verrichten.  Eben  dieselbe  frau  Ginefra 
kan  dem  herren  hierinnen  dienstlich  seyn,  dass  sie  das  gemüth 
der  Lesbien  erstlich  ergründe ;  befindet  sich  denn ,  dass  sie 
sich  wohl  behandeln  lasse  und  lust  darzu  habe,  so  kan  sie 
thun,  was  der  herr  begehret. 

Li  vi  US : 

Versuchen  kan  nicht  schaden. 

Brozzi: 

Der  herr  hat  frauen  Ginefra  so  viel  dienst  ^e^JaasjL^  iasss. 
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sie  es  gar  nicht  verdrießen  darflf,  in  diesem  geschaffte  sich 
seinetwegen  zu  bemühen,  und  ob  sie  sich  wohl  was  widern 
woite ,  wird  doch  das  geld ,  weil  sie  wie  alle  solche  weiber 
Übermaßen  geitzig,  wohl  diss  verrichten,  was  der  herr  begehret. 

Li  vi  u  s : 
Wenn  aberLesbia  nicht  ihren  willen  darein  geben  wolte? 

Br  (Jz  zi: 
Der  herr  dencke  der  Sachen  nicht  so  weit  nach ;    es  kan 
nicht    ärger  mit  ihm  werden,    als    es   schon  ist.     Sie  ist  ein 
weib    und  derowegen    leicht   nach  eines  andern  willen  zu  be- 
wegen. 

L  i  V  i  u  s : 
Ich  habe  mein  lebenlang   nie   eine  frau  von  höherm  ge- 
müth  und  größerem  geist  gesehen,  als  sie. 

B  r  0  z  z  i : 
0  schwacher  und  unbeständiger  sinn  der  menschen !  Wie 
lange  ist  es,    dass   sie   der  herr   vor  ein  unzüchtiges  und  ge- 
meines weib  hielt?  Itzt  streicht  er  sie  so  trefflich  heraus. 

Li  vi  us: 
Als  wenn  sie  die  erste  wäre,  die  trotz  ihres  adelichen  ge- 
schlechts  und   hohen    gemüths  zu  einer  gemeinen  huren  wor- 
den.    Wer   sind  TuUia    von  Aragon,    Isabella  von  Luna  und 
andere  gewesen? 

Brozzi: 
Wo  sie   ein  so    trefflich  gemüth  hat,  wie  der  herr  sagt, 
so  kan  sie  leicht  aus  freundligkeit  und  höfligkeit  ihm  zu  wil- 
len seyn. 

Livius: 
Und  solt  es  anders  gehen,  so  muss  ich  durch  meinen  tod 
mich  von  dieser  thorheit  befreyen. 

Brozzi: 
Last  uns    ehe  dem  Gismund  den  possen   spielen,    den  er 
den  fremden  erwiesen. 

Livius: 
Diss  wil  ich  vor  das  letzte  mittel  gebrauchen. 

Brozzi: 
Es  kan  kein  verrätherischer  betrug  unter  dem  schein  der 
freundschafft  wider  einen  vorgenommen  werden,  als  wenn  man 
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sein  mitbuhler  wird. 

L  i  V  i  u  s  : 
Die  zwey  grösten  bewegungen,  welche  sich  in  eines  men- 
schen gemüthe  finden  können,  streiten  itzt  in  mir  mit  einan- 
der, nehmlich  die  liebe  und  die  freundschafft.  Die  freund- 
schafft wil,  dass  ich  nicht  .eine  sache  wage,  welche  dem  Gis- 
mund  zuwider,  und  die  liebe,  welche  alle  ketten  der  freund- 
schafft und  alle  verbündnisse  verachtet,  zwinget  mich,  ihrem 
antrieb  zu  folgen.  Gehe  und  warte  meiner  in  dem  hause,  denn 
ich  wil  noch  ein  paarworte  mit  dem  Gismund  reden,  welcher 
mir  gleich  entgegen  kommt.  ^ 

Der  achte  eingang. 

Livius  und  Gismund. 

Li  vius: 
Wie  stehets  um  seine  Sachen,  mein  herr  Gismund? 

Gism  und: 
Paganin   hat  mit   den    achten    geredet  und  seine  klage- 
schrifft  übergeben,  welche,  wie  in  derogleichen  Sachen  zu  ge- 
schehen pfleget,  angenommen  als  eine  richiige  klage. 

Livius: 
Ists  möglich?  weiß  es  der  herr  gewiss? 

Gismund: 
Gantz  gewiss. 

Livius: 
Was  ist  er  aber  nun  zu  thun  gesonnen? 

Gismun  d : 
So  bald  als  es  nacht,  wil  ich  Lesbien  zu  frauen  Ginefra 
führen,  damit  wenn  ich  versichert,  dass  man  mir  selbige  nicht 
nehmen  könne,  ich  unterdessen  vor  das  übrige  sorgen  möge. 
Es  ist  ja  keine  sache,  die  das  gemeine  beste  betrifft,  welche 
mit  so  großer  hefftigkeit  zu  treiben,  dass  ich  indessen  nicht 
solte  zeit  haben,  in  des  herren  nahmen  mit  ihr  durchzugehen, 
wenn  es  ja  anders  nicht  seyn  könte.  Das  gröste,  vor  dem 
ich  mich  befürchte,  ist,  dass  mirLesbia  nicht  genommen  und 
dem  Paganin  wieder  gegeben  werde,  welches  meinen  tod  oder 
stets  ein  unglückseliges  leben  verursachen  dorffte. 
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Li  viu  s : 
Wie  lang  dörflfte  es  noch  wohl  anstehen,  biss  sie  der  herr 
zu  frauen  Ginefra  führen  wil? 

G  ismund: 
Eine  stunde  oder  etwas  weniger,  denn  weil  es  schon  um 
die  zeit  der  abend-glocke ,  wird  es  indessen  so  spät  werden, 
dass  man  wohl  wird  gehen  können,  sonder  gesehen  zu  wer- 
den. Morgen,  so  bald  das  thor  offen,  bin  ich  entschlossen  mit 
Lesbia  reißaus  zu  geben,  es  entstehe  daraus,  was  immer  wolle, 
weil  es  meinem  wiederwärtigen  glück  also  beliebet. 

Li  vius: 
Oder  mehr  der  thorheit  der  tugend,  die  liebe  gibt  ihren 
dienern  solchen  lohn. 

Gl  sm  und: 
Ach  grimmigste  liebe !  Warum  bist  du  so  genau  *  mit 
deiner  Süßigkeit  gegen  deinen  dienern !  Und  wo  du  mir  itzund 
noch  keine  verleihen  wilst ,  warum  schenckest  du  mir  zuvor 
wermuth  und  gallen ,  ehe  ich  eine  liebligkeit  geschmecket ! 
Warum  sind  anderseits  so  lange  und  unendliche  arbeitsei igkei- 
ten,  so  viel  leidens,  bemühungen  und  thränen!  0  wie  wahr 
ists,  dass  man  vor  die  minste  lust  tausend  schmertzen  zu  ge- 
warten habe! 

Livius: 
Mein  herr  Gismund,  ich  bitte,  er  lasse  diese  thränen  und 
seufiftzer  unterwegen!  Last   uns   vielmehr   auf  mittel  dencken, 
wie  diesen  über   unserm    haupt    schwebenden    gefährligkeiten 
zu  entgehen. 

Gismund: 
Wir  wollen  in  das  hauß. 

Livius: 
Last  uns  hinein  ! 


Die  vierdte  abhandelung, 
Der  erste  eingang. 

HC 

1  genau  =  geizig. 
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Livius.     Gismund.     Lesbia. 

Livius: 

Es  ist  kein  nienscli  zu  sehen ;  der  herr  Gisraund  komme 

heraus,  denn  hier  ist  niemand. 

Gismund: 

Hat  sich  der  herr  allenthalben  wohl  umgesehen? 

Li  vi  US. 

Ich  sage  noch,  es  sey  niemand  vorhanden ;  der  herr  komme 

sicher. 

Lesbia: 

Wie  weit  haben  wir  wohl  zu  gehen  von  hier,  mein  herr 

Gismund  ? 

Gism  und: 

Es  ist  nicht  fern,  mein  leben!    Sie  verdecke  das  gesiebte 

wohl  mit  dem  mautel,  damit  sie  nicht  erkennet  werde,  wenn 

uns  etwa  iemand  begegnen  möchte. 

Livius : 

Last  uns  keine  zeit  verlieren!  Sie  gehen! 

Gismun  d: 

Der  herr  trete  voran!  Wir  folgen. 

L  esbia: 

Wie   viel    mühe    nimmt   der  herr   unsertwegen  auf  sich! 

Herr  Livius! 

Livius : 

Es  ist  meine  Schuldigkeit.     0  süßeste  worte! 

Der  ander  eingang. 

Hieronymus  und  Brosco. 

Hieronymus: 
Was  soll  ich  viel  sagen  ?  Was  von  böser  art  ist  und  aus 
einem  unsaubern  geschlecht  gebohren  wird,  wird  weder  durch 
lange  zeit  geändert,  noch  durch  Wohlfahrt  gebessert.  Der 
Bruscus  ist  in  meinem  hause  auflferzogen  worden  von  kindes- 
beinen  biss  hieher.  Mein  vater  schon  und  wir  andern  her- 
nach haben  uns  so  gegen  ihm  verhalten ,  dass  er ,  (wenn  er 
wolte)  von  seinen  eigenen  mittein  leben  könte;  gleichwohl 
dessen  alles   ungeachtet    Unterlast   ex   me\i\.  \yv^%^^^^x^  %^^^ 

QryphiuB  luatspiele  v>o 
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Sprünge  zu  thun,  die  gar  anders  denn  wohl  stehen.  Diesen 
heutigen  morgen  hat  ihn  entweder  der  sehalck  Musca  beredet, 
oder  Gismund  gezwungen ,  dass  er  in  meinem  nahmen  dem 
fremden  eine  versehreibung  auffgesetzet,  welche  mir,  Gott 
weiß,  wie  viel  Widerwillen  und  nicht  sonder  ursach  erwecket. 
Denn  wenn  sie  bey  den  gerichten  hätte  sollen  vorgewiesen 
werden,  wären  mir,  unangesehen  dass  ich  unschuldig,  doch 
nichts  als verdruss  und  sorgen  daraus  erwachsen;  aber  ich  wil 
ihm  einen  statlichen  ausputzer  geben,  damit  er  ein  andermahl 
ein  wenig  besser  den  Sachen  nachdencke,  ehe  er  seine  bände 
in  derogleichen  händel  stecke.  Dass  ich  ihn  gantz  abschaffen 
solte,  kommet  mir  anitzo  nicht  gelegen;  denn  ohne  dass  er 
auf  meine  Sachen  gute  achtung  giebet,  dem  hause  wohl  vor- 
stehet und  auf  meine  nahrung  ein  wachendes  äuge  hat,  so 
weiß  er  sonst  von  vielen  Sachen,  die  ich  nicht  gerne  wolte 
andern  lassen  vor  obren  kommen,  viel  weniger  auch  iemand 
selbst  vertrauen.  Er  gehet  des  nachts  mit  mir,  wann  es  von- 
nöthen ;  es  verdreu^t  ihn  nicht ,  wenn  ^  ich  was  neues  be- 
komme, mir  es  biss  ins  hauß  zu  bringen;  wenn  es  nicht  an- 
ders seyn  kan,  weiß  er  es  ein  tag  oder  zwey.in  dem  hause 
zu  verbergen,  dass  es  niemand  innen  wird.  Dieser  ursach 
wegen  wil  ich  ihn  vielmehr  warnen  als  züchtigen.  B^uscus 
hörest  du  nicht?  komm  herunter !  Ermussesja  gehöret  haben. 
Broscus  ho !  Mit  kurtzem :  wer  seine  Sachen  iemand  vertrauet, 
macht  sich,  da  er  frey,  zu  einem  knechfi. 

B  r  osco : 

Mein  herr!  hier  bin  ich.     Was  bege^irt  der  herr? 

Hieronymus: 

Komm  her !  Ich  wil  mich  nicht  viel  über  dich  erzürnen , 
wil  dich  aber  wohl  wissen  lassen,  dass,  wenn  du  mir  ein 
andermahl  einen  solchen  auffzug  machen  wirst ,  wie  heutigen 
morgen  geschehen,  du  erfahren  sollst,  dass  du  übel  gethan! 
Verstehest  du  mich  wohl? 

Brosco : 

Weiß  der  herr,  wie  es  gehe? 

Hi  er onym  us  : 

i  AB  dass  wenn  u.  s.  nv. 
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Ich  weiß  so  viel,  dass  es  geniing  für  mich. 

Br  OS  c  o: 
Was  was  noch  ärger,  das  heutige  ist  nur  ein  possen  ge- 
wesen. 

Hier  0  nymus: 
Und  kan  wohl  ärger  seyn,    als    in  eines  andern  nahmen 
eine  schriflFt  aiiffsetzen  ? 

Bros  CO : 
Die  Schergen  von  den  achten  suchen  Gismund. 

Hiero  nymus: 
Suchen  sie  ihn,    so    ist   es  sein  schade!    So  niuss  gleich- 
wohl was  anders  hinter  der  sachen  seyn.     Woher  weist  du  es  ? 

B  r  0  s  c  0  : 
Es  ist  keine  halbe  stunde,  als  zwey  vor  derhinterthüren, 
und  zwey  vor  der  forderthüren  vorüber  gegangen. 

Hieronymus: 
Siehe,  so  haben  gleichwohl  diese  zwey  eine  lügen  vorbracht, 
und  jener  redliche  mann  hat  die  Wahrheit  gesaget. 

B  r  0  s  c  0 : 
Wolte  gott,  dass  es  nicht  so  wäre,  als  wahr  es  ist! 

H  i  erony  mu  s  : 
Woher  weist  du,  dass  sie  den  Gismund  suchen  ?  Sie  kön- 
nen wohl  einer  andern  Ursachen  wegen  hier  gewesen  seyn. 

Bro  s  c  o: 
Zum  wenigsten  weiß  ich,  dass  sie  mich  nicht  begehren. 

Hieronymus: 
Freylich.     Du  bist  ein  sauberer  bissen! 

Br  ose  0 : 
Wo  ich  wegen  des  herrn  nicht  gefangen  werde,  so  weiß 
ich  wohl,  dass  ich  meinetwegen  ihnen  nicht  in  die  klauen  ge- 
rathen  kan. 

Hi  er  onymus: 
Geh !  Schicke   kinder   auf  die   hohe   schule !    Geh !  Solche 
schöne  händel  fangen  sie  dir  an.     Weiß  es  Gismund? 

Bro sog: 
Von  mir   nicht,    weil    er   von   der  zeit  an  nicht  in  dem 
hause  gewesen.     Es  ist  vonnöthen,  dass  ihm  der  herr  behiilff- 
lich  sey. 
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Hieronymus: 
Dass  ihm  gott  ein  böses  jähr  verleihe!  Wenn  ich  wüste, 
dass  nicht  nur,  was  er,  sondern  auch,  was  ich  habe,  solte  vor 
den  teuffei    fahren,    so  wolt  ich    ihm   doch  das  wasser  lassen 
biss  an  den  hals  kommen. 

B  r  0  sc  0 : 
Der  herr  sehe,  dass  er  aus  einem  kleinen  blätterlein  nicht 
einen  krebs  mache ! 

Hieronymus: 
Es    mag ,    ich  weiß  nicht  was ,  draus  werden  !  Du  sollst 
wissen,  wenn  ich  mir  eine  sache  vornehme,  dass  du  dich  nicht 
darum  zu  bekümmern  habest.     Er  mag  darvor  sorgen ,  er  ist 
groß  und  erwachsen. 

Brosco: 
Wil  ihm  der  herr  von  seinen   mittein   nicht  helffen,    so 
helffe  er  ihm  von  dem  eigenen ,   das  ihm  sein  vater  gelassen. 
Wil  er  dieses  menschen  Untergang  befordern ,    um  die  heller 
zu  ersparen  und  die  freunde  nicht  zu  bemühen  ? 

Hieronymus: 
Was    bildest  du  dir  wohl  ein,    dass   sein   vater  gelassen 
habe? 

Brosco: 
Gesetzt  dass  er  ihm  gar  nichts  gelassen  habe ,  dünckt  es 
dem  herrn  ehrlich  seyn,  dass  man  ihn  so  anlauffen  lasse? 
Man  nehme  es,  wie  man  wolle,  was  der  herr  hat,  kommt 
nach  seinem  tode  ihm  von  rechtswegen  zu,  und  wenn  es  so 
nicht  wäre ,  hat  doch  der  herr  beschlossen ,  dass  es  so  seyn 
müsse.  Wenn  nun  dem  so,  wie  es  denn  in  Wahrheit  nicht 
anders  ist,  wie  kan  sich  der  herr  enthalten,  ihm  zu  helffen, 
weil  ihm  über  dieses  seine  ehre  und  die  liebe,  die  er  billich 
zu  ihm  trägt,  darzu  verbindet?  So  ist  es  auch  mit  seinem 
laster  nicht  also  bewand,  dass  nicht  leute,  welche  schier  den 
einen  fuß  in  dem  grabe  haben,  wohl  ärger  und  abscheulicher 
sündigen  solten.  Der  irrthum,  den  man  in  der  Jugend  aus 
liebe  begehet,  verdienet  mehr  mitleiden  als  straffe. 

Hieronymus: 
So,  so!  ledweder  ist  auf  seiner  seiten,  und  du  mehr  denn 
die  andern  alle  ingesaml. 
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ßrosco : 

Weil  ich  weiß,  dass  doch  endlich,  wenn  ich  alles  werde 
gethau  haben,  was  zu  thun,  ich  nicht  weniger  lob  von  dem 
herrn  derowegen  verdienen  werde ,  als  von  ihm.  Der  herr 
spreche  den  geheimsch reiber  an,  welcher  ein  redlicher  mann 
und  vielleicht  besser,  als  in  vielen  Jahren  einer  in  dieser  stelle 
gewesen ,  berichte  ihn  von  der  gantzen  Sachen  und  brauche 
geld  und  gute  freunde!  Ich  bin  gewiss,  wenn  Gismund  bey 
diesem  handel  einen  nachtheil  leiden  solte,  es  werde  den  herrn 
sein  lebenlang  bekümmern  und  verdrießen,  dass  er  ihm  nicht 
ausgeholffen. 

Hier  onymus : 

Ich  wil  thun,  was  mir  möglich.  Werde  ich  wiederwillen 
darvon  haben,  so  wird  er  wiederwillen,  schaden  und  spott  dar- 
yon  tragen.  Ich  wil  hören,  wie  es  stehe.  Du  weiche  nicht 
von  hause,  sondern  gib  achtung!  Ich  glaube,  dass  frau  Gine- 
fra,  wie  sie  mir  kurtz  zuvor  zu  verstehen  gegeben,  diesen 
abend  mich  mit  einer  freundin  besuchen  wird;  derow^en 
bleib  auf  der  hut,  damit,  wenn  sie  hinten  oder  forn  an  die 
thüre  schlägt ,  sie  nicht  dürffe  eine  gantze  stunde  warten 
und  sich  alle  nachbarn  sehen  lassen.  Wenn  frau  Ginefra  weg- 
gehet und  die  gefährtin  hier  last,  so  schleuß  sie  in  die  un- 
ter-kammer  und  sage,  dass  ich  bald  vorhanden  seyn  werde. 

B  r  0  s  0  0  : 

Ich  wils  thun.  Der  mann  lebet  ärger  bey  seinen  50. 
Jahren,  als  er  nicht  that,  da  er  30  war;  er  rennet  herum  als 
der  jüngste  mensch  und  bringet  ein  großes  geld  mit  pancke- 
ten  und  mägden  durch.  Ich  glaube  nicht,  dass  ein  mann  in 
gantz  Florentz  sey,  welcher  sich  weniger  bekümmere  als  er; 
es  gehe  wie  es  wolle,  er  hat  allzeit  einen  guten  muth;  wie- 
derfähret ihm  etwas  über  sein  vermuthen ,  so  ist  er  erstlich 
ein  wenig  unlustig,  aber  bald  darauff  ist  es  überhin.  Herge- 
ben sind  andere ,  welche  ob  sie  wohl  reich  und  von  großem 
vermögen,  keinen  mangel  leiden  und  allezeit  vor  den  wind 
haben,  gleichwohl  iederzeit  so  unlustig,  unfreundlich  und  ver- 
drießlich, als  wenn  ihnen  die  gantze  weit  zuwieder.  Noch 
wundert  sich  mein  herr,  wenn  sein  neffe,  der  kaum  20  jähr 
oder  etwas    drüber  erlebet,    auch  um  etwas  seinen  \i^^<st^<sQ. 
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nachhanget.  Ich  habe  schier  nichts  anders  zu  thun,  als  dass 
ich  ihm  bald  diese  bald  jene  verkoppeln  helffe,  die  ihm  diese 
Ginefra,  dass  sie  der  krebs  fresse  !  zuführet.  Schau,  da  kommt 
das  auffgeld  von  dieser  müntze,  herr  Livius  mit  seinem  diener ! 
Ich  muss  fort  machen. 


Der  dritte  eingang« 

Brozzi  und  Livius. 

Brozzi: 
Gleich    itzund  war  ich  in  den    gedancken ,    wo    der  heri 
möchte  anzutreJBFen  seyn.     Von  wannen  kommet  er  also  allein? 

Livius: 
Ich  habe  meinem  hertzen  gesellschafft  geleistet,    welches 
anietzt  mit  Lesbien ,  die  von  Gismünd  begleitet ,  in  das  hauß 
frauen  Ginefrse  gegangen. 

Brozzi: 
Hat  Lesbia   nichts    mehr  von    dem  herrn  als  sein  hertz? 
Diss  ist  nicht  viel. 

Livius: 
Du  sagest  die  warheit. 

Brozzi: 
So   schlim  als  die  Sachen  stunden,    kunt   es  nicht  besser 
gehen.     Frau  Ginefra  ist  des  allgemeinen  glaubens  *  und  wird 
thun,  was  der  herr  begehret. 

Livius: 
Ich  versehe  mich  durchaus  des  widerspiels. 

Brozzi: 
Gismund  wird  vielleicht  öUdar  geblieben  seyn  ? 

Livius: 
Er  ist  alldar  geblieben  und  ist  der  unglückseligste  mensch 
auf  der  weit ;  denn  über  dieses,  da  er  sich  und  Lesbien  (wel- 
che er  so  sehr  liebet,  als  ein  frauens-bild  zu  lieben  möglich) 
in  solchem  bekümmernis  sieKet,  ist  von  nöthen,  dass  frau 
Ginefra,  so  bald,    als  es  nacht,  Lesbien  aus  dein  hause  fiihre 

1  Des  glaubens  sein  =  vertrauen  genießen. 
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und  in  denselben  ort,  da  sie  sie  hin  zu  leiten  gesonnen,  wil 
Gismund  durchaus  nicht  willigen.  Gedencke  nun,  wie  diesem 
arpen  verliebten  müsse  zu  muthe  seyn ! 

Brozz  i: 
Woher  kommts,  dasa  sie  frau  Ginefra  nicht  in  dem  hause 
zu  behalten  gesonnen? 

Liviu$: 
Es  ist  Gismund,  der  sie  nicht  bey  ihr  wissen  wil ;  denn 
er  fürchtet,  sie  möchte  ihm  alldar  weggenommen  werden,  weil 
leichtlich  unser  iemand  hätte  gewahr  werden  können,  als  wir 
sie  dahin  geführet. 

Brozzi: 
Ich  weiß,   dass  man  das  eisen  schmiede,  und  mehr  denn 
in  einem  orte. 
^  L  i  V  i  u  s : 

Ich  schwere  dir,  ich  sey  gleichfalls  so  verwirret,  dass  ich 
nicht  weiß,  wo  ich  sey,  oder  was  ich  thue. 

Brozzi: 
Was  ist  aber  des  herrn  vorhaben? 

Livius: 
Ich  wil  ein  wenig  herum  wandeln  und  hernach  wieder 
zu  frauen  Ginefra  kehren,  und  da  ich  sehe,  dass  Gismund 
weg,  wil  ich  versuchen,  ob  sie  dahin  zubewegen,  dass  sieLes- 
bien  an  einen  solchen  ort  führe,  da  ich  sie  zum  wenigsten 
sehen  könne. 

Brozzi: 
Hat  sie  auch  wohl  in  dem  hingehen  irgends  sich  solcher 
Sachen  verlauten  lassen,    daraus  Gismund  vermuthen  können, 
dass  der  herr  heute  bey  ihr  gewesen? 

Livius: 
Sie  hat  nichts  derogleicheu  erwehnet,  entweder,  weil  sie 
nicht  daran  gedacht,  oder  weil  sie  Gismund  so  bekümmert 
siehet,  dass  es  sie  nicht  zeit  düncket,  sein  hertzeleid  mit  dero- 
gleicheu erzehlungen  zu  vermehren.  Aber  stille,  er  ist  eben 
selber  dar !  Lass  uns  von  hier  gehen ! 

Der  vierdte  eingang. 

Musca  und  Gismund. 
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Musca: 
Das  ist  hurtig ! '  Diss  gefällt  mir !  Ich  bitte  auffs  höchste, 
der  herr  erzehle  mir  doch  diss  stücke  von  glied  zu  gliede. 

Gismund: 
Nach  dem  ich  Lesbien  in  frauen  Giuefren  hauß  gebracht 
und  Livius  hinweg  gegangen,  zeucht  sie  mich  in  eine  kammer, 
darmit  uns  niemand  zuhören  möchte,  und  erzehlet  mir,  dass 
des  Liyius  amme,  welche  von  allen  Sachen  gute  wissenschaffl 
traget,  sie  heute  aus  dem  zimmer  geruffen,  in  welchem  wir 
sie  gelassen,  und  in  eine  neben-kammer  geführet,  unter  dem 
vorwenden ,  die  frau  müste  wegen  etlicher  nothwendigkeiten 
in  das  zimmer  gehen,  derowegen  höchst  nöthig,  dass  sie  sich 
indessen  in  das  andere  begebe,  in  welchem  sie  sie  gebeten 
haben  wolte,  mehr  stille  zu  seyn  denn  vorhin ;  und  der  possen 
ist  hierauf  ausgelauJBFen ,  dass  sie  hernach  wiederkommen  und 
sie  wieder  in  vorigen  ort  abgeholet. 

Musca: 
0  gott !  geh,  geh,  verlass  dich  auf  die  weiber ! 

Gismund: 
Und  vornehmlich  auf  mägdlin,  liederlich  gesinde  und 
dorff-volck !  Kurtz  hernach ,  sagte  sie ,  wäre ,  ich  weiß  nicht, 
wer,  in  dasselbe  zimmer  kommen,  aus  welchem  sie  gegangen. 
Sie  zwar  hätte  ihr  sicher  eingebildet ,  es  wäre  Livii  mutter 
gewesen,  wenn  nicht  kurtz  hernaoh  sie  gehöret,  d^s  man  die 
ander  thüre  eröffnet,  durch  welche  man  in  das  oberhaus  ge- 
het, und  sich  einer  hinein  gefunden,  welcher  bey  einer  zim- 
lichen  stunde,  entweder  mit  der  magd,  oder  mit  Livii  mutter, 
oder  mit  einer  andern  die  zeit  vertrieben. 

Musca: 
Es  wird  vielleicht  die  amme   gewesen   seyn,   welche   mit 
iemand  von  dena  gesinde  ihre  leichtfertigkeit  verübet. 

Gismund: 
Ich  halte,  dass  es  wol  andere  gewesen  als  amme  und  gesinde. 

Musca: 
Welcher  teuffei  mag  es  denn  gewesen  seyn? 

Gismund: 
Du  weist,    das  ich  dir   anderwerts  erzehlet,   dass  Sylvia, 

J  Hurtig  =  geschickt,  ge^2bU^\.*,  Ä.QiX\TMSÄ  Wörterbuch  IV,  2, 1970. 
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Livii  Schwester,  immer  ein  wenig  mehr  liebe  gegen  mich 
blicken  lassen,  als  sich  wohl  geziemet,  wiewol  ich  ihrer  wenig 
geachtet. 

Musca: 
Ich  erinnere  michs,    und   der  herr  hat  offt    dessen    er- 
wehnet. 

6i  smund: 
Die  amme,  welche  mehrmals  Sylvien  hätte  dahin  kommen 
lassen,  wohin  ich  ihrer  begehret,  wird  heute,  wie  ich  mir  ein- 
bilde, als  sie  mich  gesehen  aus  Livius  kammer  kommen  und 
von  Lesbia  hinweg  gehen ,  nachdem  sie  es  zeit  gedaucht ,  in 
Lesbien  stelle  Sylvien'  geführet  haben,  damit  ich  bey  ihr 
lege  und  dadurch  nachmahls  gezwungen  würde,  ich  wolte  oder 
wolte  nicht,  Sylvien,  wie  sie  begehret,  zu  der  ehe  zu  nehmen. 

Musca: 
Wo  die  Sache  also,   wie  der  herr  erzehlet,    wer   mag  es 
denn  wohl  gewesen    seyn ,    der ,    wie  Lesbia  gehöret ,   in  das 
zimmer  kommen? 

Gi  smund: 
Es  kan  niemand  anders  gewesen  seyn  als  Livius,  welcher, 
indem  er  sich  eingebildet,  er  lege  bey  Lesbien,   seine    eigene 
Schwester  wird  besdhlaffen  haben. 

Musca: 
Das  walt  der  teuffei!  0  gerichte  gottes! 

Gismund: 
Du  wirst  erfahren,  dass  die  sache  nicht  anders. 

Musca: 
Wo  dem  also,  wolte  ich  hundert  zeckinen  darum  nicht 
missen,  sintemahl  ich  eine  kunst  mehr  kan,  als  der  herr  weiß. 
Ich  bin  ein  Wahrsager !  Habe  ich  den  herrn  nicht  heute  früh 
erinnert,  dass  man  solche  waaren  keinem  kbendigen  menschen 
vertrauen  dörffe? 

Gismund: 
Es  ist  wahr,  du  hast  es  gesagt!  aber  ich  hätte  eher  alle 
dinge  geglaubet,  als  dieses.  Und  mich  düncket,  als  griffe  ich 
es  mit  bänden ;  denn  ich  habe  den  gantzen  tag,  ich  weiß  nicht 
was,  an  dem  Livio  gespühret,  das  mir  argwöhn  erweckte.  Er 
antwortet  nichts  zur  Sachen,  redet  zitterivd^  \r£iöi  SäH»  ^^\^%^ä«^ 
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als  wenn  er    außer  sich,  weil    er  inwendig  den   streit  seines 
eigenen  gewissens  und  der  liebe  empfindet. 

Musca: 
Last  uns  von  hier !  der,  welchen  ich  dort  ankommen  sehe, 
ist  Paganin. 

Der  fänffte  eingang. 

Paganin. 

Unier  allen  saclien,  welche  die  menschen  ängsten,  ist  nicht 
die  geringste,  sondern  vielleicht  wohl  die  großeste,  eine  recht- 
fertigung  haben,  denn  man  kommet  nimmermehr  zu  dem  end- 
urtheil,  und  die  Unkosten  und  schaden  sind  unerträglich.  Als 
ich  meine  klag-schrifft  eingegeben,  ist  mir  gerathen,  ich  solte 
einen  rechts-gelehrteü  äu  löeinfeni  bäystäbd  annehmen;  diss 
that  ich  und  hub  an  den  beutel  zu  ziehen.  Der  beystand  gab 
mir  diesen  anschlag,  es  wäre  vonnöthen,  dass  ich  so  münd- 
als  schriflftlich ,  iedweden  von  der  obrigkeit  insonderheit  von 
meinen  Sachen  berichtete.  Ich  versprach,  dass  ich  auch  dieses 
nicht  unterlassen  wolte.  Er  fuhr  fort  und  rieth,  wo  ich  freunde 
oder  bekannten  hätte ,  solte  ich  dieselben  anhalten ,  dass  sie 
diesen  und  jenen  meinetwegen  anredeten,  denn  gunst  machts 
und  thuts.  Ich  fragte,  wozu  sind  so  viel  händel  vonnöthen, 
sintemahl  der  hertzog  eines  gerechten  und  guten  sinnes  ?  Er 
gab  mir  die  antwort,  dass  ob  wohl  ihre  durchl.  befohlen,  mit 
mir  auJBFs  kürtzeste  abzukommen,  und  da  man  würde  befinden, 
dass  ich  die  Wahrheit  redete,  mir  wieder  zu  meinem  fräulein 
zu  verhelflFen,  dass  dennoch  die  ausführer  dieses  befehlichs,  ent- 
weder wenn  sie  dem  gegen theil  mehr  gewogen,  offt  nicht  rech- 
ten und  wahren  bericht  geben ,  oder  die  sache  in  die  lange 
thrune  *  schieben ,  dass  jener ,  weil  ihm  die  Unkosten  schwer 
zu  ertragen,  endlich  tanzen  muss,  wie  ihm  der  Widersacher, 
der  gesünder  in  dem  beutel,  vorpfeiffet,  oder  ja  gar  aus  ver- 
zweiffelung  den  rechts-streit  mit  verlust  haupt-guts  und  Un- 
kosten zu  übergeben  gezwungen    wird.     Weil   ich    nun    nicht 

* 

1  Auf  die  lange   thrune   schieben  =  auf  die  lange  bank  schieben. 
Truhne  =  truhe,  aus  truhene  zusammengezogen.    Weinhold,  Wörterbuch 
$.  WO. 
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gerne^ walte,  dass  mir  derogleichen  begegnete,  wäre  ich  wohl 
gesonnen  mich  mit  dem  Hieronymus  in  der  gute  zu  vertragen, 
wenn  iemand  verbanden,  der  sich  in  das  mittel  schlagen  und 
ihn  auf  ein  stücke  geldes  behandeln  wolte;  denn  diss  kind 
ist  nicht  mehr  vor  mich,  begehre  auch  ihren  vater  nicht  mehr 
zu  suchen,  sintemahl  ich  ihm  eine  hure  statt  einer  Jungfrauen 
wiederbringen  soll ;  ofe  mich  wohl  diss  unglück  des  armen 
mägdgens  bis  in  die  seele  kräncket,  ja  mehr  als  mein  eigen 
Verlust,  der  ich  darüber  schier  umb  alles  kommen  und  fast 
meine  äugen  auffgesetzet !  Nun,  es  sey  gott  befohlen!  Sie  haben 
doch  endlich  sich  auffs  meiste  verunehret,  eine  von  ihrem  va- 
terlande  betrogen,  und  wie  man  sagt,  ihr  eigen  nest  besudelt. 

Der  sechste  eingang. 

Lesbia  und  frau  Ginefra. 

Ij  e  s  b  i  a : 
Ich  bitte,  lasset  diesen  mann  zuvor  vorüber  gehen. 

Ginefra: 
Lasset  uns  unsers  tbuns  warten !  Was  haben  wir  mit  ihm 
zu  thun?* 

Lesbia: 
Zum  wenigsten,  wo  euch  beliebet,  lasset  ihn  zuvor  hinter 
jene  ecke  kommen ! 

Ginefra: 
Gehet  fort !  Er  ist  vorüber. 

Lesbia: 
Ich  wolte  nicht  um  alles  auf  der  weit,  dass  er  mich  ge- 
sehen hätte. 

Gi  nef r a: 
Warum  dieses? 

Lesbia: 
Ihr  werdets  mit  der  zeit  wohl  erfahren;   aber   wo  wollet 
ihr  mich  hinführen? 

Ginefra: 
Um  derer  Ursachen  willen,  die  ihr  von  Gismund  verstan- 
den ,  ist  vonnöthen  -,   euch  in  ein  haus  einer  gar  auffrichtigen 
und  ehrlichen  person  zu  bringen,   bey    ^eldaet  SJcä  ^^NsR^'^i 
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bequemligkeit  habeu  werdet. 

L  e  s  b  i  a : 
Ist  es  weit  von  hier? 

G  i  n  e  f  r  a : 
Hier  in  diesem  hause.     Last  uns  hierum  gehen,  denn  ich 
wil,  dass  wir  durch  die  binterthüre  hinein  kommen,  daipiit  wir 
so  wenig  als  möglich  mögen  verspühret  werden. 

L  e  sb  ia: 
Vergesset  nicht  faercan  Gtistnünd  zu^lBgeu,  dass  er  stracks 
zu  mir  komme ,  und  bittet  die  frau ,  in  deren  hauß  ihr  mich 
führet,    dass   sie   außer   herren  Gismund  nicht    einen  einigen 
menschen  zu  mir  lasse. 

Ginefra: 
Mein  kind,  die  in  deinem  zustand  ist,  muss  etwas  leiden, 
das  ihr  nicht  beliebet. 

L  e  a  b  i  a : 
Ich  wil  mit  gutem  hertzen  alle  arbeit,  elend  und  ungluck 
ertragen^   wenn  ich  nur  an  meiner  ehren  von  niemand  ange- 
tastet  oder  beleidiget  werde. 

Ginefra: 
Wer  leben  wil,  muss  itzund  alles  leiden.  • 

Lesbia:. 
Bin  ich  gleich  in  diesem  zustande,  in  welchem  ihr  mich 
sehet,  so  schätze  ich  dero wegen  meine  ehre  nicht  so  geringe, 
dass  ich  auffs  wenigste  wolte  aus  der  art  meiner  vorfahren 
schlagen ,  welche  stets  hoch-adeliche  und  hochgeachtete  leute 
gewesen.  Und  ob  ihr  mich  schon  unter  den  bänden  dieses 
jungen  menschen  findet,  so  bildet  euch  doch  ein,  dass  ich 
nicht,  dafern  er  mir  zusage  und  glauben  halten  will,  bey  ihm 
als  ein  unzüchtig  weib  lebe. 

Gin  e  f r a : 
Mein  liebes  kind ,  ich  wil  euch  zu  einem  hübschen  alten 
manne  und  einer  betageten    und   sittsamen   frauen   begleiten, 
welche  euch  nichts  als  liebes  end  gutes   werden   erzeigen;   in 
dem  übrigen  machets,  wie  es  euch  beliebet. 

Les  bia: 
Ich  werde  das  leben  keinmahl  höher  achten  als  die  ehre, 
denn  ob  man  wohl  jenes  lieben  solU  muss  man  dennoch  diese 
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nicht  so  geringe  schätzen ,  dass  man  sie  dem  leben  "Wolle 
hindan  setzen.  Denn  das  leben  sonder  ehre  bey  einer  frauen, 
ist  nicht  leben ,  sondern  tod  ,  und  eine  frau  sonder  ^hre  ist 
keine  frau. 

Ginef ra : 
Diese  predigt  von  der  keuschheit  und  hat  den  teuffei   in 
dem  hindern.     Last  uns  hieher  gehen,  denn  es  kommen  leute ! 

Der  siebende  eingang, 

Livius  und  Brozzi. 

Livius: 
Eben  diese  weise,  durch  welche  ich  heute  Lesbien  betrogen, 
kan  dienen,  sie  noch  diese  nacht  hinter  das  licht  zu  führen, 
wo  frau  Ginefra  wil.  Denn  wenn  sie  Lesbien  in  das  haijß 
von  einer  frauen  führet,  kan  sie  ihr  gebieten  sich  stille  zu 
halten,  dass  man  sie  in  dem  hause  nicht  höre  noch  erkenne, 
und  ich,  an  alter  und  gestalt  ihm  nicht  sehr  ungleich,  wil 
ein  solches  kleid  anziehen,  wie  er  traget,  und  durch  gleiches 
stillschweigen  versuchen  zu  ihr  zu  kommen. 

Brozzi: 
Wenn  aber  Gismund  zu  frau  Ginefra  sagte,  dass  er  sel- 
ber begehrete  bey  ihr  zu  seyn? 

Livius: 
So  kan  sie  antworten,  sie  wäre  in  redlicher  leute  hause, 
da  hinein  er  nicht  gehen  dörffte,  und  wenn  ihm  lieb  wäre  sie 
zu  verbergen,  müste  er  etwas  gedult  haben. 

Brozzi: 
Frau  Ginefra  kan  alles,  wenn  sie  wil. 

Livius: 
Sie  hat  den   willen  zu  allem  oder  zu  nichts. 

Brozzi: 
Ich  versteh  diss  nicht. 

Livius: 
Wo  sie  ihren  willen  drein  giebt,    dass    sie   mich   zu   ihr 
führet,   wird   sie  ihr    das   ander    auch    wohl    belieben   lassen, 
schlägt  sie  mir  aber  das  eine  ab ,   so   ist   das  ander  nicht  zu 
hoffen. 

Brozzi\ 
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Gesetzt  da^  es  alles  nach  des  Herrn  wundsch  van  statten 
ginge,  so  wird  er  doch  morgen  in  größerer  Verwirrung  stecken 
als  heute.  Gismunden  wird  er  verl^hren  haben,  welcher  ihn, 
und  nicht  unbillig,  vor  einen  schändlichen  verräther  halten 
wird.  Lesbia  wird  eine  tod-feindschafft  auf  ihnwerfifen,  tind 
er  wird  dieser  Sachen  wegen  von  der  gantzen  weit  geschimpjBFet 
und  von  einem  ieden  gehasset  werden. 

Li  vius: 
Es  wird  nichts  oder  wenig  derogletchen  geschehen ;  denn 
ich  versichere  mich ,  dass  ich  der  Lesbien  gemütli  so  weit 
durchforschen  wil,  dass,  wo  sie  sich,  wie  leicht  geschehen  kan, 
entschließen  mag,  mit  mir  durchzugehen,  mach  ich  mich  mor- 
gen auf  und  ziehe  mit  ihr  von  Florentz. 

Brozzi: 
Diss ,  was  ihr  vorhabt ,  sie  gar  zu  behalten ,  ist  das  ge- 
fahrlichste aller  anschlage ;  der  herr  verleuret  hierüber  sein 
Vaterland,  und  Gismund  wird  ihn  verfolgen  biss  auf  den  tod. 
Er  sehe  wohl  zu,  dass  ihn  dieser  wahnwitz  nicht  um  gut  und 
leben  bringe ! 

Livius: 
Es  mag  seyn  wie  es  wil,  es  muss  also  gehen. 

Brozzi: 
Warum    kommet  er   nicht  viel   eher   dem  Gismund    mit 
etwas  geld. zu  hülffe,    damit  er  aus   diesen   handeln  gerathe, 
denn  so  könte  geschehen,  dass  er  isie  hernach  mit  euch  gemein 
hätte,  wie  wol  andere  pflegen. 

Livius: 
Hieran  darfif  man  nur  nicht  gedencken;   denn  er  hat  ihr 
versprochen,  dass  er  sie  heyrathen  wolte. 

B  r  0  2  z  i : 
Wo  ihr  euch  denn  entschlossen  habt,   mit    ihr   durchzu- 
gehen, so  thut  es  auffs  wenigste,  sonder  ihr  etwas  darvon  zu 
sagen,  man  hat  hier  ein  sicher  mittel. 

Livius: 
Was  für  eines? 

Brozzi: 
Der  herr  gehe  mit   frau  Ginefra   zu   Lesbien ,   gebe   vor, 
Gismund   schickte   ibn  z\x  \\a  \x\iÄ  liete   ihr   anmelden,   sie 
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wäre  iu  größerer  gefahr,  angegriffen  zu  werden  als  iehmahls. 
Derowegen  schickte  er  ihn  zu  ihr,  dass  er  sie  aus  Florentz 
führen  nnd  an  einen  sichern  ort  bringen  solte.  Sie  wird  dem 
herrn  allen  glauben  zustellen  und  gerne  mit  ihm  gehen.  So 
bald  als  morgen  das  thor  eröffnet ,  mache  der  herr  sich  mit 
ihr  in  seines  freundes  Solianus  forwerg,  welches  einsam  nnd 
recht  bequem  zu  dieser  Sachen ;  da  kan  er  sich  so  lang  auff- 
halten ,  biss  er  sie  auf  seine  meinung  bringe.  Sie ,  weil  sie 
nicht  wissen  wird ,  wo  sie  sey ,  noch  gegen  wem  sie  sich  zu 
beklagen  habe,  wird,  endlich  diss  gezwungen  thun  müssen, 
was  sie  in  der  gute  nicht  wolle,  und  des  herrn  freundliche 
und  liebreiche  arten  und  sitten  werden  sie  in  ihrer  wolmeinung 
mehr  und  mehr  verstärcken.  Der  herr  weiß  wohl,  eine  frau 
ist  ein  unbeständig  und  wandelbares  ding. 

L  i  V  i  u  s : 

Und  dieser  mein  Vorschlag  kan  dem  Gismund  eben  so 
wol  zu  keinem  geringen  glück  und  frommeji  gedeyen. 

Brozzi: 

Der  herr  redet,  als  wenn  das  übel  schon  geheilet. 

L  i  V  i  u  s : 

Wenn  er  sie  nicht  stets  bey  sich  hat,  wird  er  vielleicht 
dahin  zu  bringen  seyn,  dass  er  einen  mitbuhler  annehme  und 
durch  dieses  mittel  die  schände  sie  zu  heyrath^n  vermeide. 
So  kan  ihm  auch  dieses  behülfflich  seyn  zu  befriedigung  der 
händel  mit  dem  Paganiu;  Hier  sind  nun  zwey  dinge  von 
nöthen:  einmahl  must  du  zu  Gismund  gehen  imd  ihm  an- 
melden, er  solle  sich  nicht  viel  bey  frauen  Ginefra  hause  finden 
lassen,  weil  ihn  die  schergen  der  acht  männer  hin  und  wieder 
suchten;  durch  dieses  mittel  sind  wir  vor  ihm  sicheri  Vors 
ander  so  must  du  mir  bey  meinen  freunden  zwey  gute  ross 
zuwege  bringen,  dass  wir  morgen,  iß  früher  ie  besser  darvon 
kommen*  Diss  beydps  ist  sonder  ejnige  beschwerligkeit  gaar 
leicht  zu  thun;  denn  Gismund,  welcher  in  hohem  verdacht^ 
wird  dir  sonder  einig  nachdencken  glauben  zustellen;  an  den 
rossen  kan  es  nicht  mangeln.  Gehe  derowegen  geschwinde, 
versäume  keine  zeit  und  bringe  mir  antwort  in  frauen  Ginefrae 
hauß!    Solern  ich  daselbst  nicht  bin^  so  erwarte  meiner  alldar. 
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Ber  achte  eingang. 

Ginefra  (alleine): 
Die  mehr  kan  als  ich,  mag  sich  meisterin  von  dem  hand- 
werck  nennen !  Nach  dem  ich  das  junge  n^ensch  dem  Broscus 
und  der  bäsche  übergeben,  begegnete  mir  Hieronymus,  der 
gleich  zu  hause  gehen  wolte.  Bey  dem  hab  ich  nach  einem 
kurtzem  gespräche  zur  beute,  wie  die  lands-kneckte  reden,  wenn 
sie  ihre  diebstücke  und  rauberey  mit  einem  zierlichen  nahmen 
bekleiden,  gegenwärtige  zwey  gold-stücke  bekommen,  Diese 
sind  nun  ijaeine,  er  mag  von  dem  mägden  bekommen,  was  er 
kan.  Gismund  darfif  aus  furcht  der  häscher  nicht  nach  hause, 
dass  er  sie  sehen  könne.  Des  morgens,  wenn  man  sie  heraus 
führen  wird,  wird  sie  doch  nicht  wissen,  wo  sie  gewesen,  und 
derowegeu  Gismund  nicht  entdecken  können,*  dass  sie  bey  seinem 
oheimb  zur  berberge  gestanden.  Ja  wenn  es  auch  an  tag 
käme,  so  wolte  ich  mir  doch  nicht  die  geringsten  gedancken 
darum  machen.  Hieronymus  und  Gismund  wissen,  dass  ich 
eine  kuplerin  bin,  und  von  kuplerinnen  hat  man  nichts  anders 
zu  gewarten. 

i)er  neundte  «ingang. 

Brozzi.    Gismund.    Musca. 

Brozzi: 
Menschen  kan  man  ja  leicht  betrügen  und  ihnen  mit  Wor- 
ten ein«  andere  sache  vorstellen,  als  in  dem  hertzen  steckt, 
aber  nicht  gott,  den  allerhöchsten,  der  in  das  geheim  unserer 
gewissen  siehet.  Mein  herr  Livius  hatte  sich  eingebildet,  er 
würde  gar  nicht  oder  auffs  wenigste  nicht  so  bald  die  ver- 
dienete  straflfe  seiner  untreu  zu  ertragen  haben;  aber  seine 
Sünde  hat  ihn,  als  er  sich  auffs  minste  vermuthet,  den  Scher- 
gen in  die  häncle  geführet,  Schau,  ob  der  teuffei  nicht  listig 
und  durchtrieben!  Weil  er  heütö  bey  Lesbia  gewesen  und 
diesen  abend  ihiüi  Vorgenommen,  sie  durch  eben  solchen  be- 
trug noch  einmahl  zu  hintergehen,  hat  er  ein  derogleichen 
kleid,  als  Gismund  trägt,  angezogen,  und  eben  dieses  hat  ver- 
ursachet, dass  man  i\:iii  Nox^i^mxxxid  laa^eaehen  und   ins  ge- 


529 

fangnis  geführet.  Ob  er  nun  wohl  nicht  derjenige,  den  sie  gesuchet, 
wird  er  doch  mühe  haben  heraus  zu  gelangen.  Und  wenn 
ihm  gleich  nichts  anders  widerführe,  so  wird  ihn  doch  genung 
ängsten,  dass  er  diese  nacht,  welche  er  ihm  so  süße  und  lieb- 
lich eingebildet,  in  dem  kercker  mit  seufftzen  zubringen  solle. 
Schau,  wie  offt  irret  das  urtheil  der  sterblichen!  Er  gedachte 
der  fröhlichste  auff  der  weit  zu  seyn  und  darfif  wohl  der  un- 
glückseligste und  elendeste  werden;  aber  seine  sünde  (indem 
er  den  Gismund,  der  ihm  so  viel  vertrauet,  so  verrätherlich 
und  schändlich  gehandelt)  hat  zuletzt  keine  geringere  straffe 
verdienet,  und  über  dieses  muss  man  glauben,  dass  diese  ge- 
fängnis  dannenher  entstanden,  dass  er  seinen  gottlosen  vor-- 
satz,  in  welchem  er  ihm  vorgenommen,  noch  ärger  als  heute 
mit  Gismund  umzugehen,  nicht  so  lästerlich  zu  wercke  richten 
könte,  wie  er  gethan  haben  würde,  wenn  ihm  dieses  begegnet  *, 

Gismund: 
Ist  diss  nicht  Livius  diener,  welcher  dort  mit  sich  allein  redet  ? 

Musca: 
Er  ists  und  siebet  sehr  erschrocken  aus.  Was  wird  das  bedeuten  ? 

Br  ozzi : 
Ich  muss  es  Gismund   wissen   lassen,   damit   er  achtung 
auf  seine  sachen  gebe ,    und  hernach  gehen  und  suchen ,    wie 
man  den  Livium  aus  dem  gefängnis  bringen  möge. 

Gismund: 
Was  redet  er  von  dem  gefängnis? 

Musca: 
Was  ist  neues  vorgelauffen?  was  hast  du  da  zu  schreyen  ? 

Brozzi: 
Wenn  du  es  wissen  wirst,  wirst  du  auch  nicht  sehr  da- 
rüber lachen. 

Gismund:  > 

Ich  will  mich  nicht  entdecken,  damit  er  desto  fteyer  re- 
den m^e.  , 

Musca: 
Der  herr  trete  zurttcke,  dass  ex  seiner  nicht  ge^fahr  \\rerde^ 

Brozzi;       , 

1  So  AB;  vor  »begegnete  üshlt  offenbar  >tac^\il<. 

QrypbiuB  luatspiele  ^^ 
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Lmus  ist  bey  Ginefr»  banse  von  den  '  öchiergen   an  Gis- 
munds  stelle  gefangen. 

Musca:  ' 
Wie?  gefangen?  '  ' 

Ja  gefangen! 

Musca: 
Wie  ist  mögliob,  wenn  Liviüs  Liviüs  und  Gismnnd  Gis- 

mund  ist? 

Brozzi:  ' ' 
löb  weiß  d^B  selber  wobl;  aber  efe  iöt  keine  ^oße  sache, 
weil  einer  dem  andern  ziemlich  gleich  an  alter ,  gesicht  und 
kleidung,  und  was  noch  ärger  üüd  vor  dich  schlimmer  ist, 
wenn  dn  wärest  vorhanden  gewesen,  hättest  du  ihm  messen 
gesellschafft  halten.  ' 

Mtiaca: 
Was  habe  ich  mit  ihm  zu  thüü? 

Bro  zKi: 
Das  -WiTBi  du  wohl  wissen,  geiselle!   Öismund  wird  etwas 
Unkosten  und  Widerwärtigkeit  davon  haben,  aber  du  wirst  gar 
auffgehenckt  werden,  weil  du  diese  räuberey  befördert. 

Musca: 
Ich  sage  dir  höchsten  danck  vor  diese  gute  neue  zeitung! 
Du  hast  eine  köstliche  hoffnung  von  meinen  thaten. 

'         Brozzi:    ' 
Die  hoffnung  ist  gleiQh  deinen  wercken. 

Gismund: 
Güten  abend!  Stellet  den  schei^tz  auf  die  selten!  Ist  Liviüs 
gefangen?        '  ' 

Brozzi : 
Er  ist  gefeiigen,    nnd:  wo  sich  der   herr  nicht  aus  dem 
staube  niacht ,'  witd '  eir '  ebfen  sowohl  eingeio^en  werden  und 
dieser  redliche  mann  zu  forderst. 

Musöi". 
^    ümgottes  Willen,  mein  herr,  last  uns  fort!  Mifeh  dttncket, 
iteh  habe  den  einen  fuß  schon  in  dem  thurme. 

'  Gismund: 

Man  müss  txxtcL  w^TgE^ÄXi  "^«tHiöJv  ^äsä  morgen.     Wilst  da 
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über  di^  mauern  steigen  uudaus  d^  pfanuen  in   die   kohlen 
fallen? 

ßro^zi: 
Mein  herr  Gismund,  der  Musca  macht  ihm  kein  gewissen 
über  die  mauern  zu  springen ;  denn  er  weiß  wohl,  was  er  sonsten 
*   verdienet.  , 

Musca: 
Morgeaa  werden  wir  nicht  zu  demtbore  dürffen;  denn  es 
wird  mit  wache  besetzet  seyn. 

Gismund: 
Hast  du  geseben,  dass  die  schergen  inGioefraß  hauß  ein- 
gefallen? :     , 

B  r  ozzi:  i  ,  .  , 
Ich  weiß  dem  herrn  nichts  and0rs  zu  sagen ;  denn  so 
bald  Livius  an  die  thüre  geklopffet,  in  meynung  iw^h  dem 
herrn  zu  fragen,  waren  ihm  die  schergen  auf  dem  nacken. 
Ich  stund  ein  wenig  ferne,  von  ibi^;  ala  ich  abeir  sähe,  was 
Yorlieff,  setzte  ich  die  fuße  auf  die  erde  und  ging  durch,  und 
ob  er  mir  gleich  eitUch  mahl  raffte,  wolte  ich  ihm  doeh^  nicht 
antworten. 

Giswund: 
Woher  weist  du  denn ,    daas  sie  ihn    vor  mich  gefangen 
genommen? 

Brozzi: 
Es  kan  nicht  anders   seyn,    wenn  der  herr   allen  Sachen 
recht  nachdencket.  ^ 

Musca: 
,Meij?L  herr!  y er  ist  nicht  viel  zu  stehen,  dass   wir  nicht 
den  ersten  irrthum  mit  dem  andern  vergrößern. 

Gismund: 
Hi^ronymus  ist  Ursache  an  allea  diesem  J^uändeln.     Wenn 
er  nicht  so  viel  wesens  gema(^,  hätte  Plaganin   wpbl  nichts 
angefangen  biss  morgen. 

Brozzi: 
Mein  h^r  Giamund,  lange  hier  s^u  stehen ,  ist  weder  vor 
mich  noch  andere.     Es  ist  besser ,   ich  gehe  und  besuch©  <Je» 
Livius    und  forsche   von   ihm,    ob   er  was    von  nöthen  habe. 
Hat  mir  der  herr  noch  eins  oder  andere  im  \^^^$^Sss^ 
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Gismund: 

Brozzi,  gute  nacht  {  Ob  ichr  wol  glätibe,  dass  Ginefra  bey 
Zeiten  wird  Lesbien  aus  dem  hause  gesebaffet  haben,  will  ich 
doch  nichts  weniger  hingehen,  nachforschen  und  meine  Sa- 
chen so  anstellen,  dass  wir  morgen,  wofern  unsertwegen  nicht 
Wächter  an  die  thore  gesetzet,  wegkomnien  können« 

Musca: 

Wo  vermeinet  aber  der  herr  diese  naobt  äu  bleiben? 

Gismund : 

Hier  und  dar,  umzusehen  und  nachzuforschen,  was  man 
vor  hat.  \  ' 

Müsca: 

Und  wo  wir  morgen  nicht  können  aus  Florentz  kommen? 

Gismund: 

So  müssen  wir  so  lange  eingeschlossen  bleiben,  biss  man 
sonder  gefahr  iabreisen  kan.  Wir  haben  ja  nicht  die  größeste 
Sünde  von  der  weit  begangen.  Dferowegen  werden  die  Wäch- 
ter, Schergen  und  diöner  der  acht  männer  nicht  für  und  flir 
an  den  thoren  stehen.  Was  d^  Liviuni  belanget^  hat  es  nicht 
viel  auf  sich;  denn  wo  sie  ihn  vor  mich  erwischet,  so  wer- 
den sie  ihn  wohl  loßgeben,  wenn  er  dargethan,  dass  er  nicht 
Gismund  sey. 

Musca: 

Hier  ist  nicht  ort  oder  zeit  viel  zu  reden ;  lass  uns  von 
hinnen. 

Brozzi: 

Dass  dich  der  krebs!  Diese  zwey  fürchten  sich  auch,  wie- 
wohl nicht  sonder  ursach.  Ich  wolte  zuvor  ehe  nach  hause 
gehen,  als  den  Livium  besuchen;  aber  ich  halte,  es  sey  besser, 
dass  ich  mich  bald  zu  ihm  mache;  denn  die frau möchte  mich 
so  lange  auffhalten,  dass  ich  hernach  nicht  thün  könte,  was 
ich  wolte.  Darzu  will  ich  auch  nicht  der  seyn,  der  die  neue 
Zeitung  von  Livii  geföngnis  anbringen'  wird.  Aber'  was  sehe 
ich,  kommet  doch  die  amme  aus  dem  hause!  Was  hat  das 
auf  sich,  dass  sie  so  spät  mit  dem  wandergeräthe  unter  deo 
armen  auf  der  gassen  kömmt?  Ich  halte,  sie  gehet  atis;  ich 
muss  doch  hören,  was  sie  s^et.     Was  winselt  sie? 
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Der  zebende  eingang. 

Die  amme  und  Brozzi. 
AxQiae: 

I      '       I 

0  unglückselige!  q  arme  amme!  Wie  wird  es  mir  geben! 
Die  alte  frau  ist  darhinter  komiwn,  dass  es  mit  der  tochter 
nicht  richtig,  träumet  ihr  auch  sohier ,  was  die  Ursache  seyn 
müsse,  und  vielleicht  (ja  was  vielleicht  ?)  hat  sie  etwas  anzei- 
gcmg,  wie  es  stehe.  Ich  wolte^  dass  das  junge  volck  holtz- 
äpffel  in  dem  hindern  hätte,  weil  man  doch  nichts  mehr  von 
ihnen  als  unlust  und  wiederwUle»  zu  gewarten. 

Brozzi: 
Was  ist  das?  Wo  läuffst  du  so  verzweiffeit  hin,  amme? 

Amme: 
Ich  weiß  nicht!  Ich  wolt,  dass  ich  niegebohren  wäre! 

Broz  zi: 
Die  frau  wird  vielleicht  innen  worden  seyn,  dass  Gismunds 
fräulein  in  dem  hause  gewesen? 

Amme: 
O  das  wäre  zucker  und  honig! 

.  Bro  zzi: 
Was  mag  es  denn  seyn? 

Amme: 
0  du  elende  verstoßene  amme!  verflucht  ... 

Brozzi: 
Was  teuffei  ist  es  denn  ? 

A  mm  e : 
Mau  muss  es  doch  wissen  lassen.     Ich  halte,  dass  du  wol 
achtung   gegeben,    dass   unsere   Jungfer  Sylvien    etliche  jähr 
immer  nach  Gißmund  gesehen.   : 

Brozzi:  , 

Ich  habe  wohl,  ich  weiß  nicht  was,  gemercket  und  gl^iibe, 
sie  habe  siöh  allein  in  ihn  verliebet. 

Amme:  ,         ; 

Wolte  gott,  sie  hätte  sich  alleine  verliebet!  Heute  als 
sie  erfahren,  dass  Gismunds  fräulein  in  der  unterkammer  ge- 
wesen ...  o  ich  wolte,  dass  der ,   det  «ia  m  ftcÄ^^  \%sA  s|^- 
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bracht,  tausendmal  moste  den  hals  brechen ! 

Brx^Äzi:  - 

Es  wäre  geüung,  wenn  es  einmal  geschehe. 

Amme: 
Brachte  sie  mich  darzri,    dasö  ich  sie  heraus  und  in  ein 
ander  zimmer  fÜhTete  .  .  .  ' 

BroÄzi: 
Was  hat  das  atif  Steh:  sie  brachte  mich  dai^u?   Hat  sie 
dich  gezwungen? 

A  m  m  ö: 
Es  ist  genung,  bitten  kan  inehr  als  zwang !  Und  dass  ichs 
kurtz  mache,  sie  stellete  sich  an  ihretn  ort,  ütn-  böy  delmGis- 
mund  zu  liegen. 

Br  0  z^i: 
Und  ist  diss  angegangen? 

Amöie:  ' 

Ja,  wenn  es  angegangen  wäre  \  Du  weist  nicht,  was  noch 
übrig.  So  bald  sie  in  der  kammer  war,  gifeng  ich  in  diekü- 
chen  und  stieg  hernach  ein  wenig  hinunter,  legte  die  ehren 
an  die  breter  und  hörete,  dass  sie  ein  wunderlich  spiel  mit 
einander  vorhatten. 

Brozzi: 
0  staub-besen !  o  schandmütze !  o  esel ! 

Amme: 
Ich  gieng  wieder  hinauff  und  legte  mich  über  den  gang, 
welcher   über    das  hauß  gehet,  umb  zu  sehen,  wenn  Gismund 
heraus  käme;    da  dauchte  mich  und  dauchte  mich  nicht  .  .  . 

Brozzi: 
Was  dauchte  dich?   sage,  dass  dich  der  krebs  ankomme! 

Amm  e : 
Und  den  die  fistel  * ,   der  hieran  ursach ,  dass  Livius  und 
nicht  Gismund  von  ihr  käme. 

Brozzi:  ' 

Was?  dauchte  dich?  Du  kennest  ja  ekiön  vordem  andern. 

•  Aräme: 

Er  ging   so   geschwinde  fort,    als   einer,  der  ihm  nicht 

1  Fistel  dem  krebs  ayaoTv-jm,  ^Sx^  w^Ys^ysososä  ^oacbwtir. 
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trauet,  das«  er  weg  l^^m^t  ,,^%  k^^^  sejperj^eiQht  mnep  wurd. 
Ich  ging  wieder  hinunter,  i^m  f^ie  Sachen  recht  zu  erfahren, 
und  fand  deuLiyiusJn  ßi^jftf^r  kaii^öiqr  gant^  .all^ine,  erröthet 
und  verstellet.  Derowegen  b.^g^i)nete  ich  zu  befahren,  was  ge- 
schien ;  dpjQji  um  ^nß  .gewi^^teit  ä^  hf^bw ,  fr^te.  ich  Syl- 
vien,  sonder  mich  zu  entdecken,  um  viel  S9Ä5}^en ,  ui^d  als  ich 
dieses  mit  jenem  und  jeneß  mij;  4^®sem  überleget,  befand  ich, 
dm  m  UjJjiYimihiifm  linder  g^Wg^n,      . 

B  r  ozzi: 
0  galgen !  o  sträng!  o  ha]sßdsßn  I  o  feuer !  was  machet  ihr ! 

Ja  wa^  noch  järgßf  jat  •<..  ti .;       .;.:,  .       <   sw,. 

Brozz  i:  ...    ,  ,  , 

Was  mag  noch  ärger  seyp?; 

Es  ist  ja  ein  irrthum,  daas  man  ^  sündige  oder  böses  begehe ; 
aber  das  etphlimm^t^ ,  wenn  e§,  Iji^riiacb  ^ntd^ck;et  wird.  Ver- 
borgene sünde  ist  halb  veqrgeben,  ;_      ,^ 

Brazzi:.      ,,.,.■;  .  >.   ]■.,■.     ,■  ., 

Recht!  recht!  Ich  verstehe  dich  du  ungeheuer! 

Amme:  . »     ,       i 

Die  alte,  die  den  teuffei  liiinter  den  obren  hat,  hat  Syl- 
vien  in  eine  kammw  gescblpssw  wd  .wüt  .ehe^fie  sie  »heraus 
lasset,  auf  den  grund  kommen. 

,BTopzv;  _ 

Ich  halte,  Livius  sey  auf  den  grund  ko^lme^ ! 

Amme:  . 

Dass  du  erkrancken  müss^^t!  Du  steckest  allezeit  voll 
pQösem  i  / 

Brozzi:  \ 

Was  wild  Sylyia  sagen?    .,  i  c:       i;  ;  ;  \ 

Sie  kan  nicht  mehr  sagejpL^  als  was  sie  glaubet,  dass  sie 
beyGismund  gelegen.  Die  fi:^u  wird,  Tf  ie  JieicJ:it  zu  ^i;achten, 
ein  groß  wesen  anfangen,  und  Gismund  wird  es  hefftig  leugnen. 

BrjOz^i; 

* 
1  Man  fohlt  in  B. 
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Wer  weiß  das?   Er  kan  auch  Livio  zu  gefallen  ja  sagen. 

Amme: 

Wenn  er  sich  nicht  in  die  junge  fremde  vernarret  hätte. 
Es  ist  genung!  Die  sache  ist  entdecket,  und  wo  ich  nicht 
stracks  fortgehe,  werd  ich  ergrifC^i  und  stehe  in  g^ahr,  in 
das  gefängnis  zu  gerathen. 

Brozzi: 

Was?  In  das  gefängnis?  Das  solte  wohl  noch  eine  lust; 
seyn !  Man  wird  dich  viel  eher,  wie  du  verdienet ,  in  einen 
käficht  stecken ,  aber  nicht  ehqr ,  biss  das  gewöhnliche  ge- 
pränge  auf  dem  esel  mit  ruthen  undmaulkörben  an  dir  voll- 
zogen und  du  der  gantzen  st^dt  Schauspiel  und  anderer  deines 
gleichen  Vorbild  worden. 

Amme: 

Ja  Brozzi!  Wenn  alle  leute  solten  gestraflFfc  werden,  wie 
sie  verdienet,  man  würde  nicht  stricke  vor  die  helffte  finden. 
Es  ist  nur  vonnöthen,  gott  um  gut  glück  zu  bitten.  Hast 
du  mich  wohl  verstanden?  Was  mich  anlanget,  wo  nur  die 
schenckel  nicht  Hegen,  verhoffe  ich  morgen  auff  den  abend 
um  diese  zeit  an  einem  andern  ort  zu  seyn,  da  Ich  mchts 
derogleichen  zu  befürchten, 

Brozzi: 

Wo  gehest  du  denn  mit  diesem  gebündlein  hin? 

Amme : 

Ich  will  mich  biss  morgen  bey  einer  guten  freundin  ver- 
bergen. 

Brozzi: 

Ich  wolte  nicht  gerne,  dass  du  diesen  abend  durchgingest, 
denn  wo  die  sache  also,  wie  du  erzehlest,  wirst  du  dein  und 
Livii  verderben  verursachen.  Er  ist  itzund  gefangen  wegen 
eines  geringen  wesens,  und  wo  du  davon  läuffst,  kanst  du 
leicht  dadurch  zuwegö  bringen,  dass  die  gantze  sache  eher 
offenbar  werde  als  sonsten,  derowegen  er  strenger  eingezogen 
werde  und  den  kopff  verliehren  dörffte ,  wodurch  dir  dodi 
nicht  das  wenigste  gerathen.  Wenn  du  aber  bleibest ,  kan 
es  so  bald  nicht  offenbar  werden.  Morgen  früh,  wenn  Livius 
aus  dem  gefängnis,  kanst  du  gehen,  so  dir  beliebet ;  ich  weiß, 
dass  du  ihm  so  ungewogeu  mcÄiiVÄsfc^  dass  du  sein  leben  nicht 
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höher  schätzen  soltest,'  als  deifie  geringste  bequemligkeit. 

Amme: 
Wenn  es  aber  offenbar  würde  und  ich  in  dem  hause  wäre? 

Bi^oÄzi: 
Waä  wird  es  mehr  seyn?  Es  wird  doch  von  itzt  an  biss 
zu  morgen   nichts    anders  draus  werden ,    du  seyest  auch ,  wo 
du  wollest.     Gläubets  Sylvia  nicht,  dass  sie  bey  Gismund  ge- 
legen? 

Amüie: 
Ja,    aber  ob  dieser  gleich  es  Livio  zu  gefallen  bekennen 
weite,  würde  ich  doch  dadurch  nicht  unschuldig  bleiben. 

'       Brozzit 
Geh  in  das  haus  und  verlass   dich   auff  mein  wort:    Wo 
dir  etwas  von  itzt  an  biss  zu  morgen  begegnen  solte,  versichere 
ich  dich;  dass  ich  dieh  nicht  stecken  lassen  will,  so  wahr  als 
ich  lebe. 

Amme: 
Siehe  zu,  was  du  thusfr! 

Br  ozzi: 
Ich  weiß,    was   ich   rede;   du  weist  auch,   wie  ich  mein 
wort  halte.     Gehe  in  das  haus  und  mache  es,  wie  ich  will! 

Amme: 
0  ich  elendes  weib !  Wohin  bin  ich  gebracht !   Ich  gehe, 
dahin  du  wilst. 

Brozzi: 
Du  bist  dahin  gebracht,  du  schand-hure,  da  deine  schel- 
mereyen  verdienet.  Du  hast  die  guten  tage ,  welche  du  in 
diesem  hause  (da  du  über  guter  und  leute  gestellet)  genos- 
sen, nicht  ertragen  können.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  ein  red- 
liches frauenzimraer  ihre  ehre  in  keine  giefehrligkeit  setzet 
bey  öffentlichen  ztisammenkünfften ,  sondern  mehr  aclitung 
auf  sich  zu  geben  habe  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  nachbam 
hause.  Es  ttiag  sich  ein  ieder  hüten  vor  mägden,  ammen, 
bettelvolck,  kleider-umträgerin  und  dergleichen  liederlichem 
gesinde,  und  nicht  hergegen  den  kindern  verbieten,  kirchen 
und  vornehme  oerter  zu  besuchen ;  denn  durch  solch  teuffels- 
geschmeiße  werden  sie  beredet  zu  hurerey  und  ehebruch, 
Schau,   in  welch  einem  irrgange  Livms  \\nk  %\}6^i^\  ^^  ^^^^ 
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ding  an  den  tag  kommt^  ehe  er  der  gefangnis  entscblagen, 
so  ist  der  arme  mensch  um  den  halß ,  oder ,  da  es  gar  i^ohl 
geratben  \nll,  in  gefahr  ewiger  g^angnis.  Man  mächte  sich 
ja  wohl  verwundern,  dass  etr  nicht  innen  worden  an  den  wor- 
t^i  oder  geberden  der  Lesbien,  dass  sie  diese  nicbt  wäre,  mit 
welcher  er  m  schliffen  gehabt.  0  elendes,  o  bi^a  auf  den 
grund  verderbtes  haus!  Wie  fallt  man  so  in  einem  ugenbliek 
von  dem  höchsten  glück  in  das  schmertzlichste  elend!  Mit 
kurtzem,  solche  händel  sollen  uns  zu  gemüthe  führen,  dass 
hier  nicbt  unsere  wohnung,  und  dass  wir  nicht  nur  wegen 
der  weit  erschaffen ,  als  in  weldier  nur  stete  arbeit  und  we- 
der ruhe  noch  einige  erquickung.  Hier  ist  kein  ander 
mittel,  als  dass  ich  herrn  Gismund  suche,  damit  wir  sehen, 
ob  wir  Livium  noch  diesen  abend  können  aus  dem  geföngnis 
erretten  und  hernach  den  zufeil  biss  morgen  verbergen:,  da- 
mit unterdessen  Livius  aus  Florentz  kommen  könne«  Seine 
andere  ausflucht  will  mir  einfallen ;  denn  ich  bin  gewiss,  dass 
Gismund  nicht  wird  wollen, .  auch  nicht  können  bekennen,  dass 
er  diss  stück  begangen ,  damit  er  ihm  die  last  nicht  auf  den 
hals  ziehe,  Sylvien  so,  wie  sie  nun  ist,  zu  heyrathen,  vornem- 
lich  weil  er  sein  fräulein  mehr  als  sich  selber  liebet,  ja  gleich- 
sam anbetet. 


Die  füüffte  abhandelung. 

Der  erste  eingang. 

Gismund.    Brozzi.    Musea. 

Gismund: 
Diss  eintzig  mangelte  noch,  das  maaß  meines  elendes  zu 
überhäuffen  und  mich  zu  dem   elendesten   menschen   anff  der 
gantzen  weit  zu  niadien.     Grausames  glüdc!  Diss  ist  ein  recht 
verfluchter  und  widerwertiger  tag  vor  mich  gewesen. 

Musea: 
Hier  ist  keine  zeit   zu  klagen,    sondern  man  muss  auff 
mittel  dencken ,   wo  noch  irgeiid  eines  *  zu  finden ,  und  selbe 

1  Aß  eine* 
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heimafch  itis  werok  richten.  Lirras  ßiMia  derii gefSngnüß  in 
gefähl*,  scbärffer  gebunden  zu  wetdön  und  einen* Hbelnadagang 
zu  erleben.  Tier  herr  und  -ich  sind  (anderef  sdchen  äu  ge- 
äöhweJgefi)  der  tjröstlicben  znlhersöcWr,  ihm  die  gesellscbafft  zu 
Höliyen.  Mit  Lesbien  stehet  es;  ^e  es  kan;  Sylvia  niag  wol 
die  elendeste  auff  der  gäntsien  x^lt>  «eyh;  Hiemnymtis  ist 
gantz  verzweiffielt^  in  LiTiusihauß' gehet  es  gantz  bnnä  über 
ecke;  init  ktnrtziäfll;  ftlle'sachen'»bind'  in  höchster' vervrirrung, 
iittd  der  herr  i»*il'  hier  ^tehön  tind  ^inöeln^  Es  ist  wasaAders 
''^vdnnöthen. '■  ' '  ■ '    '■ ''    '  ■'     '*•'      -''•.■..:.•/,'  ;-■:-    • 

'  "'     •'    ■         •■    Gismünd:  '•  ••■      "'  '■'"■'■       '   ^'  •"    ' 
'         Was  mittel  au^  diesem  eleöjd' zu  gelängen? 

Ha/t  deiin  der  herr*  keinen  freund,  den  er  hinisdiicken  und 
durch  denselben  darthun  kSnte,  dfa^s  Livius  nicht  Gismund 
sey?    Man  kennet  ja  leinen  vor'  den  andeni  in  gaintz  Florentz 

■  ^     ■■    "'    r  :-  öistorund:    ■    ■    '  ■'•'    ■  ^  ''  '  '''■■  ' 

Gesetzt  dass  man  genung'darihun  leötone",  dass  er  Livius 
und  nicht  Grismnnd  sey ,  \rird  er  dennoch  nicht  aus  dem  g6- 
föngnüß  kommien,  weil,  wie  der  »Wahrheit  ähnlieh,  nian  schon 
erfahren,  dass  Lesbia  in  seinem  hause  gewesen,  ulnd  dass  er 
wissenschafft  von  der  gantzen  Sachen  trage. 

Mu  sca: 

Man  mag  sicher  glänben;  daäs  die  a^Wt  männer  und  der 
secretarius  alle  sachen  richtig  jerfahren,  weil  wir  heute  nicht 
das  geringste  gethan,  auff  welches  man  nicht  achtung  gegeben 
und  so  wohl  dem  fremden  als  der  otarigkäit  zugetragen. 

Brozzi: 

Wenn  dieses  denn  so  bald  nicht  thulieh,  so  bitte  ich, 
herr  Gismund,  er  sey  ihm  nur  in  einer  andern  Sachen  indessen 
zu  willen  und  vergesse  das  unrecht,  das  ihm  Livius  heut  er- 
wiesen, wofern  es  ein  unrecht  oder  sünde  za  n^inen,  was  man 
durch  zu  hefftige  liebe  überwunden  und  gezwungen  begangen. 

^  Gismund: 

Was  Livium  anlanget,  ist  nicht  vonnöthen,  dass  iemand 
etwas  von  mir  bitte,  dafern  es  nur  eine  mögligkeit  uud  m 
meiner  macht.     Was  sich  heute  zugelrage\i^  «kjö^iVfcväfiLWsS.^'st 
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weit  nichts,  wil  au6h  nidit  zugeben,  dass  es  in  dem  nlinsten 
unsere  freundisohafft  verletze  oder  die  nnzehlichen  wolthaien^ 
die  ich  von  Livio  empfangen,  yerdnnkele ;  soll  mich  auch  nicht 
abhalten,  vor  sein  heil  eben  dasselbe  zu  wagen  und  zu  thun, 
was  Töri  mich  selbst.  Sej  gewiss^  seine  bändel  hräncken mieh 
nicht  weniger,  als  meine  eigene^!  i 

Hai  der  gute  Livius  gesündiget,  so  muss  er  itzumd  wohl 
darüber  büßen.  Wolte  gott  ^  es  würe  nicht  so  \  Er  glaubete, 
er  hätte  eonen  andern  gekratzet,  und  wird  nun  wol  eoa^pfinden, 
wo  es  ihm  selber  wehe  thue. 

Brozsi:  ^  >        • 

Wo  die  Sache  in  dem  hause  totdecket,  wird  Sylvia  sagen, 
wie  sie  dann  nicht«  anders  zu  sagen  weiß,  sie  ha^be  bej  dem 
herrn  gelegen.  Denn  bitte  ich,  um  den  Livius  ausr^der  ge- 
feht  zu  r^en^  wolle  der  herr  vorgeben,  es  verhalte  sich  nicht 
anders,  und  er  sey  willens;,  die  missetimt  auszusöhnen  durek 
ihre  heyraht.  Was  die  amme  betriflFb,  die  außer  detn  herrn 
•wol  weiß,  wie  es  um  die  Sache  stehe,  die  wil  ich  leicht  bere- 
den, dass  sie  schweige  oder  mit  Sylvia  übereinstimme. 

Gismund: 

Des  Livius  unglüek  gehet  wegen  d^  freundschafftf  die 
wir  zusammen  getragen,  mir  so  hoch  zu  hertzen,  dass  wenn 
die  liebe,  die  ich  zu  Lesbien  trage,  mich  nicht  dahin  bracht, 
dass  ich  ihr,  dafern  sie  wol  gebohren  und  erzogen,  (weil  sie 
mir  versprochen ,  so  zu  erweisen,  dass  ich  es  mit  bänden 
greiffen  könne)  die  ehe  zugesagt ^  wolte  ich  dieses  nicht  nur 
bekennen,  sondern  auch  in  der  that,  wenn  anderwerts  Livii 
leben  und  ehre  nicht  zu  retten,  mich  mit  Sylvien  vermähka 
lassen ,  angesehen  dass  wegen  des  heutigen  Verbrechens  mehr 
dap  glück,  als  er  zu  beschulden.  Weil  aber  von  diesen  zwey 
Sachen  ich  nun  nicht  mehr  als  die  eine  thun  kan,  so  bin  iek, 
wie  du  sidiest  bereit,  auszugeben  S  als  ob  ich  bey  Sylvia  heute 
gewesen,  damit  er  indessen  aus  der  gefänguüß  errettet  werde 
und  zeit  gewinne,  auff  ausfluchte  zu  sinnen. 

'  Brozzi: 

1  B  auszugehen. 
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Mehr  als  genung  vor  dieses  mahL  Wenn  er  aus  dem  ge- 
fängnüß,  mag  er  selbst  seinen  Sachen  nachdencken« 

Mnsca:  . 

Diss  gehet  wohl  hin.  Aber  was  wird  der  herr  weiter 
machen^  wenn  die  sache  (wie  sie  denn  nicht  verborgen  bleiben 
kan)  ausbricht,  wenn  ihre  freunde  euch  und  dem  Hieronymus 
werden  unter  äugen  treten?  Und  wo  sie  den  herren  finden, 
so  wer«den  ihn  auch  wohl  die  scheinen  fiiideö,  denn  beydero- 
gleiekeh  handeln  ist  man  nimmerffl.ehr  i  so  yerschiwiegen ,  als 
siehs  gehörete  Wo'  nun  die  freund^  den  herrn  antre^Eeu  und 
der  herr  gestehet,  was  er  anietzo  vefsproehen,  so  werden  «ie 
begehren,  dass  er  Silvien  ^  denn  dien  trauring  gebe? 
^  Broi^zi: 

Was  deii  ring  betrifft,  kan  es  nicht  anders  seyn. 
V       .  Muscaj 

Diss  kommt  trefflich ,  dass  der  herr  ihm  belieben  last, 
zwey  weiber  auff  einmal  zu  nehmen  und  die  eine  gleichsam 
dem  yater  aus  dem  schoöß  rauben. 

Qis^mttttd:  ' 

Keine  andere  als  Lesbiä  soll  in  ewigkeit  meine  seite  be* 
rühren ;  keine  wird  mein  und  ich  keiner  andern  seyn.  Was 
die  gefahr  von  d^n  schergen  belanget,  hat  es  nicht  noth;  denn 
wo  die  freunde  mit  mir  reden  wollen,  so  müssen  sie  entweder 
mich,  oder  ich  sie  an  einem  sichern  ort  finden. 

Brozzi: 

Last  uns  denn  keine  zeit  mehr  verlieren. 

Gismund: 

Morgen  wenn  ich  durchgehen  werde,  will  ich  alle  mit 
einerley  müntze  bezahlen. 

■    Musca: ■ 

Redit!  wo  der  herr  nur  kan.  Habe  ich  ihme  nicht  ge- 
gesagt, dass  über  dieses,  dass  man  befohleli,  ihn  bey  dem  kopffe 
zu  erwischen,  auch  morgen  das  thor  mit  wache  besetzen  werde, 
damit  er  nicht  eni^hen  könne,'  wie  ich  kurtz  vorhin  verstand 
den  von  einem,  der  um  die  sache  nicht  wenig  weiß?  Es  ist 
von  nöthen,  dass  man  etlicher  mäßen  den  Paganin  behandele. 

1  AB  Livnie. 
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Wo  wirs  anders  machen  wollen,    richten    wir  uns  selbst  und 
den  Livins  auf  einmal  zu  gründe.  ;     ^        i 

(j.ismund: 

Höre!  welche  närrische  anschlage !  Wenn  ich  den  Paganin 
künte  bt£nMidigßn,  war»  allenLaachen  abgeholfiG^n.     j 

Musca: 

Das  weiß  ich  wohl,  und  dttcohalben,  wenn  ich  sage  von 
befriedigungi  des  Paganiois,  >yeifmeineieki  nicht,  dassxaan  ihn 
gantz  und  gar  hindan  fertigen  solle  (welches,  wie  ich  bester 
maßen  verstehe,  nicht  löichli  ihöglidh),  sondern  mein  r»kh  ist, 
man  soll  versuchen  sich  nüt  solange  mit  ihm  abzufinden, 
biss  man  zeit  gewonnen,  des  herrn  und  Livius  angelegenheiten 
nachzudencken.  t 

Gismund: 

Vorhin,  als  ich  meinen  einfallen  nachhing,  erinnerte  ich, 
dass  Hieronymus  in  seinem  Schreibzimmer  ein  klein  sittkäst- 
lein  verwahret^  isa  Welchem  allerhand  sacken  van  gold^  silb^v 
edelgesteinen,  perlenen  haldmndern  tmd  dergleidbea  vcm  hohem 
werth  verwahret ,  welche  meiner  tnutter  gewesen ,  und  weil 
ich  einen  Schlüssel  hiabe,  welcher  daäi  zimmer  auffschleußt, 
den  ich  mir  nachmachen  lassen  v  damit  ick  ihm  bissweilen, 
wie  man  pfleget^  «in  paar  thälerichen  ausführen  könte,  gieng 
ich  ziiv<)r  hinein  I  und  ward  gewar^  da$s  alle  Sachen  in  dem 
stände  wie  vor  langer  zeit  zu  befinden,  und  dass  der  sehlüssel 
zu  dem  kästlein  an  der  mauren  hienge.  Derowegen  bin  ich 
entschlossen,  erstlich  ein  paav  hundert  cronen  werth  atfs  sel- 
bigem zu  nehmen,  damit  id&  Gehrung  auff  den  weg  habe,  nach- 
mals wil  ich  )das  kästlein  dem  Paganin  vor  fünfhundert  ver* 
setzen ,  damit  er  seine  klage  auffhebe  und  ich  morgen  von 
Florentz  kommen  könne,  will  aber  zuvor  ahstalt  machen,  dass 
es  Bruscus  den  Hieronymus  wissen  lasse ,  damit  er  sich  mit 
dem  Paganin  abfinden  könne ,  ehe  ,  er  mit  den  edelgesteinen 
darvon  ziehe.     Hernach  geise  eö,  wie  es  wolle! 

M'UBca: 

Was  bringen  wir  >  deim  die  zeit  viel  zu  ?  Warum  suchen 
wir  nicht  mit  ihm  zu  handeln? 

Gismund : 

Komm,  komm,  sondei  evca%e;vi  w\%<i\ihlick  zu  verlieren ! 
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Brozzi: 
Ich   will  unterdessen  zu   hause  gehen ;   wenn  ich  ja  des 
herren  dürffend,  wo  würde  er  anzutreffen  seyn? 

Gismand: 
Musca   wird  es  dir  wohl  sagen.    Halfc  dich  an   ihn,    wo 
Yonnöthen. 

Musca: 
Lasset  uns  hierum  gehen^  denn  ich  höre  yolck; 

Der  ander  eingangs 

Lapus*    Brozzi. 
Lapus: 
Was  mag  Constanze  wollen,  dass  sie  bey  so  später  nacht 

nach  mir  schickt? 

Brozzi: 

0  Unglück!  Dieser  ist  Lapus,  meiner  frauen  br\^der;  sie 
wird  ihn  in  ws^heit  beschickt  haben«  Nuin  gehet  es  recht 
übel!  Nun  sind  wir  auff  der  höchsten  sta£M  unseres  elendes ! 

Lapus: 

Es  ist  YonnöÜien^  dass  was  hochwichtiges  rorgefaUen,  weil 
sie  mich  anietzt  so  eilends  durch  die  magd  fordern  lassen. 
Wohlan  denn,  gott  helffe^  dass...  haben  sie  doch  die  thür 
eröffnet,  ehe  ich  geklopffet ;  sie  müssen  gewiss  auff  mich  ge- 
wartet haben. 

Brozzi: 

0  betrügliche  weit!  Bey  meiner  treu!  Ich  gehe  nicht 
wieder  in  das  hauß.  Doch  ja,  ich  will  durch  die  garten  thüre 
mich  hineinmachen,  damit  ich  heimlich  verstehen  könne,  was 
sie  reden,  thun  und  vorhaben,  um  meine  s^el  nach  dem  winde 
zu  richten.  Siehe,  Hieronymus!  Gemach,  gemach,  das  ist  auch 
nicht  vor  dich.     Es  ist  noch  nicht  morgen. 

Der  dritte  eingang. 

Hieronymus. 
Ists  wohl  möglich,   da^s  in  einer  frauens-person  sieh  ein 
so  hohes    gemüth   und  so  trefiiche  sitten  finden  aoUan!    Ich 

habe  von  der  fräulin,  welche?  mir  frau  Ginefra  vergangenen 

* 

.  1  AB  welches. 
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abend  in  das  hauß  gebracht,  weder  durch  bitte  noch  verspre- 
chen noch  dreuen  nur  einen '  kiiss  erhalten  können,   und  wenn 
sie  mir  es   hätte  abgeschlagen  aufiF   solche  weise,   wie  andere 
pflegeuj,  hätte  ich  mir  vielleicht  diese  gedancken  aus  dem  ge- 
müthe  geschaflfet;  aber  sie  bat  es  öiir  mit  einer  so  lieblichen 
manier'  verwiedert,  dasö  sie  in  mir  mehr  und  mehr  begierden 
entzündet,  in  ihrer  guten  gunst  m  stehen.     Und  dieses  rühret 
nicht  von  dannönher;  weiln  wir^,  was  Verboten,  immer  heutiger 
begehren,  als  was  erlaubet,  sondern  weil  ich  ein  so  edles  ge- 
müth  in  einem  frauen-zimmer  ahgetrofFen,  welches  man  kaum 
bey  manns-bildern  suchen  dörfffce.    Ach!  sagte  sie,  mein  edel- 
mann !    will  er  wegen  einer  so  geringen  wollust ,  dergleichen 
ihiü   doch  die  weit  überflüi§mg  geben  kan,   die  ehre  und  red- 
ligkeit  von  einer  armen  fräulin  verletzen,  die  d^  Unglück  zu 
diesem  eusersten  gedrenget?  Hdflfe  gott!    dass  ich  eher  mein 
leben  scMieße,  als  das  geringste  veiiübe,  das  der  ehre  zu  wider. 
So  die  gottlose  iVan,  welche  mich  in  dieses  hauß  geführet,  um, 
wie  die  Völrgab,  miöh  aüö  eine!*  vor  äugen  schwebenden  gefabr 
zu  retten,  niich  ihm  übergeben  ials  ein  unzüchtiges  weib,  wird 
sie  sich  betrogen  finden,  und  wo  es  der  herr  glaubet,  irret  er 
weit  von  der  warheit.    Zu  diesem  meinem  willen  kommet  noch, 
däsä  ich  nicht  mehr  diö  meine  bin,  sondern  dessen,  dememich 
die  gottliche  Vorsichtigkeit  übergeben.     Darum    soll    und  kan 
ich  nicht  eines  andern  sache  misshandeln  lassen  und  dadurch 
die  gesetze  gottes,   der  menschen,   mein  ehegemahl  und  end-. 
lieh  mich  selbst  verletzen.     Ich  fragte,    von  wanüen  und  mit 
weme  sie  vermählet  wäre,  konte  aber  nichts  aus  ihr  bringen, 
das  der'  wärheit  ähililich'  ÄChienei      Weil  sie  denn  gewiss  von 
hohem  adel   seyn   und    einerti   mann  von  hohem  stände  zuge- 
hören "niuss,wil  ich  si6  nibht  länger  in  meinetn  hause  behal- 
ten und  dadurch  jemand  einen  Widerwillen  erweisen,  der  diesen 
possen,  den  ihme  fräu  Gihefra  gerissen,  heflftig  an  mir  rächen 
möchte.      Darum   gehe   ich    und   wil   ihr  sagen,    dass  sie  die 
fräulin  abhole,    oder  nach  ihr  schicke  und   ihr  anzeige,    dass 
sie  mich,  da  es  vonnöthen,  zu  ihren  diensten  gebrauche,  weil 
ich  sie  wegen    dieser   so   fremden   und   hohen  tugenden  nicht 
weniger,  als  wenü  es  meine  eigene  tochtör  vrä.re,  lieben  muss. 
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Der  Tierdte  eingang. 

Musca.    Gismund.   Paganinus. 


u  8  c  a : 
Ich  bitte,  gemach!  er  ist  noch  nicht  von  dieser. ecken  weg. 

Gismund: 
Wollte  gptt,  dass  er  aus  diesem  l^ben  weg  wäre! 

Mnsca: 
Der  herr  gönnet  ihnt  viel  guts. 

Gismund;  . 
Musca  siehe,  ob  Hieronymus  zu  hause  sey.  Mein  guter 
freund,  ich  wil  mit  dem  knaben  hinein  und  euch  diese  Sachen 
heraus  schicken,  davon  wir  anfänglich  geredet.  Damit  wollen 
wir  gehen,  wohin  ihr  selbsten  begeret,  and  wenn  ihr  euch 
werdet  versichert  haben,  dass  die  kleinoter,  welche  darinnen, 
so  viel  werth  als  ich  euch  gesaget  und  wir  mit  einander  ab- 
kommen, so  wollen  wir  zugleich  meinen  freund  aus  dem  ge- 
fängnis  Erretten,  und  ihr  möget  die  kls^e  auffheben,  damit 
die  gerichte  nicht  weiter  fortfahren. 

Paganinus: 
Der  herr  redet  sehr  wohl;   aber  warum  nimmt  er  nicht 
die  Sachen  aus  dem  kästlein ,  welche ,  wie  er  saget,  darinnen 
sind,  damit  man  sie  desto  leichter  fortbringen  könte? 

Musca: 
Hieronymus  ist  nicht  zu  hause. 

Gismund: 
Es  ist  gut !  Damit  ihr  sehet  und  dessen  gewiss  sein  sollet, 
dass  ich  euch  nicht  betriege,  wil  ich  das  kästlein  auffschließen, 
weil  man  ietzunder  nicht  alles  heiraus  nehmen  kan.  Ihr  mö- 
get  in  dessen  die  Sachen,  so  darinnen  verwahret,  so  lange  zum 
pfände  behalten,  biss  ich  oder  ein  ander  euch  morgen  500  du- 
caten  auszahle. 

Muscß.: 
Weißlich!  und  wegen  vieler  jachen. 

Gismund: 
Du  Musca  und  ihr  Paganin  bleibet  so  lange  allhier,  und 
wo  er  vielleicht  wiederkommt,  welches  ielci  Aodcv.  möoX»  ^^s^^^ 

GrypbiuB  Inatapiele.  ^^ 
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so  gib   du  mir  ein  zeichen,   dass   er  mich  nicht  unyersehens 
überfalle. 

Musca : 
Ich  wils  thun. 

Gismund: 
Du,  junger,  komm  mit  mir! 

Paganinns: 
So   wie  die  Sachen  stehen,   konte  dein  herr  wohl  keinen 
bessern  schluss  fassen,  als  diesen ;  er  wird  sich  und  mich  aus 
diesen  handeln   und   Widerwillen   ziehen,   und  seinen  oheimb 
wird  es  tausend  jähr  düncken,  biss  er  mit  ihm  vertragen. 

Musca: 
Wenn  man .  die  liebe  beobachten  wil,  die  er  zu  ihm  trägt, 
kan  man  ihn  vor  mehr  denn  seinen  vater  halten. 

Pagäninus: 
Desto  besser  ists.     Aber  wie  ist  es  zugegangen,  dass  ein 
ander  vor  den  Gismund  ins  gefangnis  geführet? 

Musca: 
Weil  man  ihn  in  denselbigen  ort  hat  sehen  hinein  gehen, 
wo  allem  vermuthen  nach  Gismund  die  Lesbien  suchen  wollen. 

Pagäninus: 
Er  muss  Gismundes  großer  freund  seyn,  weil  er  um  seinet- 
wegen  Idiss   hat   thun   und   wagen   wollen,    welches  er  selbst 
heute  nicht  wollen  oder  können  verrichten. 

Musca: 
Es   ist   sein   hertzens-freurid ,   wohnet  gleich  hier   gegen 
Über,  und  sind  wegen  dieser  nachbarschafft  miteinander  auff- 
erzogen  älis  fcrüder. 

Pagäninus: 
Mich  düncket,  dass  ich  ihn  diesen  morgen  an  der  thüren 
habe  ötehen  sehen.     Es  ist  ein  feiner  junger  mensch.    Wessen 
söhn  ist  er? 

Musca: 
Seines  vatern. 

Pagäninus: 
-   Wie  heist  sein  vater  ? 

Musca: 
Leonhard  Guascon. 
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Paganinus: 
Ist  er  bey  leben? 

M  u  s  c  a : 
"kr  ist  unlängst  gestorben. 

Pa  ganinüs: 
Hat  er  diesem  söhne  gute  mittel  verlassen  ? 

Musca: 
Sehr  gute  mittel.    Er  hat  einer  tochter  drey  tausend  du- 
caten   mit   gegeben   und    diesen  Livium   zu   einem   erben  des 
übrigen  ,   welches  sich   über   zehn   tausend  ducaten  erstrecket, 
eingesetzet. 

Gism  und: 
Wenn  einer  alle  Sachen  auflEgezeichnet  hätte,  welche  mir 
begegnet,    seyd   ich   von  Pisa  hieher  kommen,   hätte  er  eine 
geschicht-erzehlung  oder  ein  lust-spiel  daraus  machen  können. 

Musca: 
Mein   herr  kommt!   oder  wohl  ein  trauer-spiel ,    wo  sich 
das  glück  nicht  ändert. 

Gismund: 
Mein  redlicher  mann ,  hierinnen  sind  Sachen  von  weit 
größerem  werth,  als  ich  euch  gesagt.  Gehet  in  eure  herberge; 
in  einer  halben  stunden  wil  ich  euch  mit  dem  Schlüssel  folgen, 
und  wenn  ihr  alles  werdet  gesehen  haben,  wollen  wir  uns 
schon  mit  einander  vergleichen. 

Paganinus: 
Er  schließe  zuvor  auf,  damit  ich  nicht  mehr  umgeführet 
werde ,   sondern  sicher  gehe  und  mir  nicht   wiederfahre ,   was 
mir  diesen  morgen  mit  der  schrifft  begegnet. 

G  ismund: 
Ich  bitte,  er  bringe  mich  nicht  allhier  um  die  zeit!     Ist 
es  nicht,  wie  ich  ihm  gesaget  habe,  so  mag  er  thun,  was  ihm 
beliebet  und  ist  nicht  schuldig  seiner   zusage  nachzukommen. 

Pag  aninus: 
Es  ist  wahr.     Komm  junger,   nimm  das  kästlein !     Gute 
nacht. 

Musca: 
Was  bedeut  diss  lippen  beißen  ?    diss    häwdft-^TÄK^  xssÄc 
so  viel  wunäerns? 
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Gismund: 

Ich  entsetze,  ich  verwundere  mich  und  verstarre»  über 
denen  Sachen,  die  mir  begegnet  und  begegnen,  und  weiss 
nicht,  ab  ich  ich,  oder  ein  ander  sey,  ob  ich  wache,  o8er  ob 
mir  träume. 

Mnsca: 
Mich  dünckt,  der  herr  wache. 

Gisüiund: 
Mich  düncket ,  mir  träume ;  denn  anders  kan  es  nicht 
sein.  Als  ich  das  kästlein  ietzund  holete  ^  befand  ich ,  dass 
darneben  (wer  wolte  diss  g^laubet  haben  ?)  meine  Lesbia  ver- 
schlossen ,  welche  voll  verzweiffelung  sich  über  ihr  unglück 
beklagte. 

Mnsca: 
0  gottl  was  saget  der  herr? 

Gi  smund: 
Und  weil  Barbe,  welche  wohl  wtiste,  wie  es  mit  der  sache 
beschaffen,  mir  den  schldssel  zu  der  kammer  nicht  geben 
wolte,  habe  ich  ihr  selbigen  mit  gewalt  nehmen  müssen.  Aber 
last  uns  keine  zeit  mehr  verlieren!  Hinein  zuLesbien,  welche 
auf  mich  wartet. 

Musca: 
Hinein   geschwinde!    Ich    höre  ein  geschrey,   und   mich 
düncket,  es  sey  Hieronymus,  ich  zweiffeie,  dass . .  ^ 

Der  ffinffte  elngang. 

Hieronymus  und  Paganin. 

Hieronymus: 
Gehts  so  zu !   Eh ,   straßenräuber !  verräther !  wo  kommest 
du  zu  diesem  kästlein? 

Paganin: 
Ihr   thätet  wohl    mein  guter  mann,   wenn   ihr  euch  um 
eure  sachen  bekümmertet.  '  . 

Hie  ronymus: 
Hieher  junger!  setze  das  kästlein  nieder! 

Paganin: 
Gehe  fort  junger  \  a\Ä\ie  Ti\d£i\»  ^^^^  ^^^Jie  fcart! 
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Hieronymus: 
Er  soll  stehen,  dir  zu  trotase! 

Paganin: 
Bey   dem    element!   wo   ihr   euch  nicht  um  eure  sachen 

bekümmert 

HieronyHius: 
Diss  sind  meine  Sachen,  und  diese  guter  sind  mein,  die 
du  mir  gestohlen  hast. 

Paganin: 
Der,  der  herr  über  die  saohen^  hat  mir  sie  gegeben. 

Hieronymus: 
Du  leugsts   in  deinen  hals.     Der   herr  kau  dir  sie  nicht 
gegeben  haben,  ich  bin  der  herr  dazu. 

Paganin: 
Ich  wolte  dir  mit  der  faust  antworten,  wie  du  verdienst ; 
aoer  .  •  .  • 

Hieronymus: 
Lass  das  käatlein  hier  niedersetzen  und  sonder  viel  ge- 
sehrey  zu  machen,  sage  iedweder  unter  uns,  was  er  zu  sagen. 

Paganin: 
Ihr  beginnet  das  tuch  an  dem  andern  ende  anzugreiffen. 
Wohl,  da  stehets! 

HieronyiÄuB: 
Woher  hast  du  es  bekommen  ?  • 

Paganin: 
Von  einem  Hieronymus,  der  m^^^  ^QO  ducaten  schuldig. 

Hieronymus: 
Ah  ha,   du   bist   der  redliche  mann,   der  heute  bey  mir 
früh  gewesen! 

Pag  an  in: 
Ich  bin  derselbige  und  bin  warhafFtig   nichts  anders  als 
ein  redlicher  mann. 

Hieronymus: 
Biss,  werduwilst!  Hat  Gismund  schulden,  so  z?JiJe  er  sie 
von  dem  seinigen  und  nicht  von  dem  meinen. 

Paganin: 
In  diesem  fall  hab  ich  mit  euch  nichts  zu   scha£fen   und 
suche  niemand  anders  als  ihn. 
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Hierauymus: 
Hast  du  mit  ihm  zu  thuix,  so  lass  indessen  meine  Sachen 
stehen! 

Paganin: 
Ich  schätze  diss  vor  sein ;   denn  ich  habe  es  von  ihm  zu 
pfand  empfangen. 

Hieraiiymus: 
Wie  lange  ists,  dass  ers  dir  gegeben? 

Paganin: 
Itzt  augenblicklich. 

flierpnymus: 
Wo  ist  er  herAach  hingegangen  ? 

Paganin: 
Ins  hauß  mit  seinem  diener. 

Hieronymus: 
Wo   du   mir   nicht  darthust,   dass   du  das  kästelein  von 
ihm  empfangen ,  so  wil  iqh  4iQh  bey  den  acht  männern  vor 
eineu  räuber  anklagen, 

Paganin: 
Und  wo  ich  mache,  dass  Uxrs  mit  bänden  greiffen  könnet, 
dass  ichs  von  ihm  empfangen,  was  habe  ich  vor  lohn  zu  ge- 
warten? 

Hieronymus: 
Dass  man  dich  nicht  in  das  halßeiisen  stecken  wird,  wie 
du  verdienest.  Das  kästlein  wil  ich  in  meinem  hause  haben, 
und  wo  du  willst  mit  GismuijLd  rede^ ,  so  komm  herein  und 
führe  deine  Sachen  aus.  Hörest  du  nicht?  He!  Brusco!  komm 
herunter ! 

Paganin: 
Ists  möglich,  dass  man  in  disem  lande  also  lebe! 

Hifronymus: 
Nimm    diss    kästlein   und   trag   es  hinein !     Qibst   du  ^ 
achtung  auf  das  haus?    he? 

Brosco: 
Es  war  gleichwohl  heute  in  dem  schreibezimmer^  als  mich 
der  herr  hinein  geschicket. 

Hienonymus: 
Es  war  dar,   aber  die^ex  kexl^  hat  es  heraus  genommen 
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und  entschuldiget  sich,  als  wenn  es  ihm  Gismund  gegeben. 

Paganin: 
Ich  kenne  dich  wohl  auch,  du  ...  . 

Brosco: 
Du  solst  mich  erkennen  vor  den,   der  ich  bin.    Ich  aber 
erkenne  dich  vor  einen  dieb  und  räuber. 

Hieronymusr 
Du  solst  morgen  seyn ,   wo  man  die  schelraen ,  betrieger 
und  beutelschneider  wie  du  bist,  abstraflfet. 

Paganin: 
0  ja,  freylich!  das  gefalt  mir!  Die  gewalt  kan  mehr  als 
das  recht.  Ich  muss  zu  den  acht  männerii  gehen  und  mich 
beklagen,  nicht  nur  über  dieses  unrecht,  dass  ihr  mir  ietzund 
mit  spielet,  sondern  dass  ihr  eures  neffen  schelmereyen  die 
band  bietet  und  die  fräulin,  die  er  mir  zu  Pisa  entführet,  in 
eurem  eigenen  hause  habt.  Ihr  bildet  euch  Wohl  ein,  man 
wisse  eure  stücklein  tiicht?  und  sie  sind  unTerborgen.  Was 
wolt  ihr  euch  entschuldigen  ?  Es  wäre  euch  besser  angestanden, 
wenn  ihr  mir  das  pfand,  das  mir  Gismund  gegeben,  gelassen 
hättet,  biss  er  mir  gezahlet  hätte,  was  er  mir  schuldig  und 
versprochen. 

Brosco: 
Auf  diese  weise  wird  iedweder  zu  thun  finden. 

Hieronymus: 
Mein  lieber  freund,   ich  weiß    nicht,   was   er  sagen  will 
von  der  fräulin,  und  habe  mit  meinem  wissen  nichts  in  mei- 
nem hause,  das  ihm  zustehet. 

Paganin: 
Er  beginnet  gute  worte  zu  geben.  Die  sache  ist,  wie  ich 
sage.  Er  und  Gismund  haben  heute  keinen  tritt  gethan,  auf 
den  man  nicht  achtung  gegeben.  Und  vielleicht,  ehe  er  noch 
schlaflEen  geht,  soll  er  zeicheu  sehen,  die^  ihm  nicht  gefallen 
werden,  und  es  wird  ihn  gereuen.     Doch  genug  hiervc^. 

Brosco: 
Nun  kriegt  Hieronymus  auch  sein  theil. 

Hieronymuö: 
Was  könnet  ihr  denn  mit  mir  thun? 

Brosco: 
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Gismund ,  die  magd  und  ich  werden  in  das  ge&ngnis 
tantzen. 

Paganin: 
Der  herr  wirds  erfiahren,  nicht  mehr! 

Hieronymus: 
Wahrhaflftig,  frau  Ginefra .  . . 

Brosco: 
Es  wird  nur  allzu  wahr  seyn. 

Hieronymus: 
Will   der   herr  wohl  thun ,    so  komm    er  ins  hauß ,   da 
Gismund  seyn  muss,  und  versichere  sich  darinnen ,  dass  diese 
Sachen  mir  zustehen,  und  sage  ihm  selbst,  was  er  zu  sagen  hat. 

Paganin: 
Ich  will   vor  sicher   hinein  und   mein   recht  sonder  auft 
iemand  mehr  zu  sehen,  befördert  wissen.     Junger  geh  in  die 
herberge  und  wai*te  meiner  daselbst!  , 

Der  sechste  eingang. 

Lesbia.    Gismund  und  Musca. 

L  esbia: 

Wenn  nach  so  viel  elends  und  Unglücks  das  glück  mich 
und  meine  ehre  ihm,  mein  hertz !  erhalten  hat,  so  vergeh  ich 
demselben  tausend  Widerwärtigkeiten,  die  er  mir  vorhin  er- 
wiesen. 

Gismund: 

Ists  möglich,  dass  Ginefra  so  unverschämt  sey,  dass,  da 
sie  isie  hätte  in  ein  hauß  führen  sollen,  in  welchem  sie  mehr 
sidier  gewesen,  als  in  dem  ihrigen,  sie  selbige  in  meines  oheims 
und  mein  hauß  gebracht ,  nicht  anderwerts ,  als  sie  pfleget 
leichte  weiber  anzuführen,  die  sie  in  dieser  stadt  an  der  band 
hat !  Aber  ich  versichere  sie,  soll  ich  iemahls  den  tag  erleben, 
an  welchem  ich  mich  aus  dieser  angst,  die  mich  ietzt  hauffen- 
weise  umgiebet,  befreyet  finden  werde,  dass  ich  diesen  schimpff 
wohl  werde  zu  rächen  wissen. 

Musca: 

Vor  wem  halt  der  \veitT  Äi^  QfccÄ%t^^ 
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Gismfund: 
Vor  eine  kuplerin. 

M  u  s  e  a  r 
Wenn  sie  denn  ihr  haddwerk  übet  und  was  demselben 
anstehet,  hat  sich  niemand  darüber  zu  verwundern.  Die  leine- 
weberinnen wircken,  die  schuster  machen  schuh,  die  tischler 
kisten,  die  Schneider  kleider  und  die  kuplerinnen  derogleichen 
händel.  Frau  Ginefra  hätte  wohl  iemand  eine  nonne  vorge- 
zogen, wenn  man  ihr  vertrauet,  geschweig  denn  eine  andere, 
und  der  herr  wundert  sich,  dass  sie  dieses  gethan? 

Gismund:  - 

Ich  gebe  dir  alle  sachen  zu ;  ab^  darff  sie  sie  so  unver- 
schämt in  mein  hauß  führen? 

Musca: 
Sie  hätte  sie  wohl  in  die  kirche   oder  in  das  kloster  ge- 
führet,  wenn   sie  ihren  nutzen  davon  zu  hoffen  gehabt,   oder 
von  -dem  Hieronymus  darum  ersuchet  worden.   Der  herr  kennet 
seine  natur  und  bissher  geführtes  leben  wohl. 

LeslDia: 
Vor  dieses  mahl  sind  er  und  sie  beyde  betrogen. 

Gismund: 
Ich  weiß  mehr  denn  zu  viel,  wie  er  ist!  Wolte  got,  er 
wäre  es  allein  !  In  dieser  stadt  hat  es  nie  gemangelt  an  solchen 
seines  alters  leuten ,  welche  entweder  nie  gebeyrathet,  oder 
nach  der  ersten  ehe  unverfreyet  blieben,  damit  sie  nur  alle- 
zeit das  hauß  voll  huren  und  kuplerinnen  halten  möchten. 

Mu  sca: 
Arger    sind  noch    diejenigen,   welche  weiber  haben,    sel- 
bige  aber    verlassen   und   mehr    von    einer  liederlichen  huren 
oder  magd  halten,   als  von  ihnen,  wekher  der  herr  wohl  et- 
liche kennen  wird,  als  derer  bübisches  l^ben  unverborgen. 

Gismund: 
Genug,  und  weiß  hergegen  wohl,  dass  die  armen vreiber, 
damit  sie  nicht  allezeit  alleine  bleiben,  ihnen  andere  suchen. 

Lesbia:  ■' 
Mein   herr,   wo  es  ihm  beliebet,   so  lasset  uns  von  hier 
abtreten,   damit   wir  nicht  von  seinem  oheimb,   wenn  er  mit 
dem  frembden  heraus  kommen  möc\i\ie^  «Ai^'öVxo^'eiv  ^^^^^^- 
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Gismund: 

Sie  redet  wolil,  mein  hertz!  Musca,  weil  ich  in  dieser 
Stadt  viel  freunde  habe,  von  welchen  ich  mich  alles  zu  ver- 
sichern, bin  ich  noch  nicht  entschlossen,  bey  welchem  ich 
diese  nacht  zubringen  werde.  Aber  ich  sey,  wo  ich.  wolle,  so 
wil  ichs  dich  doch  wissen  lassen,  damit  du  bissweilen  kommest 
und  schanesit,  ob  mir  was  ronnöthen,  und  bericht  gebest,  wie 
die  Sachen  ablaufen,  biss  wir  so  bald  möglich  mögen  sicher 
ausgehen  uöd  uns  an  einen  ort  verfügen,  da  wir  uni  vor  dieser 
obrigkeit  nichts  zu -fürchten.  Livius,  wie  du  siebest,  ist  in 
dem  gefangnis  nicht  sonder  gefahr,  wo  die  sache  entdecket 
wird,  seinen  kopfif  zu  verliehren.  In  seinem  hause  wird  alles 
über  und  über  gehen,  das  unsere  ist  eine  lebendige  hölle. 
Lesbia  und  ich  befinden  uns,  wie, ^u. riebest,  und  gehen,  sonder 
zu  wissen  wohin,  als  verzweiifelte  leute.  Bleib  du  derowegen 
allhier  und  höre  fleißig  nach  allen  Sachen,  die  du  vernehmen 
magst,  über  alles  begib  dich  nicht  von  dem  hause  ^  es.  sey 
denn  die  höchste  noth,  damit,  wenn  ich  dich  begehren  würde, 
du  in  einem  ort  seyst,  in  welchem  du  leicht  zu  finden. 

Lesbia: 

Musca,  setze  uns  (weil  es  dem  glück  also  gefallen)  doch 
nicht  aus  der  acht! 

Musca: 

Ich  will  gewiss  ihrenthalben  thun,  was  mir  möglich,  und 
das  hertz  möchte  öair  brechen,  wenn  ich  sie  in  solcher  gestalt 
sehe  aus  dem  hause  gehen  und  nichts  mehr  suchen,  als  wo 
sie  diese  nacht  herbergen  sollen. 

Gismund: 

Meiner  widerwertigkeit  und  schmertzen  achte  ich  nicht 
so  viel ;  dieses  allein  kräncket  mich ,  dass  ich  meinetwegen 
Lesbien  in  solchem  elend  sehe.  Aber  wenn  ich  sie  nur  er- 
halte, bin  ich  mehr  vergnüget,  wenn  mir  gleich  alles  zurück 
und  wider  willen  gehet,  als  wenn  iöh  sonder  sie  solte  über 
die  gantze  weit  gebieten. 

Lesbia: 

Wir  wollen  mit  ehestem  in  festester  hoflfnung  des  tages 
gewärtig  »eyn,  welcher  unsere  so  große  Widerwärtigkeit  und 
eJend  in  freuden  vetkeihten  NraÖL. 
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Mu8ca: 
Ich  bitte,   sm  geben  fort;   ich  höre,   dass  man  des  Livii 
thöre  öffnet. 

Gismund: 
Last  una  geiien,  wohin  uns  da^  glück  führen  wird ! 

Musca: 
Wer  wolte  nicht  weinen,  wenn  er  betrachtet,  worzu  diese 
zwey  elende  und  unglückseligste  yerliebten  durch  übermäßige 
liebe  gebracht,  unangesehen  ihre  liebe  recht  ehrlich  und  edel. 
Armer  Li^ius!  Der^  welcher  mit  frauen  Constaia^en  aus.  dem 
hause  koxnmt,  ist  Xi^pus  ihr  bruder.  Gott  helffe  dir !  Esi  schei* 
net,  die  Sachen  stehen  gar  übel. 

Der  siebende  eingang. 

Lapo.    Constanze  und  Musca. 

Lapo: 
Nun  Constanze!    ängste   dich  doch    nicht   mehr   als  von 
nöthen! 

Constance: 
0   elende  Constanze!    Soll  dieses  die  ruhe   deines  alters 
seyn? 

Lapo: 
Ehe  man  was  weiters  bey  der  Sachen  thut,  wil  ich  mit 
einem  guten  freunde,  welcher  weise  und  verständig,  rath  hal- 
ten; aber  sage  mir  doch,  was  du  denn  eigentlich  von  anfang 
gesehen,  welches  dich  in  den  argwöhn  dieser  verübeten  that 
gebracht,  damit  ich  mich  bess^  mit  ihm  unterreden  möge. 

Constanze: 
Heute  nach  der  mahlzeit  befand   ich  mich  etwas  unpass- 
lich,  derowegen  legt  ich  mich  ein  wenig  auff  das  bettlein. 

Musca: 
Ich  kau  nicht  alles  wohl  hören. 

Constanze: 
Als  ich  erwachte  und  Sylvien  weder  in  der  kammer  noch 
auf  dem  saale  fand ,   fraget  ich  die  amme ,  wo  sie  wäre  ;^   die 
gab  zur  antwort,  dass  sie  es  nicht  wüste,    hielte  aber  darvor, 
dass  sie  hinunter  in  das   hauß  oder  \a  di^ix  ^^x\fö<CL  %^'^y^2^'^'^« 
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Ich  glaubte,  dass  dem  also  wäre,  und  gab  mich  zu  frieden. 
Kurtz  hernach  weiß  ich  nicht ,  aus  waserley  beW^ung 
ich  mich  in  das  kammer-f enster ,  welches  über  den  vofrhof 
gehet,  gelegt,  sähe  auch  so  sti'aeks,  als  ich  mich  d^hin  be- 
geben, dä^s  Sylvia  aus  der  großen  nnterlcammergantisToth, 
furchtsam  und  mit  verwirrten  haaren  hervor  kommt. 

Laj)'0":  ■  ''■'  ^  •      '■    "  ' 

Sie  muss  fleißig  gearbefitet  haben.  ' 

Constanze: 

Ich  stund,  sähe  und  hörete,  was  sie  machen  wolte,  und 
werde  innen,  dass  ihir  die  Ämme»  mitten  auf  der  tteppeh  be- 
gegnet, welche  mit  ihr  ein  zimKch  gezisohe  V  hielt  '  Ich  ver^ 
barg  meinen  argwöhn  äo  gut  ^  als  möglicb.  Die  amme  kam 
wieder  hinauf  und  gieng  in  däm  gamtzen  hause  bald  oben, 
bald  unten  herum,  sonder  dass  sie  wüste,  was  sie  thun  solte^ 

Die  verrätherische  hure ! 

C  0  n  s  t  a  i^  z  e : 
Ich  stellete  mich  frölich ,  damit  ich  ihr  nicht  böse  ge- 
dancken  machte,  und  redete  nach  meiner  gewohnheit  so  mit 
ihr,  als  mit  Sylvien,  welche,  wie  die  jungen  leute  pflegen,  also 
aussah,  dass  man  die  begangene  missethat  gleichsam  auf  ihrer 
stime  lesen  konte. 

Mü^ca: 
Ich  bilde  es  mir  so  feiste  eiii,  als  wenn  ich  siö  Vor  äugen 
sehe. 

Constanze: 
LetzHch,  um  zti  wissen,  was*  es  denn  wäre,  nnd  waä  so 
viel  furcht  und  Veränderung  deö  gesichts  bedeutete,  sohloss  ich 
mich  mit  Sylvien  in  eine  kammer.  Sie  fiel  auff  ihre  knie  und 
bekandte,  ehe  ich  sie  um  etwas  fragte,  wie  die  gantze  sache 
stünde. 

-Lapo: 
Nicht,   wie  die  sache  stehet,  «ondern  wie  sie  vermeinet, 
dass  sie  stöhe. 

Constanze: 
* 
I  Gezische  =  geziacheV,  Idies  ^^«Pgt^^. 
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So  ists,  ob  wohl  ihre  wart  durch  so  viel  seuflFjbzer  und 
schlucken  gebroeb^i  waren ,  daßs  man  kümmerlich  verstehe 
kunte^  was  sie  redete.  Als  ich  dieses  vernommen,  schlosß  ich 
sie  wieder  ein,  raffte  die  amme,  welche  gleich  mit  einem 
waader*gebund  unter  dem  ai^me  zn,  der  thüre  wieder  hinein 
kam ,  in  eine  andre  kamm^r  und  hielt  sie  dar  so  lange  auf, 
biss  du  eben  zu  rechte  kommen,  da  wir  sie  mit  einander 
auf  diss  stück^'b^fraget  und  diss  befunden  haben ,  was  du  ge- 
höret. 1 

Lapo :  i 

und  fdmemlich^  dass  das  übel  viel  größer,  als  wir  wol 
vermeiiiet ;  denn  wenn  der  ansohlag  wäre  abgelauffeil,  wie  die 
amme  gedacht  und  angeetellet^  so  könte  notan  ja  irgend  ein 
pfiaster  zu  dieser  wunde  finden. 

M  u  s  c  ä : 
Die   Sache   ist  entdecket;   Gismund  kan  hier  nicht  mehr 
helffen. 

Constanze: 
0  Unglück  über  unglück ! 

»       '         '  '  ■      ■ 

Musca: 
Das  glück  hat  hier  mehr  gesündiget  als  die  amme. 

Lapo: 
Je  mehr  ich  nachdencke,   ie  mehr  muss  ich  mich  drüber 
entsetzen  und  we^ss  nicht,  was  ich  sagen  soll. 

Constanze: 
Warum  hast  du  mich  zu  solchem  elend  auffgehalten !  Wie 
offt  hab  ich  dich  gebeten,  Lapo,  du  soltesi  mir  einen  hübschen 
mann  vor  Sjlvien  suchen  helffen,  und  du  hast  die  sache  von 
tage  zu  tage  auffgeschoben !  , 

Lapo: 
Danck  habe  du,  die  du,  so  offt  als  ich  dir  einen  in  die 
hand  gegeben,  gesaget,  diesen  mag  ich  nicht,  der  gefällt  mir 
nicht!  ja  alles  stanck  dich  an.  Dencike.nuik,  ob  du  itztr  nicht 
lieber  woltest ,  dass  deine  tochter  einen  armen  handwerck^- 
mann  genommen,  als  dass  du  sie  in  diesem  zustande  behalten 
sollest ! 

Musca: 
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Das  heist  Jungfrauen  in  dem  liause  ' ! 

Constanze: 
Ach  Lapo,  mein  bruder ! 

Musca: 
Schau,  was  diese  vor  einen  irrthüm  begangen! 

Constanze: 
Was  denckst  du  nun? 

Musca: 
Ja  frauen!    es  solte  ihnen  wohl  an  entschuldigung  man- 
geln. 

Lapo: 
Wohlan  denn !  die  sache  ist  nun  so  bewand:  schicke  mor- 
gen ,    so  bald  der  tag  anbricht ,   das  mägdlein  in  das  kloster 
und  lass  unserer  Schwester  andeuten,  dass  sie  sie  mit  keinem 
menschen  reden  lasse. 

Musca : 
Recht  so !  nun  soll  sie  vor  unsern  herrn  gott  gut  genug 
seyn. 

Lapo: 
und  halt  die  amme  in  der  kammer,  da  wir  sie  ietzt  ge- 
lassen haben  (weil  sie  weit  entfernet)  verschlossen,  damit  sie 
niemand  sehe,  noch  selbst  von  iemand  gesehen  werde.  Wo 
iemand  in  dem  hause  ist,  welchem  bewust,  was  vorgelauflfen, 
so  kehre  fleiß  an,  dass  er  mit  niemand  zu  reden  komme.  Li- 
vius  (wie  dir  wissend)  ist  in  dem  kerker,  und  diss  allein 
schmertzet  mich,  dass  er  nicht  wegen  einer  saehen  gefangen, 
um  welcher  willen  er  morgen  an  den  galgen  solte v  denn 
durch  seinen  todt  würden  alle  i^achen  nichtig  gemacht  werden. 

'  Müsca: 
Ey  freylich !     euch  zu  gefallen  ! 

Constanze: 
Wohl !  aber  was  ehre  würde  mein  ehtoann  und  sein  vater 
darvon  tragen?  Ich  will  diss  durchaus  nicht;  denn  ob  er 
wohl  in  Wahrheit  nicht  mein  leiblicher  söhn,  gleichwohl,  weil 
er  gantz  von  mir  aüfiferzogen,  liebe  ich  ihn  nicht  weniger,  als 
wenn  er  von  mir  gebohren. 

1  Zu  ergänzen:  haben. 
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Musca: 
Sie  haben  eing,iider  gar  anders  aufferzogen  und  genossen. 

Constanze: 
Und  in  diesem  werek  hat  sein  verbrechen  großes  mit- 
leiden verdienet,  weil  er  außer  allem  vorsatz  gesündiget,  in- 
dem er  davor  gehalten  und  noch  geglaubt,  dass  er  nicht  mit 
Sylvien,  sondern  seinem  begehren  nach  mit  dieser  verfluchten 
huren  zu  schaffen  gehabt. 

Musta: 
Huren  ?  Wenn  alle  solcher  art  und  sitten  wären,  so  würde 
ein  gemeines  frauen  hauß  so  ehrlich  sein,    als    wohl  das  rei- 
neste  Jungfrauen  kloster. 

Constanze: 
Ich  muss  noch  weiter  mit  dir  reden^  Dieses  ungltijck 
kräncket  mich  nicht  weniger  seiner,  ala  meiner  tochter  und 
meiner  selbst  wegen ,  und  wenn  man  durch  erlaubnis  der 
geistlichen  oder  andere  mittel  so  viel  zu  wege  bringen  kannte, 
dass  Sylvia  ihn  heyrathen  möchte ,  würde  es  sich  sehr  wohl 
schicken. 

Musca:  ' 

Dieser  stellet  sich  närrisch,  oder  er  ists  in  Wahrheit  und 
wil  nichts  gestehen. 

Constanze} 
Was  dörffte  er  wohl  darauff  wagen? 

Lapo: 
Was   weiß   ich  um  die  Sachen?   Wie  alt  war  Livius,  als 
ihn  Leonhard  aus  Sicilien  gebracht  hat? 

Constanze: 
Er  war  sehr  klein ;  mache  deine  rechnung  auf  fünff  jähr. 

Lapo: 
Hat    er  dir   nicht  gesaget,   von  was  vor  einer  frauen  er 
ihn  in  Palerm  bekommen? 

Constanze: 
Ja,  ich  erinnere  mich  gar  wohl ;  er  gab  vor^  er  hätte  ihn 
von  einer  sehr  edlen  wittwen  in  selbiger  stadt  erhalten.  Aber, 
worzu  dieses  ?  Mit  wenigem :  Leonhard  hat  ihn  so  hoch  ge- 
liebt, dass  kurtz  zuvor,  ehe  er  gestorben,  er  ihn  hat  lassen 
ehelich  erklären  und  bald  darnach  ^m^  öSx  NqcJfc\\i^^^Ä^^^i2s5. 
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seinem  erben  eingesetzet. 

Lapo : 
Weil  er  allezeit  ein  solcher  geselle  war ! 

Musca: 
Verrätherischer  geitz ! 

Constanze ;  , 

Und  in  warheit,  er  hat  sich  stets  gegen  allen  also  ver- 
halten, dass  ich  mein  höchstes  yergntlgen  da^an  gehabt. 

jMusca: 
Das  kan  man  glauben,  auch  sonder  euer  schweren. 

Wenn  du  denn  nicht  wilst  ursach  an  seinem  verderben 
seyn,  so  ist  vonnöthen,  dass  man^i  wo  sich  nichts  besser  thun 
last,  die  Sache  zum  wenigsten  so  lange  vQi*borgen  halte,  biss 
er  aus  dem  gefängnis  gerathen  köune. 

Constanze : 
Das   gag^   ich  und   sage  es  allezeit.     Willst  du,   dass  er 
übel  anlauffe,  vertrieben  wqrde  und  unser  vermögen,  wie  auch 
der  saure   schweiß    meines  Leoiihards   in   gemeine  bände  ge- 
rathe? 

I/apo: 
Du  sagest  die  warheit.     Wegen,  dieser;  und  ander  Ursachen 
ist  höchst  nöthig,  dass  man  nicht  viel  worte  mache,  der  Syl- 
vien,  so  bald  es  möglich,   eineu  .mann  zu   geben  suche,   und 
alles  nicht  so  genaue  beobachte. 

Constanze; 
Sie  wird    nicht  die  ergte   seyn ,   die   so    wie   sie   zu  dem 
manne  kommet. 

>  Musca; 

Und  der,  der  sie  freyen  wird,  wird  noch  eine  gute  morgen- 
gabe  mit  erwischen. 

Lapo; 
Wo  die  Sache  stille  gehalten  wird,  kan  allem  unheil  ge- 
rathen werden,  und  das  ist  alles. 

,    ,G,o^  stanze: 
Also  ißtsl   Es  i$t  besser  in  dieser  weit,   dass  n^an  einen 
vor  fromm  ansehe,  als  dass  er  fromm  sey. 
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Gesegnet  seyd  ihr  zu  tausendmalen! 

Constanze: 
Lapo ,   last  uns  hinein  gehen ,  damit  dieselbigen,  die  aus 
dem  hause  des  Hieronymi  kommen,  unser  nicht  innen  werden ! 

Musca: 
Es  scheinet,  sie  haben  sich  wohl  verglichen. 

Lapo: 
Bleib  gott  befohlen ,  Constanze !    Ehe  ich  schlaffen  gehe, 
will  ich  dich  vor  besuchen  ;  schleuß  die  thüre  wohl  zu ! 

Der  achte  eingang. 

Paganinus.    Hieronymus.     Musca. 

MuBca  bleibt  in  seinem  winckel  alleiiie  stehen. 

Paganinus: 
Es  ist  mir  lieb ,  dass  ich  meine  Sache  ausgeführet  und 
euch  dargethan,  dass  ich  das  kästlein,  welches  ich  von  eurem 
neffen  bekommen,  nicht  gestohleti  habe,  und  dass  ich  ein  ehr- 
licher mann  sey.  Euch  kommet  nun  zu,  enet  wort  zu  halten, 
maßen  ihr  mir  nach  vielen  reden  und  wiederreden  verspro- 
chen, das  ist,  dass  ihr  mir  fönffhundert  ducaten  ausgezehlet, 
und  damit  hat  dieser  streit  ein  ende. 

Musca: 
Hieronymus  stehet  voll  von  gedancken. 

Paganinus: 
Und  kommet  es  euch  anitzo  nicht  gelegen,  so  gebet  mir 
eine  Versicherung  unter  eui'er  band ! 

H  ier  onymus : 
Es  ist  nicht  mehr  denn  billig!    Ich  begehre  nicht,    dass 
ihr  von  mir  scheidet,  ehe  ihr  befriediget;  aber  ich  wolte  wol, 
dass  ihr  mir  zuvor  einen  dienst  erwieset. 

Paganinus: 
Ich  bin  bereit  zu  eurem  befehl. 

Musca: 
Die  Sache   wird  recht  wohl  ablauffen,  ich  will  mich  ent- 
decken.    Wer  weiß  .  . .  Der  höchste  verleihe  euch  einen  guten 
abend,  mein  herr! 

Hieronymus*. 

Grypbina  lustapiele  ^^ 
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Du  kommest  eben  zu  rechte;  gehe  stracks  in  das  hauß 
des  Livii  und  berichte  seine  mutter,  frau  Constanzien,  dass  sie 
mir  eine  große  ehre  erzeigen  würde  ^  wenn  sie  sich  biss  hie 
her  bemühen  wolte. 

Musca: 
Ich  gehe.     Was  »eues  wird  das  werden ! 

Paganinus: 
Und  ich  wil  nicht  allein ,  wo  euch  beliebet ,  euch  zeit 
gönnen,  sondern  auch,  wo  ihr  euch  würdigen  wollet,  es  vor 
ein  geschencke  aufifzunehmen ,  werde  ich  euch  stets*  höchst 
verbunden  bleiben;  denn  ich  bin  nicht  weniger  meiner  sachen 
freygebig,  wenn  iemand  deroselben  aus  freundschaflFt  begehret, 
als  bereit  das  leben  auffzusetzen,  um  mich  an  denen  zu  rächen, 
die  mir  unrecht  thun,  oder  das  meinige  mit  gewalt  abdringeu 
»wollen.  !  . 

Hieronymtiö: 
Ich  bedäncke  mich  und  bin  eilch  ewig  verpflichtet.    Wir 
wollen    ein  wenig  zu  dieser  tiiüren   treten,  da  Mnsca  hinein 
gegangen  ist  ^   denn  ich  muss  ein   paar  werte  mit  der  frmen 
reden,  welche  herunter  kommen  soll. 

Paganinus: 
Lasset  uns  gehen,  wohin  es  euch  geliefoet!    Voran  denn! 
ich  will  euch  folgen. 

Hieronymus: 
Schauet!  sie  kommet  gleich. 

Mein  herr,  hier  ist  frau  Constanze. 


( '  I 


Der  ncjuiidtQ  eingang. 

Constanze.    Hieronymus.     Paganinus.    Musca. 

Constanze: 
Gott  helffe,  dass  er  nicht  etwas  von  der  Sachen  erfahren 
habe!     ' 

Hieronymus: 
Frau  Constantia,  gott  gebe  euch  einen  fröhlichen  abend! 
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Die  herren    siad   willkomi»eü.     leh   bin   eittes  frölichen 
abends  wohl  benötb^et. 

Hieronymus: 
Saget  mir  aus  freundschafft ,    wo  es  aueh  erlaubt  zu  fr»^ 
gen,   hat    euer  Leonhard   seel.  Gedächtnüs   nicht   irgend   er- 
zehlet,  wer  dessen  kindes  mutter  gewesen,  das  er  von  Palerm 
mit  hieher  geführet  und  anietzo  Livius  genennet  wird  ? 

Constanze: 

Er  hat  mir  erzehlei,  daas  er  ihn  von  einer  adelichen  wit>- 

wen  von  Palermo  gehabt,  und  dieses  hat  er  allezeit  bekräfftiget. 

,  Hieronym  us; 

Es  ist  A&ofi  ni^i  also.    Habt  ih£  nür^  mein  herr ,  nicht  er« 

zehlet,  dass  ihr  in  Palerm  dem  Leonhardo  Guaseoneinir  einen 

knaben  yon  ungefehr  fünff  jähr  verkauffet  oder  verschencket? 

Paganinus: 
Ich  hab  es  gesagt  und  sage  es  nochmals  und  sage  euch 
noch  mehr  und  weiß  es  (denn  Leonhard  hatte  damals  in  sel- 
bigen örtern  keinen  vertrautern  freund,  als  mich),  dtw  er 
keinen  umgang  mit  witwen  gehabt,  auch  keine  kinder  in  sel- 
biger Stadt  bekommen. 

Hieronymus: 
Wie  hat  er  denn  dieses  kind  ^  von  euch  erhalten  ? 

Paganinus: 
Ich  will  es  euch  mit  kurtzem  sagen. 

Musc|i: 
Last  uns  hören!    Was   wird  dieses  vor  eine  neue  zeitung 
werden? 

Pa  g  aninus: 
Es  kamen  ungefehr  etliche  moren-schiffe  nach  Monach, 
welche  die  gegend  des  toscanischen  'meeres  bestrichen,  große 
beute  gemacht ;  und  unter  vielen  leuten,  welche  sie  unterschie- 
dener orten  gefangen  hatten,  waren  zwey  kinderlein,  ein  knäb- 
lein  und  ein  mägdlein  ,  welche  ^  ich  weinend  sähe ,  und  weil 
mich  deren  jammerte ,  indem  es  sich  gnungsaon  aqsweisete, 
dass  sie  adelichen  herkommens,  behandelte  ichs  so  weit,  dass 
die  moren,  (wie  ich  euch,  herr  Hierppymus,  gesaget)  mir  die 

1  B  kind  noch. 
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kinder   gegen  einer  Verehrung  ließen.  ^  Indem  man  auek  bey 
übergäbe  der  kinder  eine  frau,  welche  mit  ihnen  war  gefangen 
worden,  weder  von  den  kindern,   noch  die  kinder  von  ihr  loß 
bringen  konte,  ward  ich  aus  Wehmut  und  mitleiden  bewogen, 
dass  ich  seihte  auch  erhandelte  und  vor' sie  nicht  ein  geringes 
geld  auslegete.    Als  ich  sie  hernach  nach  Palerm,  da  ieh  meine 
Wohnung  und  einen  ziemlichen  handel  hatte,  gebracht,  bildet 
ich  mir  ein,   mit  guter   weile   von   der  frauen  zu  vernehmen, 
von   wannen   diese   kinder  wären,    um  solches   ihre  eitern  zu 
berichten,    damit  ich,  wenn  sie  reich  oder  edel  wären,    mein 
vor  dieselbigen  ausgelegtes   geld   wieder   bekommen  und  viel- 
leicht auch  was   gewinnen    möchte ;    aber  es   kam  ein  zuMl, 
welcher  diese  frau  in  weniger  denn  5   stunden  hinweg  nahm, 
nicht  sonder  große  schmerzen  und  verdruss  dieser  kinder,  vwi 
welchen,   weil   sie  so   sehr  jung  und   keinen  bericht  von  den 
ihrigen   zu   geben  wüsten ,   ich   gar   nichts   meinem  begehren 
nach  erforschen  kunte.     Weil    mir  nun  die  hofEnung  benom- 
men, etwas,  so  ihnen  oder  mir  nützlich,  zu  erfahren,  entschloss 
ich  mich,  sie  so  lange  zu  behalten  und  zu  bewahren,  biss  ihnen 
gott  ein  glücke  zuschickte.      Wie   nun   gott   niemand  verlast, 
also  begab  es  sich  nicht  lange  hernach ,   dass  ich  in  vertrau- 
liche kundschaflft  mit  dem  Leonhard  gerieth,   und  wie  er  des 
knaben  gute  gestalt  und  treflflichen  verstand  erkennet,  begeh- 
ret er  denselbigen  von  mir,  und  ob  ich  wohl  mich  sehr,  etwas 
zu  nehmen  verwiderte  \  hat  er  mir  doch,  was  ich  vor  da.s  kind 
ausgeleget,  wieder  zugestellet.     Bald   darnach   ist  er  mit  dem 
knaben  nacher  Florentz  gezogen,  und  ich  habe  von  daran  we- 
der von    einem  noch  dem    andern   nicht   das   geringste   mehr 
vernommen. 

Con  s  tanz  e : 

Wie  ist  es  aber  ferner  mit  dem  mägdlein  verblieben  ? 

Pag  aninus: 

Sie  verblib  *  bey  mir  und  meiner  ehe-frauen,  welche  we- 
gen ihrer  guten  sitten  sich  so  hoch  in  sie  verliebt,  dass  sie 
sie  stets  als  ihr  kind  gehalten.  Nachdem  •sie  aber  noch  nicht 
vor  voll  drey   monaten  gestorben  und  mir,    ehe  sie  die  letzte 

1  verwidem  =  weigern  •,  B  etm^vii\ft.       ^  '^  ^'st\iWib. 
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stunde  erreichet,  so  viel  nachriclit  gegeben,  als  sie  von  dem 
kinde  und  der  magd  erhalten  ,  die  sie  mir  vor  diesem  nicht 
entdecken  wollen,  aus  furcht,  dass  sie  nicht  um  diese  tochter 
(denn  sie  neinnete  sie  und  hielt  sie  vor  ihr  kind)  käme,  hab 
ich  mich  auffgemacht,  ehe  denn  gott  etwas  anders  über  mich 
verhängen  möchte,  ihren  vater  und  mutter  (wo  ich  könte)  zu 
suchen  und  ihnen,  wo  und  wie  sie  begehreten,  dieses  kind 
wieder  zuzustellen.  Wenn  aber  niemand  zu  finden,  der  sich 
ihrer  annehmen  wolte,  war  ich  gesonnen,  sie  in  ihrem  vater- 
lande in  ein  kloster  zu  geben  zu  ihrem  bessern  rühm  und 
ehre,  und  so  wohl  meiner  als  meiner  liebsten  befriedigung, 
welche  vor  ihrem  abschied  nichts  so  sehr  von  mir  gewünschet, 
als  dass  ich  mit  dieser  Jungfrauen  nicht  anders  umgehen 
wolte,  als  wenn  sie  von  ihr  gebohren.  Derowegen  machte  ich 
mich  mit  ihi*  auf  den  weg,  brachte  sie  biss  nach  Pisa,  und 
wie  ich  von  dannen  mit  ihr  nach  Florentz  kommen  wollen, 
ist  mir  begegnet,  was  heute  nunmehr  die  gantze  weit  weiß. 

Hieronymus: 

Habt  ihr  die  Jungfrau  so  hoch,  als  ihr  vorgebt,  geliebet, 
warum  habt  ihr  euch  denn  nicht  mehr  bemüht,  sie  wieder  zu 
bekommen,  als  sie  gegen  fünff  hundert  hungarische  gülden  weg 
zu  lassen  ? 

Paganinus: 

Ich  habe  dem  Gismund  eines  und  das  andere  angemutet, 
sintemal  ich  in  denen  gedancken ,  er  würde ,  weil  ihm  geld 
mangelte ,  mir  eher  die  fräulin  wiedergeben ,  als  bahres  geld 
auszahlen.  Da  er  mir  sie  wiedergeben  wollen  oder  noch  gebe, 
hätte  ich  sie,  weil  es  nicht  anders  seyn  können,  wieder  zu- 
rücke genommen,  wolte  sie  auch  noch  nehmen  (wiewol,  gott 
weiß!  mit  was  hertzen);  weil  ich  aber  verstehe,  dass  sie  sich 
mit  ihm  wie  er  mit  ihr  vergnüget,  muss  ich  sie  gott  befehlen, 
welcher  nichts  ergehen  lassen  wird,  als  wag  zu  ihrem  besten 
dienet,  und  habe  mein  gemüth  bereitet  zu  allem,  was  noch 
geschehen  kan. 

Hier  onymus: 

Wie  ward  die  frau  genennet,  welche  euch  mit  diesen  kin- 
dern  ist  in  die  bände  gerathen? 

Paganinus; 
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Wo  mich  mein  gedSblitnüs  nicht  betrSuget  **,  so  fiat  sie 
Brigitta  geheißen. 

Hierony  mnss 

Wie  lange  mag  es  nach  eurer  rechnung  seyn,  dass  sie 
gefangen  worden? 

Paganinus: 

Putiffzehen  jähr  oder  ein  wenig  mehr. 

Constanze: 

Was  hat  eure  frau  hiervon  vor  bericht  zu  geben  wissen? 

Paganinus: 

Dass  der  vater  so  eines  als  des  andern  kindes  damals  zu 
Pisa  gewohnet ;  der  eine  zwar  als  obergebieter  über  die  schif- 
farten ,  und  dei*  ander  als  ein  katiffmann ,  welcher  auflf-  und 
abreisete  wegen  seiner  geschaffte. 

Hieronymns: 

Constanze!  sonder  mehr  nachzudencken ,  aus  allem,  was 
dieser  herr,  so  anietzt  allhier  als  in  meinem  hause  erzehlet, 
erhellet  so  viel ,  dass  Livius  mein  söhn  und  die  fräulin  des 
Gismunds  eure  tochter  sey,  welche,  wie  ihr  euch  wohl  erinnern 
werdet,  hinweg  geraubet  worden  an  jenem  vor  sie  unglück- 
seligen tage,  da  sie  aus  lust  üach  S.  Peter  auff  Jer  Staffel 
und  von  dannen  auff  einer  barcke,  die  see  zu  besehen,  mit 
unserer  *  dienerin  Brigitta,  zwey  knechten  und  anderer  gesell- 
schafft ausgefahren.  Und  dass  wir  nicht  ferner  wahre  zeichen 
suchen,  so  versichert  mich  eine  gewisse  hertzbrechende  kinder- 
liebe, die  ich  stets  zu  diesem  Livius  getragen,  dass  diesem 
also  sey ,  zu  geschweigen ,  dass  sein  gesiebte  und  seine  ge- 
stalt  seiner  mutter,  welche  wenig  monden,  nachdem  sie  ihn 
gebohren  hatte,  gestorben  ist,  so  genaue  gleichet,  dass  es  schei- 
net, als  wenn  sie  es  selber  wäre.  Aber  was  vor  ein  gewisse- 
res und  klärerers  kann  man  haben,  als  dass  er  in  allem  so 
sehr  meinem  neffen,  dem  Gismund,  gleichet,  welchen  ich  als 
meinen  söhn  liebe !  Jedoch  saget  mir ,  dann  dieses  hatte  idi 
vergessen  euch  zu  fragen,  wie  wurden  die  kinder,  so  eines  als 
das  andere  von  der  amme  genennet? 

Paganinus: 

* 
1  A  bedränget.       ^  B  em«t. 
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Das  kqäblin  hieß  Gerhardiii,  das  Djägdlin  Lesbia. 

Hieronymus: 
Warum  habt  ihr  ihre  nahmen  verändert? 

PgLganini^s; 
Ich    habe  ihre   nahmen   niemals   verändert,    sondern    die 
moren,  die  sie  mir  verkaufft,  haben,  mich  berichtet,  der  knabe 
heiße  Livius  und  das  mägdlein  I^upretia ,  und  so  habe  ich  sie 
iederzeit  genennet. 

Hieronymus: 
Was  sagt  ihr  nun,  fr^u  Constantia? 

Constanze;      , 
Wenn  ich  die  fräulio  des  Gismunds  seh^n  werde,  so  werd 
ich  stracks  erkennen,  ob  siß  meine  Lucretia  sey.    . 

Musca; 
Nun  solten  mich  keine  ketten  abschrecken,  dass  ich  nicht 
bald  ietzt  diesen  augenblick  den  Gismund  suche. 

Hieronymus: 
Von  Gerhardin,  nun  nicht  mehr  Livii,  hab  ich  gantz 
keinen  zweiffei ,  und  iet:^t  erinnere  ich  mich ,  dass  die  narve, 
die  er  oben  aufif  der  stirne  trägt,  ihm  überblieben  vop  einer 
Verletzung,  die  er  kurtz  zuvor  bekommen,  ehe  er  mir  geraubet, 
als  er  die  stiegen  hin^b  gefallen.     0  mein  allerUebster  söhn  ! 

Constanze: 
Sripnarte  sich  das  mägdlein  nicht  (so  als  die  kinder  pfle- 
gen) ihres  Vaters  oder  mutter? 

Paganinus: 
Ich  dörffte  wol  schweren,  ich  hätte  gehöret,  dass  sie  von 
Constanzien   und    ich  weiß  nicht  was,    von   einem  Imbrqglia 
gelallet. 

Constanze: 
Imbroglia  ist  unser  knecht  gewesen,  welcher  sie  stets  an 
dem  halse  hatte,  welcher  vielleicht  auch  in  diesen;i  i^nglück 
übel  gefahren.  Aber  wie  ists  glaublich ,  dass  dieses  werck 
nicht  entdecket,  weil  Leonhard,  welcher,  wie  ihr  saget,  euer 
so  wehrter  freund  gewesen,  sich  so  offt  bey  euch  befunden  ? 

Pags#ninus: 
Das  ist  keine  so  große  sache;  denn  von  der  zeit  an,   da 
ich  die  kinder  von  den  moren  erkauflft,  biss  auff  dieaelhe  ^  4a. 
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ich  den  knaben  dem  Leonhard  gegeben,  sind  mehr  denn  drey 
jähr  verlaufifen. 

Constanze: 
So   lang  ists   nach  verlast   d^r  Lucretien,    dass  er  nach 
Palerm  gezogen.     Hat  er  das  mägdlin  niemals  gesdien? 

Paganinus: 
Nein,  meine  frau ;  er  hat  auch  nie  etwas  darvon  erfahren ; 
dann  damals  war  ich  sehr  reich,  da  ich  anietzt  hergegen  arm 
worden  bin. 

Hieronymus: 
So  ists  mit  dem  wesen  der  handels-leute  bewand. 

Paganinus: 
Und  weil  ich  niemals  kinder  gehabt,  dieses  mägdlein 
aber  sehr  liebreich ,  ja  von  mir  und  meiner  ehe-frauen  mehr 
angebetet  als  geliebet  ward,  hatte  ich  beschlossen,  sie  als  die 
meine  zu  halten  un4  als  die  meine,  wenn  es  sse4t  seyn  würde, 
bestermaßen  zu  verheyrathen. 

Hieronymus: 
Hat  euch  Leonhard    den   verlüst   seiner  tochter   niemals 
erzehlet? 

Paganinus: 
Er  hat  mir  es  wohl  erzehlet ;  es  blickete  ^  aber,  dass  er 
keine  hoffnung  hatte  sie  iemals  wieder  zu  sehen ,  weil  er  vor 
gewiss  hielt,  dass  sie  gestorben  wäre  ,  und  es  nicht  wohl  an- 
ders seyn  könte  wegen  der  ungelegenheit  ^,  welche  ein  solch 
zartes  alter  auf  den  raub-schiflfen  und  unter  den  bänden  der 
moren  gar  übel  ausstehen  und  ertragen  können. 

Constanze: 
Er  litt  hier  nicht  gerne,   dass  man  viel  mit  ihm  darvon 
redete. 

Paganinus: 
Eben  das  that  er  auch  in  Sicilien,  und  ich  glaube  nicht, 
dass  wir  zweymal  hiervon  mit  einander  gehandelt. 

Hieronymus: 
Was  stehen  wir  hier?    Was  machen  wir?   Warumgehen 
und  suchen  wir  nicht   den  Livius,   nunmehr  Gerhardin,  weil 

* 
1  blicken  =  scheinen,  aidi  ^ev^ea.     *l  B  ^^^U^enheit. 


569 

er  es  gar  gewiss  ist,  aus  dem  keröker  zu  bringen? 

Constanze: 
Ihr  saget  die  warheit.     Gehet,  verlieret  keine  zeit ,    denn 
mich  düncket  es  täu'senfl  jähr,  bis^  ich  ihn  aüßOT  so  viel  Wi- 
derwärtigkeiten  sehe   Uliderfähre,    dass  nach   dem   tode   des 
nicht  waren  vaters  er  seinen  löibhafftigen  vater  gefunden. 

Hiöronymiis: 
Schauet,  da  komüit  Müsca  garitz  frSlich!      Wsis'  bringet 
er    vor    volck    mit?     Gismund ,    Gerhardin    und   eure  tochter 
Lucretia. 

Constanze: 
Und  dort  kommt  mein  brudör  Lapus.     0  gott,    dir  sey 
für  lind  für  lob,  preiß  und  dänck  gesaget! 

Der  zehende  und  Mzte  eitigang. 

Musca.    Hieronymus.    Gerhardiaus.    Lucretia.     Gismundus.    Oon- 
stantia.    Paganiaus.    Lapus.    Die  amme  und  Sylvia. 

Musca: 
Schauet  hier,  wie  ich  euch  gesaget  habe,  mein  herr  Ger- 
hardin, euren  vater!  umfauget  ihn! 

Hieronytnüs: 
0  sey  zu   viel  [hundert  tausendmahlen  willkommen,  Inein 
allerliebster  sehn! 

Gerhardin  us: 
Ich  wünsche  euch  glück  und  heil,  mein  vater ! 

Muteca: 
Es  scheinet,  dass  er  nicht  reden  könne!  Er  ist  gantz 
außer  sich.  0  unerwartete  freude !  Mein  herr  Hieronymus, 
Sylvien  eure  schnür  werdet  ihr  auch  bald  sehen.  Lesbia  schauet, 
diss  ist,  wie  ich  gesagt  habe ,  eure  frau  mutter!  Heri^  Gis- 
mund, bietet  eurer  schwieger-mutter  die  ftlustl  Schämet  euch 
nicht! 

G  i  s  m  ü  n  d  u  s : 
Es  solte  nun  wohl  zeit  seyn!  Ja?     - 

Constan  tia: 
0  mein  schönstes  angesicht,  du  kaii^\»  mÄi\JVsv^?göÄ\^.^  ^'^^'^ 
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du  die  toohter   des  Leonba]:da  ßeyest;    dein  a^tlitz  und  die 
äugen  machen  es  o£fenbahr. 

Lucretia: 
0  meine  hochgewünschte  firau  mutter ! 

Musca: 
Haltet  sie,  auf,  denn  sie  wird  ohnmächtig. 

Gismundus: 
Richtet  euch  auf!    Bleibet  stehen  mein  leben! 

Constantia: 
Gismund,  mein  eydam  und  mein  söhn,  ich  wünsche  euch 
glück ! 

Lucretia: 
Meine  mutter,  gebet  diesem    ehrlichen  manne  die  band! 
denn    er  hat   mich  au£ferzogen   nicht   anders ,   als  ihr  würdet 
gethan  hab^a,    and  wenn  ich  seine  leibliche  tochter  gewesen, 
wie  ich  euch  zu  bequemer  zeit  erzehlen  werde. 

Constantia: 
Endlich  kan  ich  nicht  länger  au£fschieben ,  dir  deine 
Schwester  zu  zeigen.  Musca  komm  her,  gehe  hinauflf  und 
schleuß  mit  diesem  großen  Schlüssel  die  kanimer  auf,  in  wel- 
che ich  die  amme  eingesperret,  und  mit  diesem  andern  kleinen 
öffne  die  ander,  in  welche  Sylvia  eingesetzet,  und  lass  so  wohl 
eine  als  die  andere  hieher  kommen! 

Musca: 
0  wie  thut  ihr  so  wohl !   0  das  sind  neue  Zeitungen,  die 
das  tranckgeld  verdienen! 

Constantia:, 
Mein  herr !     Wie  hoch  bleibe  ich  euch  verbunden !     Der 
allerhöchste  verleihe  mir,  dass  ich  euch  so  viel  wieder  leisten 
möge,  als  eure  große  freundligkeit  verdienet ! 

Paganinus: 
Es  ist  um  mich  mehr  denn  zu  viel  verschuldet,  weil  ich 
dieses,  also  zu  reden,  alles  meiner  tochter  zum  besten  gethan. 

Lapus: 
Ich  erfreue  mich  Hieronymus,  dass  euer  söhn  und  meine 
nichte   wieder  gefunden,  und  dass   er   meiner   andern  nichte 
ehemann  worden. 


871 

Ich  m^  euch^  danct  uttd  bekeiiile,  dass  idh  der^  allerfrö- 
liebste  mann  auf  der  weit  sey.  !   = 

Gerhardilitis: 

Und  gleichfals  icli  habe  mir,  haefa  dem  mi^h  gott  meinen 
irrtbum  bat  erkennen  lassöü ,  vorgenommen  ,  Sylvien  zu  bey- 
ratben  und  trage  zuilrf  so  eine  beilige  Hebe,  als  sieb  iömand 
einbilden  kan,  und  die  wfeit  aüdei^  besebaflPen,  als  jene,  mit 
weleber  ich  vorbin  tiebiscber  Weise  tucretien  riadhgesetzet, 
welche  ich  nunmehr  als  einö  Schwester  ehre. 

'   ■'■■^  '■       liapüß:'^  ^  ■  '  • 

Und  ich,  berr  Gismund,    freue  mich   mit  euch,    däss  ich 
euch  mit  dieser   meiner   schönen   nichte  glücklich  und  frölicb 
schaue. 
■      ■  '  ■  '  M'usc'Ät' '  ■         ■■  ■   •' 

Ja  Weiber !  Glaubet  ihr  wohl  fr  au  Gonstantiä,  dasö  sie 
unter  den  schlossern  warön?  '       ' 

Gonstantiä: 
Du  weißest  wohl,  dass  ich  eS  glaube;  denn  ed  kian  nicht 
atiders  seyn  als  also.  /< 

■''■■''''■■     'Musca:   "•"        ■  '  '•'  '      •'  ■'     '■    ' 
Verleihet  mir  meine  fträti !    Ihr  betrüget  öueh  I         ^ 

^  Gonstanliia: 

Warum? 

Musci: 
Denn   ich   habe  sie   vor   dem  gegitterten  fettster  auf  der 
mittelstiegen  gefunden,  da  sie  alles  so  wdhl  gehöret  und  ge- 
sehen, dass  sie  besser  wissen,  Was  geschlossen,  als  wir  selber. 
Spatzieret  heraus,  frau  ammel  Schämet  euch  doch  nfcht  so  sehr ! 

Oön  siantia: 
So  dürffen  wir  uns  denn  die  mühwaltwng  nidit  ^  nehmen, 
ihnen  zu  erzehlen,  wie  unsere  kinder  gefunden. 

Conötantia,  gib  ihnen  ein  gutes  gesiebt! 

Gonrstantia: 
Ich  kan  und  weiß  es  nicht  anders  s^  madien,  wenn  ich 
gleich  gerne  wolte. 

Lapus: 
Sylvia,  Gerhardin,  der  söhn  des  HtexoTDijYaxjÄ^  ^^x  \sns5s»\sn&- 
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her  Livius  genennet  worden,  ist  ein  *  bräutigaÄ  qnd,  öismund 
dein  verwandter,  wie  gefält  dir  diss? 

-  Mu&oa:  : 
Habe ,  ich  es  nicht ,  vorhin  gesagt ,   sie  wissen^  Sille  sacben 
besser  als  wir  ?    Machet  euoh  nicht  so  viel  mühe ! , 

•  ,!     ■'  .  Sylvia:  ■       .  '    .    .       ;    -,    .■:     ,  -    f..  -  i 

Mir  gefftlt  es  über  die  naaß^n  wohl,  und  ichj  bitte  xob 
ihm,  von  »euch  und  von  meiner  matter  Verzeihung  meinet*  und 
meiner  amme  wegen. 

Oonstantia: 
M^U' verzeihet  beydeui  alle  Sachen  i  ja«  auch  dir,  amme^  hab 
ich  größesten  theils  diese  glückseligkeit  zu  daucken^  weil  durch 
diese  deine  Verrichtung  ich  die  jähre,  die  mir  noch  übrig,  in 
wo^ne  und  Wollust  zus&ubringeu.  verhoffe, 

Derowegen  soll  man  alle  sachen  gott  anheim  stellen  und 
ihn  machen  lassen. 

,  ,.- .  :r  ...      -,,1      .,  Apaame:     •,..  ,    .-.,.,.■.. 

Ich  bin  euch  wegen  dieser  eurer  freundligkeit,  und  gute 
höchst  verbunden,  zumahl  nu  ich  sehe,  dass  diese  meine  toch- 
ter,  denn  so»  nenne  ich  Sylvien ,  höchstvergnügetv  und  bin  so 
erfreuet,  dass  wenn  ich  diesen  aagenblick  sterben  solte,  ich 
die  glückseligste  sterben  würde.  Ich  wünsche  dir  glück,  meine 
tochter;  ich  weine  vor  freuden.  i 

Lapus: 

Amme,  du  hast  einen  krantz  verdienet. 

MuBoa:. 

Eine  zugespitzte  mütae,  wil  der  herr  sagen. 

Amme: 

Habe  ich  denn  unrecht  Musca? 

<    Musca: 

0  woltest  du  nicht  geistlich  werden?  Schliesslich,  die 
menschen  können  sich  dem  willen  gottes  gar  übel  widersetzen 
oder  machen,  dass  diss,  was  geschehen  soll,  nicht  vor  sich 
gehe.  Was  bedeutet  diss,  dass  Hieronymus  und  Lapus  so 
heimlich  mit  einander  reden  ?    Hütet  euch  ihr  hennen ,   denn 

* 
1  Sollte  es  nicht  heiC^ü;  ^^*^ 
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die  ftichsö  gehen  mii?  einander  zu  tathe! 

Läpns: 
Constanzia,  sintemahl  beyde,  deine  tochter  und  dein  söhn, 
denn  so  kan  ich  den  Gerhardin  wohl  nenüen,  mit  allen!  ihren 
gütern  und  vermögen  nun  itl  das  haus  des  Hieron  jmi  bornmen, 
böntest  du  wohl  was  bessers  thun,  als  dass  du  auch  mit  ihnen 
zögest  und  des  Hieronymi  frau  wöMestf  Solte  diese  liebe  ge- 
sellschafft nicht  so  lange,  als  es  gott  gefällig,  glückselig  mit 
einander  leben?  *   ' 

Oonstantia: 
Wo  sie  und  du  hiermit  m  frieden^  laäse  ich  fes  mir  auch 
sehr  wohl  gefallen.  '  ^ 

Tkfusca: 
Und  ich  bekomme  nichts  dä.rvon !  Auf!  auf!  last  uns  laach 
hause !  Es  ist  zu  spät  hier  zu  stehen  und  auf  öffentlicher  straße 
derogleichen  gespräche  zu  halten. 

Hieronymus: 
Gehe  derowegen  und    schleuß  die  thür  auff!     Lasset  uns 
indessen,  Constanzia,  einander  die  hände^  auff  die  zusage  geben! 

Oonstantia: 
Es  geschehe  zu  gutem  glück  und  zu  guter  stunde! 

Musca: 
Gemäch!  gemach!    Sylvia,  du  bist  gar  zu  geschwinde  so 
heimlich  und  zahm  mit  dem  Gerhardin  worden.     Gute  nacht, 
meim  mägdlein !  ' 

Gerhardinus: 
Lass  ihn  sagen,  was  er  will,  der  possenreisser ! 

Hieronymus: 
Diesen  abend  mag  ein  iedweder  nach  seinem  hause  wan- 
deln, weil  man  hier  und  da  der  ruhe  benöthiget ;  auf  morgen 
aber  wollen  wir  alle  beysamnien  lustig  seyn. 

MuSca: 
Und  denn  wird  ein  schafstall  und  ein  hirte  werden.    Herr 
Hieronymus,    Brusco   wartet   dort  an  der  thür,  und   ich  rase 
vor  hunger;  diss  geschwätze  füllet  den  bauch  nicht. 

Hieronymus: 
Herr  Paganin,  damit  ihr  nicht  meynen  dürffet,  als  hätten 
wir  bey  dieser  freude  eurer  sacken  ^et^'&^^Ti.^  ^ö  >«\^^^  ^  ^»^^ 
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euch  eupö  gelder  zugezehjefc  Wißi^^w»  wallen  ^w^^miuodiTOe^^^^ 
euch  gelegen,  damit  ihr  eures  tbims  warten  u^öget,  Wofera 
ihr  aber  begeharet,  die  uneehlicfaen  pöichtra^^huldigl^iteiii,;  mit 
welchea  ihr : uu«  vearbunden ^  noch  zu  yeirmebreu  XLt^d  .zu , vari- 
größern,  so  bleibet  bey  uns  und  (sintemahl  evire  Jißbste  ,g«H 
sterben)  bringet  den  uberfluss  eurer  jähre  in  gewünschter  ruhe 
bey  diesen  euren  kindem  zu! 

Paganinus: 
Weil  kein  land  schöner  als  dieses,  keines  mehr  glückselig, 
keines  unzehlicher  Ursachen  wegen  mehr  begehrens-würdig, 
weil  diese  stadt  für  allen  andern  die  prächtigste,  die  edelste, 
die  lieblichste,  bin  ich  entschlossen,  sonder  weiters  nadidenek»! 
zu  thun,  was  ihr  saget,  will  derowegen,  so  bald  ich  mein 
vermögen,  es  sey  wenig  oder  viel  hierüber  gebracht,  mit  euch 
und  mit  diesem  hochgeehrten  geschlecht  die  tage  meines  lebens 
vollenden. 

Hieronymu  s: 
Ich    bedancke    mich   vor  diese    freundligkeit  und  nehme 
euch  zu  meinem  bruder  an,  nicht  weniger  ergetzet  durch  diese 
als  andere  begebenheiten. 

Constanze: 
Nun  auff  ein  glückseliges  wiedersehen  biss  morgen !  Ger- 
hardin, diss  ist  unser  weg,  führe  Sylvien  bey  der  band ! 

Gerhard  inus: 
Wem  ist  besser  als  uns? 

Sylvia: 
Nicht  einem,  mein  leben ! 

Gismundus: 
Und  diss  ist  unser  w^.     Lucretia  last  uns  gehen. 

Lucretia: 
Gute  nacht !    Bleibet  gott  befohlen  ! 

Lapus: 
Und  ich  wil  mich  in  mein  haus  begebep,  nun  ich  dieser 
sorgen  entladen. 

Musea: 
Sehet,    wie   sind   die  jungen  leute  geartet!     Meiner  ge- 
dencket  man  mit  keinem  worte,  als  wenn  ich  ihnen  niemahls 
etwas  zu  dienste  getlian.    J^et  \^q  \dci  xckiali  nicht  auch  recht 
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lustig  njache,  so  sey  der  schade  mein  !  Ihr  zuseher !  Was  noch 
übrig,  wird  drinnen  verrichtet  werden,  diasen  abend  gehen 
alle  ihrer  ruhe  abzuwarten.  Auf  morgen  seyd  ingesamt  ge- 
beten zu  der  hochzeit,  zu  dem  tantz  und  zu  allen  fröligkeiten  ! 
Lebet  glückselig! 


1 1 
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Anmerckungen. 

Großgünstiger  leser ! 

Es  ist  iiDVonnöthen ,  dieses  lust-spiel  weitläufftig  auszu- 
streichen, weil  es  wegen  der  schönen  ei-findung,  artigen  ein- 
theilung  ,  künstlichen  Verwirrung,  beweglichen  schlißung  und 
lehrreichen  reden  sich  selbst  genugsam  lobet.  Etliche  wenig 
örter,  die  iemand,  der  italienischen  sprach  unerfahren,  dunckel 
scheinen  möchten ,  mit  kurtzem  zu  erklären ,  so  mercke,  dass 
in  der  II  abhandelung  anderm  eingange  auff  die  frage,  wohnet 
hier  ihre  herrligkeit  Hieronymus  Goletti,  dem  Paganin  statt 
antwort  ertheilet  wird:  Er  wäre  noch  nicht  doctor  worden. 
Welches  darum  geschehen,  um  dass  das  ehrenwort  Messere 
niemand  zu  Florenz  gegeben  wird,  als  den  doctoren  und  aptis- 
sinnen.  Eigentlich  heist  Messere :  mein  herr;  weil  aber  dieser 
tittel  bey  uns  Deutschen  mehr  denn  gemein ,  habe  ich  vor 
selben  lieber  einen  etwas  weniger  gewöhnlichen  brauchen 
wollen.  Sonsten  ist  Messere  bey  den  Welschen,  wie  bewust, 
titolo  de  maggioranza. 

In  dem  V  auflfzug  und  nachmals  durch  und  durch  wird 
der  acht  männer  erwehnet,  welche  das  Judicium  octovirall 
besitzen  und  zu  Florenz  unter  andern  auch  die  peinlichen  sacheii 
abhandeln. 

In  dem  I  auffzug  der  III  abhandelung  kommen  die 
wort :  Was  die  widder  vor  hörner  tragen.  In  dem  welschen  lautet 
es:  con  che  corna  cozzano  gli  homini,  welches  wir  gewisser 
Ursachen  wegen  von  wort  zu  wort  nicht  geben  wollen.  Zu 
weilen  finden  sich  zwar  ein  und  die  andere  reden  in  diesem 
gedieht,  welche  nicht  gar  zu  keusch  scheinen,  sed  meliorum 
interventu  pensantur.    D^y  igcot%^TiÄ\i\%<^  \^er  hat  zuförderst 
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auf  den  zweck  zu  sehen,  welcher  auf  die  straffen  menschlicher 
boßheit  zielet,  unter  welchen  nicht  die  geringste,  wann  sünde 
mit  Sünde,  hurerey  mit  blutschande  vergolten  wird,  in  welches 
abscheuliche  elend  zu  gerathen,  Livius  durch  seine  leichtfertig- 
keit  nicht  wenig  gefahr  laufft. 

In  eben  selbtem  auffzug  fledei'wisch  Jungfer.  Ein  hoch- 
müthiges  damals  unverheyrathetes  frauenzimmer  nennete  die 
jungen  mannspersonen,  so  noch  ledig,  vesper-  oder  abendknechte, 
der  also  bald  ein  geschwinder  und  hurtiger  geist  mit  erzeh- 
lung  einer  artigen  geschieht  von  verlebten  Jungfrauen  begegnete, 
welche,  nach  dem  sie  viel  gewehlet  und  gewartet,  zuletzt  in  ein- 
samkeit  verbleiben  und  Federwische  verkauffen  xnüsten.  Dannon- 
her  dieser  orte  der  name  beklieben  und  im  gebrauch  geblieben. 

In  der  IV.  abhandelung  IV,.  auffzug  rufftBrozzi:  Ostaub- 
besenx!  0  schand-mütz!  und  in  der  V.  abhandelunge  letztem 
auffzuge  sagt  Musca :  eine  zugespitzte  mutze;,  und  bald  hiernach : 
0  woltest  du  nicht  geis,tlich  werden!  In  dem  welschen  stehet 
das  wort  mitra,  welches  wort  dcjppelsinnig,  wohin  in  dem 
letzten  auffzug  gezielet  wird.  Denn  einmal  bedeutet  es  eine 
bischöffliche  inful,  anderwerts  einen  zugespitzten  hut  oder 
schand-mütze,  welche  denen  in  Welschland  pfleget  aufgesetzet 
zu  werden,  die  auf  dem  esel  gestrichen  und  detr  atadt  oder 
des  landes  verwiesen,  oder  anderwerts  beschimpfft  werden, 
worbey  sehr  dcDckwürdig  und  beyde  deutunget  erkläret,  was 
Auberi  en  IL  partie  de  Thistorie  des  cardinaux  in  dem  leben 
-^EnesB  Sylvii,  nachmals  pabsts  Pii  des  andern,  aus  unterschie- 
denen geschieh t-schreibern  erwehnet.  Sa  mere  etant  grosse 
de  luy,  songea  vne  nuit  q'elle  s'etoit  deliuree  d'vn  fils  mitre: 
ce  que  la  crainte  plus  forte  ordinairement  que  Tesperance, 
luy  fit  Interpreter  en  mauvaise  part^  s'allant  imaginer  que  cet 
enfant  seroit  quelque  iour  la  honte  et  le  deshoneur  de  sa  fa- 
mille.  II  faut  scauoir  que  c'etoit  vne  fa9on  de  degrader  les 
clercs,  pratiquee  pour  lors  en  Italic,  en  France  et  ailleurs, 
que  de  les  faire  voir  en  public  coifez  dVne  mittre  de  papier, 
ce  qui  s^appelloit  mittrer  vn  criminel ;  comme  nous  l'apprenons 
par  plusieurs  exemples  et  nommement  par  le  supplice  de  Quil- 

Gryphins  Lustspiele  37 


578 

laume  Edeline,  que  Monstrelet  *  rapporte  ainsi  dans  le  troisieme 
tome  de  ses  chroniques.  Oudit  an  le  dimenche,  surveille  de 
Noel ,  fut  eschaufifaude  et  preschie  publiquement  en  la  cite  d' 
Eureux  et  condamne  ä  demourer  perpetuellement  es  prisons  de 
Teuesque  de  icelle  cite ,  maistre  Guillaume  Edeline ,  docteur 
en  theologie,  prieur  de  saint  Germain  en  Laye  et  au  deuant 
Augustin  et  de  certaines  autres  ordres,  lequel  par  temptation 
et  exhortation  de  Tennerny  d'enfer,  auquel  il  s'estoit  donne 
pour  aecomplir  ses  delices  mondaines,  et  par  especial  pour  faire 
son  plaisir  d'vne  dame  cheualeresse ,  comme  on  disoit ,  et  «e 
mist  en  teile  servitude  de  Tennerny,  qu'il  luy  conuenoit  estre 
en  certain  lieu  toutes  fois  qu'il  estoit  inuite  par  ledit  ennemy. 
Ouquel  lieu  auoient  accousturae  de  faire  leur  consistoire,  et 
ne  luy  falloit  que  monter  sur  vn  balayt,  qu'il  estoit  preste- 
ment  transporte  lä  oü  ledit  consistoire  se  faisoit.  Et  confessa 
ledit  maistre  Guillaume  de  sa  bonne  voulonte,  auoir  fait  hom- 
mage  ä  Tennemy,  estant  en  espece  et  semblance  d'un  mouton, 
en  le  baisant  par  le  fondement,  et  perseuera  le  dessusdit  maistre 
Guillaume  par  plusieurs  et  diverses  annees  en  son  damnable 
propos,  et  auoit  tousiours  ayde  de  Tennemy  en  tout  ce  qu'il 
luy  vouloit  requerir,  et  jusques  ä  ce  qu'il  fut  accuse  et  atteint 
dudit  malefice:  parquoy  il  fut  arreste  et  detenu  prisonnier, 
depuis  lequel  emprisonnement  fait  par  justice,  la  puissance  de 
l'ennemy  fut  de  nul  eflfet,  et  demoura  ledit  maistre  Guillaume 
en  prison  en  la  fosse,  au  pain,  et  ä  l'eaü  par  la  condamna- 
tion  que  dit  est.  Et  luy  remonstra  l'inquisiteur  de  la  foy  moult 
hautement  et  sollemnellement  les  belles  predications  et  en- 
seignemens  qu'il  auoit  fait  au  peuple  au  temps  passe,  quand 
il  alloit  par  les  pays  prescher  la  foy  de  Jesus  et  plusieurs  au- 
tres remonstrances  luy  furent  faictes  par  ledit  inquisiteur,  et 
fvt  mittre  en  la  presence  de  grand  multitude  de  peuple,  du- 
rant  la  predication   dudit  inquisiteur.     Apres  laquelle   remon- 

1  Die  zahlreichen  druckfehler  des  französischen  textes  in  A  nnd  die 
noch  zahhreicheren  in  B  sind  berichtigt  nach  dem  texte  des  Monstrelet 
von  Denys  Sauvage,  Paris  1572  bis  auf  einzelne  an  sich  berechtigte  ab- 
weichende Schreibweisen ,  die  sich  im  texte  von  Auberi ,  Thistoire  des 
cardinaux  vorgefunden  haben  müssen ,  aus  welchem  Gryphius  Eunächst 
das  citat  entlehnt  haben  -wieöl. 
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strance  ledit  maistre  Guillaume  sachaut  qu'il  avoit  voirement 
delinque  monlt  grandement  enuers  nostre  redempteur  et  createur, 
commen§a  ä  gemir  et  donloir  de  son  meffait,  en  criant  mercy 
ä  Dien,  ä  Teuesque  et  ä  la  justice,  et  en  soy  recomandant 
aux  prieres  des  assistans.  Puis  fut  enferr^  et  mene  en  la  fosse, 
pour  faire  penitence  du  treshorrible  eas  qui  luy  estoit  adue- 
nu.  Das  ist:  seiner  des  Sylvii  mutter,  in  dem  sie  mit  ihm 
schwanger  gieng,  träumet  eine  nacht,  als  wenn  sie  eines 
sohnes  genesen,  der  mit  einer  miter  auf  die  weit  kommen. 
Welches  sie  die  furcht,  so  mehrentheils  stärcker  als  die  hoff- 
nung,  aufs  ärgste  auszulegen  gezwungen,  in  dem  sie  ihr  ein- 
gebildet ,  es  würde  dieses  ihr  kind  mit  der  zeit  die  schmach 
und  schände  ihres  geschlechts  seyn.  Man  muss  wissen ,  dass 
es  eine  gewohnheit,  die  geistlichen  ihrer  würde  zu  entsetzen 
(welche  damals,  in  Welschland,  in  Franckreich  und  anderwerts 
üblich),  dass  man  sie  öffentlich  verstellet,  bedeckt  mit  einer 
miter  von  papier,  welches  eigentlich  heist  einen  missethäter 
behauben.  Wie  wir  aus  unterschiedlichen  beyspielen  lernen, 
ausführlich  und  namentlich  aber  aus  der  strafiFe  Wilhelm  Ede- 
lins,  welches  Monstrelet  in  dem  dritten  theil  seiner  zeit-bücher 
folgends  erzehlet.  »In  erwehntem  jähr  an  einem  sontag  in 
»dem  heiligen  weinacht  abend  ward  in  der  stadt  Eureux  auf 
»das  gerüste  gestellet,  öffentlich  beruflfen  und  verwiesen,  ewig- 
»lich  in  dem  bischöflflichen  gefängnis  selbter  stadt  verwahrt 
»zu  werden,  meister  Wilhelm  Edelin,  doctor  der  heiligen 
»schrifft ,  prior  von  S.  Germain  en  Lage ,  zuvor  Augustin 
»und  etlicher  andern  orden,  welcher  durch  Versuchung  und 
»ermahnung  des  höllischen  feindes,  dem  er  sich  ergeben,  um 
»seine  weltliche  lüste  zu  erfüllen,  verführet.  Insonderheit  aber, 
»auf  dass  er  (wie  man  sagt)  seine  begierde  erfüllen  möchte 
»mit  eines  ritters  frauen.  Und  dieser  hat  sich  so  fern  in 
»dienst  des  feindes  eingelassen,  dass  er  schuldig  gewesen  an 
»einem  gewissen  ort  zu  erscheinen,  so  oflft  ihn  der  feind  ein- 
»geladen.  An  welchem  orte  sie,  die  zauberer,  ihre  zusaramen- 
»kunfft  gehalten.  Und  ist  nicht  mehr  zu  thun  von  nöthen 
»gewesen,  als  dass  er  sich  auf  einen  besem  gesetzt,  da  er  denn 
»angesichts  dahin  geführet  ,^  wo  die  zusammenkunfft  gehalten. 
»Und  hat  besagter  meister  Wilhelm  a\XÄ  fee^^xsi  V^^\l^i^^^iÄX^^ 


580 

»dass  er  dem  feind,  welcher  erschienen  in  gestalt  eines  widders, 
»sich  verschworen  und  seinen  hindersten  geküsset.  Und  oflFk 
»henennter  meister  Wilhelm  hat  viel  unterschiedene  und  lange 
»jähr  in  solchem  verdammlichen  vorsatz  verharret  und  hat 
stets  des  feindes  beystand  und  hülflFe  in  allem  dem,  was  er 
»von  ihm  begehret,  erhalten  biss  auf  die  zeit,  da  er  dieses 
»lasters  halben  angeklaget  und  angehalten,  derowegen  er  denn 
»verhaflFt  und  gefangen,  nach  welchem  gerichtlich-  und  recht- 
»mäßigen  bestricken  alle  maicht  !^  fedjddfes  von  keinen  kräff- 
»ten  gewesen,  und  ist  obgemeldeter  meister  in  dem  geföngnis 
»in  der  gruben  verblieben  krafft  erwehneteii  urthellB.  Wie  ihm 
»denn  auch  der  glaubens-richter  sehr  hoch  und  trefflich  die 
»schönen  predigten  und  lehren,  welche  er  verwichener  zeit, 
»als  er  das  christenthum  durch  das  land  hin  und  wieder  ge- 
»prediget,  zu  d^m  volck  gethan,  vorgehalten  und  mehr  anders 
»vorgestellet  und  zu  gemüthe  geföhret.  Und  ihm  ward  eine 
»miter  oder  haube  aufgesetzt  in  gegenwart  einer  sehr  großen 
»menge  volcks,  so  lang  diese  predigt  des  glaubens-richters 
»gewehret.  Nach  welcher  ermahnung  offt  gemelter  meister 
»Wilhelm,  wohl  wissend,  dass  er  öffentlich  schrecklich  gesün- 
»diget  wider  unsern  erlöser  und  schöpffer,  angefangen,  seine 
»missethat  zu  beseuffzen  und  zu  betrauren  und  gott ,  den  bi- 
»schoff  und  die  gerechtigkeit  um  gnade  gebeten,  sich  dem  ge- 
»bet  der  umstehenden  anbefohlen.  Nachmals  ward  er  einge- 
» schlössen  und  in  die  gruben  geführet,  um  büße  zu  thun  wegen 
»dieses  höchstschrecklichen  falls,  der  sich  mit  ihm  begeben.« 
Der  VictoriaB  träum  hergegen  hat  dem  söhn  die  bischöff- 
liche  und  nachmahls  päbstliche  würde  bedeutet,  wie  daselbst 
ferner  zu  lesen. 

Ende. 
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BERICHTIGUNaEN. 

Seite  5  zeile  20  ist  hinter  d.  h.  zu  ergänzen:  doch  wol. 

Ebenda  zeile  23  erscheint  in  der  Jahreszahl  1649  die  Ziffer  4  un- 
deutlich ausgeprägt. 

Seite  175  zeile  28  ist  statt  Alexandrinern  zu  lesen:  fünffüßigen 
iämben. 

Seite  205  zeile  37  lies  trägt  für  trag. 

Seite  345  zeile  29  ist  hinter  übersetzungskunst  zu  ergänzen:  seit 
der. 
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INHALT. 
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1.  Absurda  comica  oder  herr  Peter  Squentz,  schimpf-spiel  s.  1. 

2.  Horribitioribtifax  8.  55.  '  i 
^.  Majuma,  freuden-spiel  s.  171. 

4.  PiastuB,  lust-  und  gesangspiel  s.  197. 

5.  Verliebtes  gespenst»  gesangspiel.    Die  geliebte  Domrose,  schertz- 
spiel  8.  235. 

6.  Der  schwermende  schäifer,  satyrisches  lust-spiel  s.  Ml.   ' 

7.  Seugamme  oder  untreues  hausgesiade^  lust-^^iel  s.  437. 
Berichtigungen  B.  581. 
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ÜBERSICHT 


über  die 

einnahmen  nnd  ausgaben  des  litterarischen  yereins 

im  30ten  Terwaltungfsjahre  Yom  1  Januar  bis  31  December  1877. 

Einnahmen. 

A.  Reste. 
I.     Kassenbestand  nnd  zeitliche  anlehen  am  schlösse 

des  29ten  verwaltungsj^hres 

IL    Ersatzposten       .     .    ... 

III.  Activausstände 

B.  Laufendes.  .  -^ 
I.     Ftlr  verwerthete  vorräthe  früherer  v^rwaltungs- 

jahre 

IL    Actienbeiträge    ....'. 

IIL  Füreinzelnepublicationen  des  laufenden  Jahrgangs 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen 

V.  Ersatzposten      ............ 

C.  Vorempfänge  von  actienbeiträgen  für  die  folgenden 
Verwaltungsjahre ^     .    .    . 


Ausgaben. 

A.  Reste 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  Verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  433  m.  35  pf.,  des  die- 
ners  62  m.) 

IL  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare       

2.  Druck-  und  umschlag-papier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen 

7.  Außerordentliches       

lU.  Abgang  und  nachlass 

C.  Vorauszahlungen 


19939    49 


1153    45 


Somit  kassenbestand  am  31  December  1877 


•    •    . 
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Anzahl  der  actien  im  31  verwaltungsjahre : 

Einzelactien 388 

Lebenslängliche  actien      .     .     .     •      W 
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Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 

Herr  geheimerrath  dr  Pertz  in  Berlin. 

Herr  dr  Theophil  Rupp  in  Reutlingen. 

Herr  professor  dr  Simrock  in  Bonn. 
Neueingetretene  raitglieder: 

Boston:  Boston  Athenäum. 

Breslau :  Stadtbibliothek. 

Cambridge  in  Massachusets  in  Nordamerika:  Harvard-college- 
bibliothek. 

Czernowitz:  k.  k.  Universitätsbibliothek. 

Dillingen  an  der  Donau:  k.  Studienbibliothek. 

Seine  exzelienz  herr  dr  J.  Fastenrath  in  Köln. 

Herr  dr  E.  E.  von  Georgii-Georgenau  in  Stuttgart. 

Herr  dr  Gröber,  professor  in  Breslau. 

Herr  Karl  Haiser  in  Oberstraß  bei  Zürich. 

Herr  direkter  von  Hufnagel  in  Rottweil. 

Herr  dr  W.  Loose  in  Döbeln. 

Herr  Max  Niemayer  (Lippert),  buchhändler   in  Halle  an   der 
Saale. 

Herr  dr  Hermann  Paul,  professor  in  Freiburg  in  Baden. 

Herr  Theodor  Renaud,   kreisschulinspektor  in   Rappoltsweiler 
in  Oberelsaß. 

St-Petersburg :  kais.  Universitätsbibliothek. 

Herr  Karl  Schmidt,  buchhändler  in  Döbeln. 

Herr  dr  W.  Schomburgk  in  Leipzig. 

Herr  Julius  Stern  (H.  Kräuter),  buchhändler  in  Worms. 

Herr  Chr.  freiherr  von  Tucher,  bezirksamtsassessor  in  Regens- 
burg. 

Herr  dr  W.  Vogt,  Studienlehrer  in  Regensburg. 

Herr  Alfred  Warth,  präceptor  in  Böblingen. 

Herr  dr  Camillus  Wendeler  in  Steglitz  bei  Berlin. 


Tübingen  den  12  April  1878. 


Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 
kanzleirath  Roller. 

Die  richtigkeit  der  rechnang  bezeugt 
der  rechnnngsrevident 
^^x^sfiXss^'^^^jÄt  Wismar« 


